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Die 



Battaländer auf Sumatra. 



Im Auftrage 

Sr. Excellenz des General- Gouverneurs von Niederländisch- 
indien Hm/P. Merkus in den Jahren 1840 und 1841 

untersucht und beschrieben 



Franz Junghiiliii« 



Aus dem holländischen Original übersetzt vom Verfassen 



Erster Theil. 
(/ h o r o g r a p h i e. 



Mit zehn Tafeln. 



B er lin^ 

Druck und Verlag Ton G. Reimer. 

1847. 
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Vorwort. 



Nachdem Se. Excellenz der Geueral-Gouverneur von 
Niederländisch -Indien, Pieter Merkas, dorch ein Decret 
vom 17. Januar 1844 No. 15. beschlossen hatte, meine 
Beschreibung der Battaländer in holländischer Sprache 
durch den Druck zu Batavia zu veröffentUchen, und zur 
Bestreitung der bedeutenden Kosten, welche mit einer 
solchen Unternehmung hier iu Indien veribunden sind, eine 
vorläufige Summe von 6000 Gulden ausgesetzt hatte, — 
glaubte ich sowohl im Geiste der Regierung zu handeln, 
welche die Wissenschaft befördern und die Eenntniss ihrer 
Kolonien immer mehr ausbreiten will, als auch dem deut- 
schen Publikum einen Dienst zu erzeigen, wenn ich zu- 
gleich aus dem holländischen Manuscripte eine üeber- 
setzung in meine Muttersprache veranstaltete. 

Diese lege ich hiermit dem deutschen Leser vor, in 
der Hoffnung, dass die Charakteristik einer beinahe un- 
bekannten Nation von welcher fast nur ein Zug — ihr 
Cannibalismus! — zu den Ohren der Aussenwelt drang, 
und eines ausser mir von keinem Reisenden betretenen 
Landes genug Anziehendes enthalten werde, um einer 
günstigen Aufnahme auch bei meinen ursprünglichen Lands- 
leuteu entgegensehn zu dürfen. 

y Google 
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IV 



Ich habe meinen ehemaligen Studienfreund, Herrn 
Professor H. Burmeister in Halle, gebeten, diese deutsche 
Ausgabe zu besorgen und zu leiten. 

Insel Java, im September 1844. 

Pranz jrniishiilin« 



Die Entfernung des Herrn Professor H. Burmeister 
vom Druckorte, und der Umstand, dass mir von Seiten 
des .Herrn Verlegers der Auftrag zur Bearbeitung der zu- 
gehörigen geographischen Beilagen ertheilt worden*), ga- 
ben dem Ersteren Veranlassung, mich gleichzeitig um die 
Uebernahme seiner Freundespflicht zu ersuchen, und habe 
ich in dieser Beziehung nur zu bemerken, dass ich die 
Redaktion des Druckes mit möglichster Schonung der 
Eigenthümlichkeiten des Manuscripts in Styl und Ortho- 
graphie besorgt habe, und zwar um so lieber, da dies 
Werk des, seit eilf Jahren die Inseln Java und Sumatra 
eifrig durchforschenden Verfassers, auf welches auch bereits 
das Vorwort zu seinen Reisen durch Java (Magdeburg 1 845), 
sowie spezieller die Monatsberichte der Gesellschaft flir 
Erdkunde, N. F. Bd. III. S. 259 — 270 hingewiesen haben, 
so viel des Neuen und Interessanten darbietet, über ein 
Land, welches bisher, als ein Haupt-Cannibalensitz, ebenso 
viel genannt, als wenig oder vielmehr fast gar nicht be- 
kannt war. Dem letzten Decennium erst war es vorbe- 
halten, den undurchdringlichen Schleier, der Jahrhunderte 



*) Hierbei will ich nicht unterlassen zu bemerken, dass die Ueber- 
sichtskarte Taf. VI. vom Herrn Verf. nur in einer angefangenen 
Flufszeichaung mitgetheilt wurde, welcher ich nach' Anleitung 
der vorliegenden Beschreibung und der fünf Spezialkarten 
(Taf. I. — V.), die Berge eingezeichnet und namentlich auch 
in offener, zurücktretender Schrift, die Namen der Landschaf- 
ten hinzugefügt habe. Die Spezialkarten dagegen sind ledig- 
lich nach den Originalzeichnungen des Yerf. genau wiederge- 
geben worden, mit.Ausnahme der ebenfalls von mir eingetragenen 
Landschnftsnamen. H. M. 
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hindurch aaf dieser Terra incognita geruht halte, zu lüf- 
ten, oder, wie man wohl mit Recht sagen darf, zu heben. 
Denn wer, sobald er dieses inhaltreiche Werk betrachtet, 
wird in Abrede stellen, dass, wenigstens für den süd- 
lichen, dem niederländischen Scepter halbunterworfenen 
Theil des Battalandes, hier die fleissigste und gründlichste 
topo- und ethnographische Untersuchung stattgefunden 
hat, wobei ich noch bemerken will, dass der Verf., wie 
aus mehreren Stellien dieses Werks, namentlich Th. I. 
S. 23, 81, 134, 143 etc., hervorgeht, die Absicht hat, in 
zwei anderen Büchern die klimatischen und naturhistori- 
schen Verhältnisse des Landes darzustellen, und so eine 
vollständige Monographie desselben zu liefern. 

Während Ein Blick auf die Karten Taf. I — VI., im 
Vergleich zu der neusten Karte von Sumatra, der treff- 
lichen Berghaus'schen (Gotha, 1837), hinlänglich zeigt, wie 
gross der Werth dieses Werks für die richtige und ge- 
naue Darstellung der gedachten Räume ist, wird es ge- 
wiss auf der andern Seite nicht minder wichtig und er- 
freulich sein, in den so berüchtigten Bewohnern dieses 
Landes ein allerdings kannibalisches, aber ganz cultur- 
fähiges und sehr achtbares, ja Hebenswürdiges Volk, voll 
Sitteneinfalt, männlichen Charakters, sogar Künste und 
Handwerke übend, kennen zu lernen, dessen Rohheit durch 
die Fama bisher ebenso sehr übertrieben worden ist, als 
die Höhe der Berge seines Landes; — also Gewinn in 
gleichem Maasse für den Philanthropen, wie für Geogra- 
phen. Dass dem Verf. selbst die Ehre des Verspeisens 
ein- oder zweimal zugedacht worden, dient, beiläufig ge- 
sagt, nur dazu, die Beschreibung zu würzen. — 

Das Publikum wird es gewiss ebenso sehr, wie der 
ferne Verfasser, dem Herrn Verleger hesondern Dank 
wissen, dass seine Liberalität es gestattet hat, dem Werke 
nidit allein ein Inhaltsverzeichniss, und für den ersten 
Theil ein vollständiges Namen- und Sachregister, sondern 
auch sämmtUehe vom Verf überkommene Beilagen, neun- 
zehn an der Zahl, unverkürzt beizufügen, — nämlich neim 
geographische, eine landschaftHche Ansicht, und neun Ta- 
feln mit dem Alphabet und Facsimile*s der Schrift jenes 
merkwürdigen Barbarenvolks, welche der gründlichste For- 
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VI 

scher indischer Sprachen, Herr Professor Buschmann, gern 
bereit gewesen ist, durch ausführliche, kritische Anmer- 
kungen zu commentiren, sowie andrerseits Herr Professor 
V. Schlechtendahl die Gewogenheit gehabt hat, in einer 
botanischen Beilage über mehrere der in natura vom 
Yerf übersandten Pflanzen-Species wichtige Erläuterungen 
mitzutheilen. 

Ebenso kann es nicht anders als höchst erwünscht 
sein, dass der Verfasser, "ausser seinen eigenen Beob- 
achtungen, am Schlüsse des ganzen Werks in einem be- 
sondern Kapitel eine, mit vielem Fleiss aus vierunddreissig 
verschiedenen Autoren geschöpfte Schilderung aller ein- 
zelnen Nationen des grossen Sunda- Archipels giebt, die 
um so werthvoller erscheint, als sie für mehrere dieser 
Völker auf seinen eigenen Beobachtungen beruht, übrigens 
aber aus Quellen geschöpft ist, welche, meistentheils hol- 
ländische, am Orte selbst erscheinende Zeitschriften, uns 
nur schwer oder gar nicht zugänglich sind, wodurch denn 
auch dieser Theil des Werks für Deutschland ganz den 
Werth eines Originals erhält. 

Wenn so von allen Seiten dazu beigetragen worden 
ist, ein werthvoUes, den Mühen, welche es gekostet, auch 
äusserlich entsprechendes Werk herzustellen; so dürfen 
wir wohl mit Recht erwarten, dass ihm die allseitige 
Theilnahme des Publikums nicht entgehen, vielmehr eine 
solche den unermüdlichen Verfasser bestimmen werde, 
von den zahlreichen neuen Entdeckungen, welche er fort- 
während auf seinen Reisen zu machen Gelegenheit hat, 
bald frische Proben uns vorzulegen und die Wissenschaft 
durch seine schätzbaren, vielumfassenden Forschungen 
weiter anzubauen und zu erweitern. Schon jetzt können 
wir im Voraus als seine letzte, auch finanziell höchst 
wichtige Entdeckung die Auffindung von Steinkohle n- 
flötzen im südwestlichen Java anzeigen. In einem Briefe 
vom 20. Juli 1846 an Hrn. Prof Burmeister hat er die- 
selben erw^ähnt und ausführlichere Mittheilungen darüber 
in Aussicht gestellt. 

Berlin, im November 1846. 

H« mahliiiaiiii« 
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Erster Abschnitt. 

Topographie von Sumatra überhaupt, oder Ober«^ 
fläche, Form und Zusammensetzung des Landes. 



Hihe wir die geographischen Verhältnisse der Battaiänder be- 
trachten, wird es nützlich sein, uns erst eine Ansicht von Su- 
matra überhaupt zu bilden, um die Stellung, welche jene Län- 
der als Theil dieses Ganzen einnehmen, desto besser überse- 
hen zu können. *) 

Sunda-Strafse. 

Werfen wir, durch die Strafse Sunda segelnd, unsem 
BUck auf das nordwestliehe schmale Ende Java's, dessen Küste 



*) Das Maafs, welches ia dieser Besclireibuog gebraucht wird, 
ist überall, wo vohFufsen die Rede ist, alt - französisches Maafs 
(Pariser'), und aufserdem geographische Minuten, jede 5710 
Par. Ful's lang, oder Vso Grad des Aequators, diesen letzterh 
nach den besten Bestimmungen zu 57106,442 Toisen aikgenom*- 
inen. Vier sind also gleich einer geographischen, und 13 gleich 
15 englischen Meilen, von welchen letztern 69% auf einen 
Grad gehn, so dafs also jede 4946 Fufs lang ist. — Von 
bnserii Minuten also ist y« gleicli 1427% Fufs und %o oder 
eine Secunde gleich 95 Vi Fufs. 

Icli habe das natürliche und bestimmte Maafs von geogr. 
Meilen und % Meilen oder Minuten den englischen Meilen 
oder Paalen vorgezogen, weil diese keine Einheit sind und mit 
jedem Lande wechseln. 

Da wo von Hohenangaben die Rede ist, bedeutet bar. Ba- 
rometermessungen und trig. trigonometrische; diejenigen, denen 
kein weiteres Zeichen beigefügt ist, sind von mir veranstaltet 
und berechnet ; die mit dem Zeichen H. versehenen aber von 
Ludwig Horner (nach brieflichen Mittheilungen und hinterlasse- 
nen Papieren). 
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sich (die liefern Einbuchtungen übersehend) von S.W. nach N.O., 
also senkrecht gegen die Longitudinalaxe Sumatra's , 70 bis 75 
Minuten weit (von Tanjong, d. h. Vorgebirge, Jungkulang, der 
Prinzeninsel gegenüber, bis zum Point St. Nicolas) hinzieht, 
so bereitet uns die plastische Gestaltung dieser Küste gleich* 
sam vor auf den Anblick der mehr als 12 mal längern Süd- 
westküste Sumatra's, Denn wir erblicken in ihr weder eine 
breite Strandfläche, noch eine mauerartige Begrenzung des 
Landes, sondern eine Gebirgskette, die sich, nur durch ei- 
nen schmalen Küstensaum vom Meere getrennt, schon in ge- 
ringer Entfernung von demselben zu beträchtlicher Höhe er- 
hebt, bis zu ihrem sanft ausgezackten Profil mit Waldung be- 
kleidet, und eben so wie die Küste des gegenüberliegenden 
Sumatra's von 2 tiefen Buchten ausgeschnillen ist. 

Der Meereskanal, welcher beide Inseln trennt, dieser 
berühmte Eingang in das Innere des grofsen Archipels, das 
Wasserthor „Strafse Sunda" genannt, bietet zwei sehr be- 
merkenswerthe Eigenlhümlichkeiten dar, die besonders bei der 
geologischen Betrachtung des Landes von Wichtigkeit sind; 
nehmlich: 1) das Einandergegenüberstehn der Landspitzen bei- 
der Küsten, von denen sowohl Sumatra, als auch Java drei, 
wenn auch weniger regelmäfsige, von dazwischen gelegenen 
grofsen Buchten getrennte wahrnehmen läfst, dort auf Suma- 
tra die Kaisers- und Lampongbai, hier, auf Java die Wel- 
kome- und Peperbai; — 2) das schmale innere Ende der 
Strafse z\vischen der innersten Lampongspitze und der von 
Anjer, die kaum 12 Minuten Breite hat, während ihr äufse- 
rer, oceanischer Eingang zwischen der Westspitze der Lam- 
pongs und Kap Jungkulang 60 Minuten hält. Betrachtet man 
dabei die Richtung des javan'schen Strafsenrandes von S.W. 
nach N.O., des Sumatran'schen dagegen fast von W. nach O., 
und berücksichtigt die allgemeine Längenrichtung beider In- 
seln, so erscheint Java als Fortsetzung der Sumatran'schen 
Inselkette gleichsam wie abgeknickt, weil man Java blofs. 
um die Axe des Punktes St. Nicolas nach S.W. zu drehen 
braucht, um die drei grofsen Landspitzen beider Inseln nahe 
genug mit einander in Berührung zu bringen. — Wir werden 
später auf diese Erscheinung von Erdspalten, die sich in be- 
stimmten Winkeln durchkreuzen, und aus denen die Inseln 
emporstiegen , zurückkommen. 
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Von den zaliireichen kleinen Inselchen, welche man be- 
sonders in dem mehr östlichen, engem Theile der Sunda- 
Strafse findet, sind einige, die aus Korallenboden bestehn, 
völlig flach und niedrig, und bilden einen einzigen, nur von 
einigen Kokoswipfeln überragten Wald, der auf dem Wasser 
EU schwimmen scheint; — andere sind zwar auch flach, 
aber etwas höher und erheben sich steil aus dem Meere mit 
kuppenförmigen Trachytf eisen, an denen die^ Brandung hinan« 
spritzt; wälirend nur vier zu hohem kegelförmigen Bergen 
emporsteigen, und fast bis in die Region der Wolken ragen, 
hiemach also etwa 3000' hoch sein mögen. Zu letzteren ge- 
hören: 1) an der Küste von Sumatra der Kaiserspik auf der 
Insel (Pulo) Tuboan, welche mitten im Eingange der Samangka- 
bai liegt; 2) gegenüber auf der Küste von Java der Pik auf 
der Insel Panahitam (oder Prinzeninsel) , und die folgenden zwei 
3) 4) Pulo bessi und Krakatau, mitten in der Strafse. Sie 
sind alle vier sanftgeneigte, isolirte Trachytkegel, die sich ganz 
wie alte Vulkane darstellen. Nur der Kaiserspik verlängert sich 
nach dem Hintergrunde der Bai zu in eine flache Landzunge 
(Pulo Tuboan), und auch die Prinzeninsel hat einen flachen 
Landsaum, — aber der Abhang von Bessi und Krakatau er- 
hebt sich ohne irgend einen Strand unmittelbar aus dem Meere, 
das schon dicht neben den Inseln sehr tief und ohne Ankergmnd 
ist Sie sind unbewohnt. ^ Düstre Waldung zieht sich unun- 
terbrochen von ihren Gipfeln bis in die Wellen des Meeres 
herab. Ihr Vorkommen als steile, schroff aus dem Meere em- 
porstrebende vulkanische Kegelspitzen ohne Strand, und ohne 
Residuum eines flachen Vorlandes ist wichtig, weil es der Mei- 
nung eines ehemaligen Zusammenhanges beider gegenüberlie- 
genden Küsten, trotz ihrer ähnlichen Bildung, entgegensteht. 

Südwestliche Gebirgsflanke Sumatra's. 

Von der Süd -westlichsten Ecke Sumatra's (oder der w est- 
lichen Ecke der Sundastrafse auf Sumatran'scher Seite) zieht sich 
bis an die nordwestlichste Spitze der Insel bei Atjin eine schein- 
bar ununterbrochene Gebirgskette hin , welche vom Fufs bis zum 
Scheitel dermafsen mit Waldung bedeckt ist, dafs ein Affe von 
der Lamponpspitze bis nach Atjin, geradlinigt 900 Minuten weit 
würde gelangen können , blos von Zweig zu Zweig springend, 
ohne den Boden zu berühren. Schon bei der Lampongspitzc 
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steigt diese Gebirgskette allniUlig zu 1500' empor, UDi von 
dort an, bald höher werdend , im noittleren Niveau zwischen 3 
und 4000', imd auf kleine Strecken 5 ja 6000' erreichend, 
durch ganz Sumatra parallel mit der Küste fortzulaufen, und 
eine steile Flanke zu bilden, welche sich in der Regel un- 
mittelbar aus dem Meere erhebt, oder doch nur durch einen 
schmalen Küstensaum vom Meere getrennt, — düster und 
imposant auf die Schiffe herabblickt, welche in der Entfernung 
von 2 bis 4 Seemeilen an ihr vorübersegeln. Da wo ein Kü- 
stensaum vorhanden ist, hat er in der Regel nur 1 bis 2 Ali- 
nuten Breite» ist zunächst am Meere sumpfig und mit Casua- 
rinawäldem bedeckt, die wie Tannen- oder Lerchenbäume 
emporstreben; fängt aber schon in geringer Entfernung vom 
Meere an sich zu heben und in den Gebirgsfufs überzugehn. — 
Nur ausnahmsweise ist er buchtig erweitert und etwa 3 Minu- 
ten breit, wie bei Padang, Benkulen u. a. a. O. Zwischen 
Kap Tabujong und der Tapanuliebai, und nordwärts von die- 
ser bis Singkel und Turumon, kommen zwischen dem Meere 
und dem Gebirge wirkliche Alluvialebnen vor , die bei Singkel 
ihre gröfste Breite von 25 Min. erreichen. — Da wo die Berg- 
flanke, wie 4^es in der Regel der Kall ist, steil aus dem 
Meere emporstrebt, z. B. nordwärts vom Gunong Panjong, ge- 
währt sie mit ihren amphitheatralischen Absätzen einen impo- 
santen Anbhck, besonders wenn man sich derselben bis auf 
eine Seemeile nähert. Man bemerkt dann nur einzelne licht- 
grüne Fleckchen (Grasfluren, AUang) zwischen der dunklea 
Waldung, und erkennt an einzelnen Rauchsäulen, die auf ei- 
nigen vorspringenden Platten emporwirbeln, die Nähe von 
Menschen. Alle Abhänge, die höher als 1500 — 2000' liegen, 
zerfliefsen in einen undeutlichen, zweifelhaften Dunstj und der 
noch höhere Saum der Kette verbirgt sich, auch bei sonst 
heiterm Wetter, in Wolken, so dafs man nur die untersten Ge- 
hänge deutlich erkennen kann. Die wenigen pikformigen Gi- 
pfel ausgenommen, behauptet der Saum eine gewisse mittlere 
Höhe und ist ziemlich gleichmäfsig hingezogen in einer Linie, 
die sich nur in weiten Entfernungen auf eine sanfte Art hebt 
und wieder senkt, ohne solche schroffe Einkerbungen, wie 
manche Kalkgebirge Java's, zu zeigen. — Man irrt sich jedoch^ 
wenn man glaubt, nur einen zusammenhängenden Bergzug 
vor sich zu sehen; es sind mehre, drei bis vier Bergzüge hinter 
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einander, welehe parallele Hochthiiler zwischen sich tragen und 
welche auch keinesweges eine conlinuelle Reihe bilden , son- 
dern durch häufige Querthaler unierbrochen , dadurch viele ein- 
zelne Stücke oder Glieder bilden , welche uns wegen ihres 
gleichmä&igen Streichens nach einer Richtung als Theile eines 
Ganzen erscheinen. Selbst vom Meere aus kann man diese 
Vervielfältigung der Bergzüge hinter einander erkennen, doch 
nur dann, wenn Wolkenschichten und Nebelschwaden in den 
Zwischenthälem hängen. Diesen Querthälem entrauschen die 
zahlreichen Ströme, welche zur iSüdwestküste herabflielsen , und 
Cast alle den Charakter der Gebirgsströme haben, — iheils 
wegen des Mangels einer breiten Strandfläche, — iheils wegen 
der groisen Schmalheit der westlichen Hälfte vom Gebirgslande 
selbst, — theils und hauptsächlich wegen der geschlossenen 
Beschaffenheit der südwestlichen Gebirgsketten, die weit selt- 
ner durchbroch«! sind, als die in weite Thoröfihungen zerspalt'ne 
nordöstliche Rdhe der Gebirge, deren ostwärts heralifallenden 
Querthälem der Zug der Gewässer gefolgt ist. -^ Diese nordöst- 
liche Hälfte des Berglandes senkt sich allmälig und geht, 
ehe sie zur Fläche wird, erst in weitläufige Vorterrassen und 
Vorgebirge über, welche in der Regel als weite Ausläufer und 
Neben- Gebirgsketten sich in der Richtung nach O. 5 bis 6^ 
gen N. hinziehn , und also nicht eigentlich in querer Richtung 
auf der Hauptgebirgskette oder der Längenaxe Sumatra's (wel- 
che nach N. 40|« gen W. gerichtet ist) stel»), sondern diese in 
einem Winkel von 55^* schneiden. So theilen sie diegrofsen 
Wassersysteme in Osten und sind eben so charakteristisch für 
diese nordöstliche, continentale, in weiten Flächen entwickelte 
Hälfte Sumatra's, als es die Seltenheit solcher Querketten und 
die auffallend Schnell zum Fufse herabgesenkte Kürze der Quer- 
oder Nebengebirgsrücken der südwestlichen Hälfte ist. Doch 
wo sie vorkommen, stehn sie, eben so wie die Querdurch- 
brüche, nicht in einem rechten Winkel auf der Längenaxe, 
sondern sind nach W. 5 bis 6« gen S. gerichtet; ganz wie die 
der nordöstlichen Hälfte nach 0. 5 bis 6« gen N. gerichtet 
waren. Diese Richtung gilt von dem mittlem Laufe der Flüsse^ 
so lange sie zwisdien Gd>irgsboden eingeschlossen sind; sobald 
sie in die Alluvialebne treten , Uegen sich die der einem Hälfte 
nach N.O.,'jä oft ganz nach N. um, und die der andern nach 
S.W. — Der obere Lauf aber aller Ströme ist parallel der 
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Längcnaxe der Gebirgsketten, also entweder nach N. 40|* 
gen W., oder nach S. 40f • gen O. gerichtet. Die Unterbre- 
chung der Gebirgskette besteht daher entweder in wirklichen 
Durchbrüchen zwischen einander steil gegenüberstehenden Ab- 
stürzen, die man Pforten (portae) nennen kann, oder es ge- 
hen von diesen Durchbrüchen zugleich Nebenbergzüge aus, und 
bilden, was in der südwestlichen Hälfte selten, in der nord- 
ösüichen aber häufig ist, ein Querthal; — oder die Unterbre- 
chung der Hauptkette findet gar nicht Statte und ist von der 
Küste aus gesehn (in schiefer, nordöstlicher Richtung) nur 
scheinbar, indem sie durch einen queren Nebenzug hervor- 
gebracht wird, der westwärts nur wenige Grade südlich von 
der Hauptkette auslaufend, sich oft bis dicht an die Küste er- 
streckt und dann endigt. Solche quere Nebenzüge komn^n 
an der Südwestküste nur sparsam vor, und zwar ohne Un- 
terbrechung der Hauptkette 1) südlich der Bucht von Kawur, 
2) bei Indrapura, 3) bei Padang (G.Batusurat), 4) die Ophis- 
kette, 5) die Kette von Ayerbangis, 6) die Kette von Natal 
(Sidoadoa) (weiter nordwärts von da ist die Kette von Lumut 
mehr als ein isoUrter Küstenzug zu betrachten). — Durchbrii- 
che aber (portae), ohne auslaufende Nebenketten finden sich 
in der südwestlichen Gebirgshälfte, z. B. gegenüber der Babi- 
insel im Süden von Padang, — zwischen Ophir und Dano> 
wo der Massangflufs herausströmt, — zwischen Maudaheling 
und Ankola der Gadisdurchbruch, — und sehr ausgezeichnet 
die Porta Hurabae (auf meiner Karte), durch welche derBa- 
tang torru hervorschäumt. — 

Im Allgemeinen sind die queren Ausläufer (Neben ket* 
ten) an der südwestlichen Seite des Gebirges viel seltner, — 
und der Abhang auf dieser Seite überhaupt viel steiler, als an 
der nordöstlichen, — und nur in kurze, quere, sich schnell 
zum Fulse des Ganzen herabsenkende, und nicht über die all- 
gemeine Ebne der Flanke hervorragende Bergrücken, oder 
in Bergrippen getheilt. 

Die beiden innersten Ketten des Sumatran'schen Gebir- 
ges sind da, wo mehr als 2 vorhanden sind, stets die höchsten, 
eben so wie die Sohle des Centralthales, das sie einschlies- 
sen, höher als die der Seitenlängethäler liegt. Die Quer- 
thäler und Stromdurchbrüche sind die tiefsten. Die Höhe die- 
ser in der Regel horizontalen, und von tiefen Bachfurchen wie 



Digitized by 



Google 



9 

init Kanälen durchschnittenen Centralthäler wechselt von blofii 
500' (Tieahäler, wieBonjol, Ankola), bis pahe zu 2000' (Hoch- 
thäler, wie Passumah lehbar, Sinkarasee, Kottanopan), — ja 
bis 3000^ (wie Sigopulang, SUindong), während die erweiter- 
ten Thäler, oder die Plateaux srnschen den Bergketten voii 
3000' (Agam, Siepirok) bis zu 4000 (Tobah), ja 4500' (Eik 
Daho) emporsteigen. — Die Breite der Thäler wächst von 
' einer bis zu 4 geogr. IVIinuten, selten mehr, die der Hochebe- 
nen zu 12, 15 und mehr; und sie mit ihrem kühlem Klima, 
mit ihrem Reichthum an Reis, aber Armuth an Baumfrüch- 
ten, sind es, auf denen die eigenthümliche Entfaltung Suma- 
tra'scher Population hauptsächlich vor sich gegangen ist. 

Die vulkanischen Kegel auf der Prinzeninsel und auch 
die auf Bessi und Krakatau, weil sie den Vulkanen in Bau- 
tam am nächsten liegen, sind am schicklichsten zur Insel Java 
zu rechnen; so dafs die 

1) erste sumatran'sche Bergkuppe, jener bereits oben er- 
wähnte Kaiserspik auf der Insel Tuboan ist 

2) Die zweite Kuppe, die sich über die mittlere Höhe 
der Kette erhebt, ist der ebenfalls s. g. Kaiserspik in den 
Lampongs, unter etwa 5* 10' südl. Br., welcher hinter der 
vordem, etwa 2000' daselbst hohen Bergkette als ein völlig 
spitzer Kegel (von 5500—6000' Höhe?) (Fig. 1.) hervorblickt. 
Als wir ihn in 6 Seemeilen Entfernung in N.O. gen N. sahen, 
erschien er uns in dem unter Fig. 1. beigegebenen Profile. — 
Von hier (und überhaupt von der Lampongspitze an) bis zum 
folgenden Pik, hat die Bergkette, ohne merklich von Höhe zu 
verändern, einen sehr gleichförmigen, ebnen Saum. 

3) Der Gunong Panjong (oder Pujong), unter etwa 
5® südLBr., ein stumpfer Kegel (Fig. 2.), dessen auf 6000 — 
6500' geschätzter Gipfel über die Wolken hinausragt. Er er- 
schien uns in 0. 5® gen N., wie in Fig. 2. angegeben ist. 

Hinter der Kette, welcher er angehört, soll, wahrschein- 
lich einen Theil des CentraUängethales ausfüllend, ein See 
Rano *) liegen, der übrigens wenig bekannt ist, und dessen 



*) Rano, — bei den Malei-ern in den Bodenlanden von Pa- 
dang Dano, — bei den Il-lano-ern auf Magindano Lano, — 
bei den Batta-eriy Dabo (abgekürzt Dau), — scheint ein Gat- 
tungsname für Se^n überhaupt zu sein; denn in Ostjava z. B. 



Digitized by 



Google 



10 

Kessel sich ostwärts in eine Querspalte öfihet, durch wel-* 
che der Bach Kamoring^ als der südlichste Hauptzuflufe des 
Palembang, herabströmt. — Nördlich vom Panjong verliert 
der Saum der Bergkette seine Gleichförmigkeit und 2acktsich 
in eine Menge schnell erhobener und \vieder senkender Ker- 
ben aus, zwischen denen die tiefsten Punkte 3500 und die 
höchsten 5000 — 5500' hoch zu sein scheinen. 

Etwa 5 geogr. Meilen nördlich von diesem Berge zieht 
sich ein Neben zweig der Bergkette in querer (schiefer) Rich- 
tung bis zur Küste hin und endet sich im Süden der Kawur- 
bai, so dafs das Gebirge in dieser Gegend, wenn, man es 
aus S.W. sieht, verdoppelt, und die vorderste Kette geendigt 
erscheint. 

4) Gunong Dempo. Nördlich von dem ausgezack- 
ten Theile der Bergkette, die vom G. Panjong herstrich , senkt 
sich die Kette, die nun nur noch sparsame und kleine Aus- 
kerbungen hat, wieder viel tiefer herab. Aus dem Lande 
jenseits dieser tiefen Senkung, bUckt (aus etwa 4* südl. Br.) 
der G. Dempo ins Meer (Fig. 3.). 

Wie er in Fig. 3. gezeichnet ist, erblickten wir ihn in 
N. 15® gen 0., sahen also über den Küstenort Manna zum 
Berge hin, also in einer Richtung, wo zwischen der vordem 
Gebirgskette und dem Dempo die Centralthäler PassumaH 
ulu manna und lehbar liegen müssen, welche RalTles von Manna 
aus in derselben Richtung 1818 besuchte. — Da gerade die- 
ser Theil der Gebirgskette sehr niedrig und schwerlich höher 
als 2000^ hoch ist, so können auch die Thalflächen Passumah 
so ausgezeichnet hoch nicht sein, obgleich ihre Sohle immer 
doch 2000' hoch liegen kann , weil . diese tief gesenkte Ge- 
birgskette, die hier gezeichnet ist, nur die vorderste war, 
und weil wir uns dem Lande bis auf eine Seemeile genähert 
hatten, also vielleicht eine noch höhere, aber weiter entfernte 
Kette nicht sehen konnten. Um so ^rhabner stellt sich der 
G. Dempo dar, der trotzig tief aus aem Innern des Landes 
ins Meer herabschaut, und den man aufl 10000' schätzen kann. 



bei den acht Seen am Lamongang findeft man Eigennamen an- 
gehängt (deren Mangel in andern Ländern die Seltenheit von 
Seen beweist), — wie Rano lamongang^, Rano wurung, Rano 
bedali. — In Mittel- und Westjava heifcen sie tölaga. — 
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Sein vulkanischer Gipfel, der jetzt noch häufig dampft, wurde 
1818 von Presgrave erstiegen. (Raffles, memoires). 

5) Nordwärts von da, bis in dieBreite von Benkulen, nimmt 
die mittlere Höhe der Bergkette wieder etwas zu und zieht 
sich mit einem sehr gleichmäfsigen, etwa 300(y hohen Saume 
hin. — Südlich von Benkulen hat eine lange Strecke der 
Küste eine sonderbare, steil abgestürzte Beschaffenheit und 
erhebt sich aus dem Meere gleich einer 100' hohen, senkrech-» 
ten Felsenwand oder Mauer von Bolusrother Farbe. In 
der Gegend von Benkulen aber verschwindet diese steile Küste 
wieder völlige und der flache meeresgleiche Küstensaum erwei- 
tert sich zu einer 3 bis 4 ftlinuten breiten Ebne. Der nächste 
Pik, der sich seit dem Dempo wieder erhebt, etwa in der 
Breite von Benkulen, oder doch nur wenige Minuten nördlicher 
(3^ 38' südL Br.) ist ein sehr stumpfer, äufserst sanft geneig* 
ter, oben abgestutzter Kegel, der tief im Innern zu liegen 
scheint und dessen Namen ich nicht erfahren konnte. Besser, 
als er, ist den Seefahrern unter dem Namen „Zuckerbrodt" 
ak Markzeichen für Benkulen, der wirklich zückerhntför- 
mige, oben in eine spitze Nadel ausgehende Felsen bekannt, 
der, wahrscheinlich aus Trachyt oder Basalt gebildet, sich 
zackig -schroff als ein kleiner Pik auf demuntersten Bergfufse 
etwa 1000 — 1500' hoch erhebt. Beide sind in Fig. 4. so dar- 
gestellt, wie wir sie in N.O. i N. sahen. 

6) Von diesem anonymen Kegd an bleibt sich die mitt-^ 
lere Höhe der Bergkette gleich bis zu dem sechsten Pik Su- 
matra's, dem s. g. Berg von Benkulen, der etwa unter 3® 20* 
südl. Br. liegt und in der Richtung nach N.N.O. gesehen das 
in Fig. 5. mitgetheilte Profil darbietet. 

Dunkelblau über eine Wolkenschicht^ von weifslicher Fär- 
bung, deren untere Grenzlinie sich scharf in gleichmäfsigcr 
Höhe an der ganzen Südwestflanke Sumatra's, so weit man 
sehen konnte, hinzog, blickte der ebenfalls mit Wolken von 
anderer, mehr gekräuselter Beschaffenheii;^ gekrönte vielfache 
Scheitel dieses Berges zu uns herab. Er nimmt die Gegend 
des Landes ein, in welche man gewöhnlich die Hauptquel- 
len des grofsen Palembangschen Stromes Musi versetzt. Wir 
schätzten seine Höhe an 9500'. Vom auf der Rhede von Ben- 
kulen erblickt man Pulo tikus (die Mäuse- oder Ratteninsel), zu 
deren Seiten eine so hohe Brandung entsteht, wie man sie 
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wahrscheinlich längs der ganzen Süd\Vestküste nicht wieder 
antrifft. Ueber den Theil der Gebirgskette, welcher südUch 
von diesem sechsten Berge liegi, führt von der Südwestküste 
bei Benkulen bis nach der Nordostfläche von Palembang ein 
Communicationsweg, den die Eingebomen zwischen den bei- 
den befahrbaren Flüssen Benkulen und Palembang in 8 Stun- 
den zurücklegen sollen, und der schon 1770 von einem Euro- 
päer (Miller, welcher die Cassiawälder an dem Ostgehänge 
der dortigen Berge besuchte), betreten wurde (Raflles, L c). 

7) Weiter nördlich (oder eigentlicher nordwestlich) vom 
sechsten Berge nimmt der Saum der sichtbaren Gebirgskette 
wieder eine ausgezackte Beschaffenheit an, indem er sich in 
zahlreiche kleine Kuppen hebt und senkt. Eine der ausge- 
zeichnetsten von diesen Kuppen ist der abgestumpfte Kegel 
Fig. 6., den wir aus der Küstenentfemung von 4 Seemeilen 
erbUckten und der sich durch eine aufsteigende Dampfsäule 
als noch thätigen Vulkan beurkundete. 

Die Binnenländer in der Gegend, wo \vir diesen Berg 
sahen, bestehen aus wenigstens zwei (vielleicht drei) paral- 
lelen Thälem, und also auch aus wenigstens drei (vielleicht 
vier) Bergketten ; — denn in dieser Gegend war es, wo der 
englische Lieutenant Dare 1804 von Ipu und Moco-mocö 
aus, in der Landschaft an der Südwestküste, welche Sera m- 
pei genannt wird, die Bergketten überstieg. Heifse Quellen 
an der Küste bei Ipu und eine Solfatara im Innern, welche 
Dare antraf, sprechen nebst der Rauchsäule des vorstehen- 
den 7ten Berges für die vulkanische Natur des Landes« 

8) Noch weiter nordwestlich steigt die äufsere sichtbare 
Bergkette wieder mehr an und läuft in einer Höhe fort, wel- 
che sie auf der ganzen Insel Sumatra nicht weiter erreicht, 
und die hier (namentlich zwischen 1 * 30' bis 2^ südl. Br.) we- 
nigstens 6000' zu betragen scheint Jenseits von diesem Theile 
der Bergkette ist es, wo das goldreiche Land der Korin-Tji- 
er, wahrscheinlich das höchste der Insel mit einem wenig 
bekannten See gelegen ist, aus dem der grofse Jambiflufs 
seinen Hauptarm erhält; — hier ist es ferner, wo sich der 
unzweifelhaft höchste Berg Sumatra's und des ganzen Ar- 
chipels erhebt, den vorbeisegelnden Schiffern als „Pik von In- 
drapura" bekannt. Sein Gipfel ist ein fast ganz regelmäfsiger, 
scharf zulaufender Kegel , dessen Spitze stets über alle Wol- 
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ken herabschaut. Wir berechneten ihn nach einer Winkelmes- 
sung, die freilich nur annähernd richtig sein kann, weil die 
Entfernung des Schiffes vom Berge nicht genau bestimmt wer- 
den konnte, auf ll,500^ 

Im Profil a. wurde er vom Schiffe Boreas aus in N. 37® 
gen O. gesehen, und im Profil b. vom Schiffe Boabab bei- 
nahe im wahren Osten, im erstem Falle in 6 Seemeilen, in 
letztem aber aus mehr als 6 Seemeilen Entfernung von der 
Küste. Zwei Mal beobachtete ich, wahrscheinlich aus einer 
Spalte auf der Ostseite seines Abhanges 1000' unter dem 
Gipfel eine Emption dieses hehren Vulkans; das erste Mal 
den 15. und 16. März 1842, als ich auf einer Reise von Tapa- 
nuUe nach Padang mit dem Schiffe Boabab bis hierher verschla- 
gen ward, — ein ander Mal, den 12. Juni 1842 auf dem 
Dampfschiffe Hecla. Jedes Mal stieg, in Z^vischenpausen von 
25 bis 45 Minuten, also in einzelnen Bouffees, eine schwarze 
Rauchsäule empor, die viel dicker an Umfang, aber minder 
vehement war und sich viel langsamer entfaltete, als die des 
Smiru auf Java. Zuweilen dauerten die Zwischenzeiten stun- 
denlang. Einige Seeleute wollen 1838 an ihm glühende Lava 
herabfliefsen gesehn haben. 

Im Süden von diesem Pik wurde vonMoco-moco aus 1800 
die Bergkette von Campbell überstiegen, der, obgleich die Kette 
daselbst noch nicht so hoch als weiter nördlich ist, sechs 
Tage dazu brauchte, und seinen Zug als äufserst mühsam 
schildert. (Nach Räflles). Das Centralthal, wo der See Ko- 
rintji liegt, scheint nur einfach zu sein, also das Gebirge aus 
2 parallelen Reihen zu bestehn. 

Etwas nördlicher als das Breitenparallel diesesKegels, näm- 
lich in der Gegend der Chinco- und Babbibai, im Süden von 
Trossan, erscheinen die der Küste zunächst laufenden Ket- 
ten sehr hoch; — sie sind nur durch einen sehr schmalen 
Strand vom Meere getrennt, und wo nicht absolut höher, doch 
viel steiler, als die Berge im Norden von Padang. Diese Kü- 
stengegend hat einen eigenthümlichen, wild -erhabnen Natur- 
charakter. Wir segelten den 16. März 1842 *) quer auf die 
Küste zu, Uefsendie flache Insel Pannen, die nur einen Ko- 
koshain bildet, im Süden, trieben die beiden, nur durch einen 



*) Geschrieben am Bord vom Schiffe Boabab. 
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schmalen Kanal gelrennten Inseln Pulo ayer hesaar und kilzil 
vorbei, sahen die kleine, aber felsig- hohe Insel P. babbi kitzil, 
und hinter ihr den gebirgigen Vorspmng von P. trossan im 
Norden, und warfen unter dem Südoststrande von Pulo 
babbi besaar in 18 Toisen Tiefe Anker. Von hier nordwärts 
bis Trossan heifst die Einbuchtung Babbibai, und südwärts 
Chincobai. Vier schroff aus dem Meere sich erhebende 
Inseln und Felsenpfeiler blickten uns hier entgegen. Zuerst 
jene P. babbi kilril im Norden. Die zweite, P. Samanku, lag 
in S.O., im südlichsten Theile der Chincobai, und erhob sich als 
eine kleine, aber sehr hohe Felseninsel. Der dritte Felsen ragte 
mit senkrechten Wänden und Avaldgekröntem Scheitel als Pulo 
Neelong dicht neben uns, zwischen unserm Schiffe und der 
Küste empor, auf.deren schmalem, sandigem Strande, unter dem 
Schatten von dichten Kokoswäldem , die Hütten von Appi^appi 
hevorschimmem. Auf diesem schmalen Saume, zum Theil 
noch halb im Meere stehend, taucht der vierte Felsen empor, 
welcher der merkwürdigste von allen ist, und sich auf dem 
flachen Strande ganz isolirt, wie ein schwarzer, in der Mitte 
nur wenig gebogener Thurm erhebt. Er ist eine einzige 
Basaltsäule, die einem gigantischen, oben abgestutzten, vier- 
eckigen Baumstamme gleicht. Neben ihr steht noch ein ähn- 
licher zweiter, aber^etwas kürzerer Felsenstumpf, der mit dem 
erstem den fremdartigen Anblick von zwei Nadeln gewährt, 
welche von innen heraus die flache Erdkruste durchbohrten. 

Hinter diesen sonderbar gestalteten Felsenpfeilern stei- 
gen amphi theatralisch die Gebirgsketten in die Höhe. — Ihr 
Anblick ist malerischer und grofsartiger, als in irgend einer 
andern Gegend der Sumatran'schen Küsten; ihr Saum ist in 
viele kleine Kuppen ausgezackt, von denen sich einige sehr 
steil, fast senkrecht hinabsenken. Mehre tief ausgefurchte Quer- 
thäler durchschneiden die vordere Kette und erscheinen gleich 
Eingangsthoren in ein fremdes, geheimnifsvolles Land, da sie 
dem Blicke erlauben, bis zu dem düstern Hintergrunde der 
innersten, höchsten Kette zu dringen. Ein düstrer Schatten 
bedeckt diese schaurig -öden Thalspalten, aus. deren tiefstem 
Grunde eine ununterbrochene Waldung bis auf die höchsten 
Wände hinansteigt. 

Wir besuchten die Insel Babbi besaar und trafen unter 
Kokoswäldern auf ihrem schmalen nordösthchen Strande eine 
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Gruppe von 6 Hütten mit m<aleieschen Bewohnein und einer 
Heerde von 50Schaafeny die sonderbar genug in allen übrigen 
Gegenden der Südwestküste .Sumatra's selten sind. Die Insel 
bildet ein convexes, in der Mitte etwa 300 Fufs hohes Land 
mit sanft gerundeten Formen, das nur mit Allang*allang be- 
wachsen, den Uebfichen Anblick einer hellgrünen Grasflur dar- 
bietet, auf deren langhingezogenem Rücken sich zahlreiche Ko» 
kospalmen bald einzeln, bald in ganzen Gruppen malerisch 
erheben. Waldung und andre Fruchtbäume als Palmen fehlen 
der Insel, und das Auge kann sich nur an dem Grün des 
Allang erquicken, das aber, wahrscheinlich wegen des Con* 
trastes mit dem blauen Ocean viel lebhafter und schöner, als 
im Innem der Länder erscheint. Besonders auf dem nördlichen 
und nordösüichen flach -sandigen Ufer und in einigen tiefen 
und flachen Zwisehenräumen zwischen den Rücken stehn die 
Kokospalmen waldähnUch gedrängt. Nur an einzelnen Stel- 
len senkt sich die Masse der Insel steil ins Meer und bildet 
schwarzge£irbte Klippen, deren AnbÜck es eigentlich war, wel- 
cher mich vom Bord gelockt hatte. Sie bestanden aus Ba- 
salt, gleich jenem, den einige ausgesandte Matrosen von dem 
thurmartigen Felsen auf dem Strande von Appi appi abge- 
schlagen hatten *). — Mit einbrechender Nacht kehrten wir 
an Bord zurück, in Gedanken mit plutonischen Kräften und 
den feurig-flüssigen Gebilden der Vorzeit beschäftigt. In schwar- 
zes Dunkel waren bereits die Gebirgsmassen der Küste gehüllt, 

und gleichsam unsre Gedanken parodirend zogen sich 

einzelne Feuer von brennendem Allang -allang an den Berg^ 
gehangen herab, den röthlich- glühenden Lavaströmen ähnUch, 
die einem Vulkane entquellen. — Alles war still und feierlich 
umher. Hell funkelten die Sterne am Firmament, und un- 
verhüUt sandte die Mondessichel ihr Licht herab, in welchem 
nur leise die Wellen zitterten. — 

Nordwestwärts vom Korintjilande nimmt die Erhebung 
der Kette bis in das Parallel von Padang nur wenig ab und 
erhebt sich in diesem Parallel (unter 0^ 57' südl. Br. wie- 
der in: 



*) Leider schrieJ^damals Krankheit meinen Bewegungen sehr 
enge Grenzen ror, und hielt mich von ihrer nähern Untersu- 
chung und Zeichniuig ab. 
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9) den stumpfen Berg T alang, der ohne Zweifel auch 
ein vulkanischer Pik ist, jedoch nicht höher' als 7000' zu sein 
scheint — Der Küstenanblick in Süden zunächst von Pa- 
dang, auf dessen Rhede bis in 12 Minuten Küstenabstand acht 
kleine, flache, mit Kokospalmen bewachsene Koralleninseln 
zerstreut liegen, ist noch eben so düster -malerisch, wie 
weiter in Süden. Die Küste und die Küstengebirge haben 
noch denselben Charakter wie an der Babbi - und Chincobai 
und alle Inseln, die sich hier zunächst der Küste aus dem Meere 
erheben (Pulo Marra, Raggeno, Bintango, Trossan, Sabad- 
du u. a.) streben felsig -steil, oft senkrecht aus dem Wasser 
empor. Hier befindet sich zwischen den Inseln Trossan und 
Sabaddu ein schmaler Eingang in eine Bai, in welchem Ein- 
gange zwei kegelförmige, jedoch waldbedeckte Inseln (Pulo Se- 
ronjong besaar und Kitjil) steil und schroff, die erstere südöst- 
licher gelegne etwa 300' hoch emporragen. — Die Felsenin- 
seln der Chincobai stellten sich, wie wir gesehen hciben, als 
ein basaltischer Durchbruch durch die Trachytformation dar. 
— Von einem solchen Durchbruche ist mir nur noch ein zwei- 
tes Beispiel in den Battaländern bekannt; beide zeichnen sich 
durch die wild zerrissenen, malerischen Formen der Umge- 
bung aus, und durch die steile Beschaffenheit ihrer Wände. 
Dasselbe Ansehen haben die Ufer der Sabaddu oder Trossan- 
bai, ihr Gestein ist jedoch nicht untersucht. *) 

Der Küstenort Padang. 
Die Fläche von Padang ist eins von jenen buchtartig ge- 
öffneten schiefen Thälern, welche durch das Auslaufen einer 
sich bis zum Meere erstreckenden westlich streichenden Neben- 
kette, und durch die gröfsere Entfernung der zwischen nordwest- 
wärts streichenden innem Hauptkette des Gebirgszuges am Mee- 
resufer entsteht. Fast von 0. nach W. (genauer in einem Win- 
kel von 55^® auf der Langenaxe der Hauptkette und der gan- 

*) Ich lag liier zwei Mal vor Anker. Ein Mal mit dem Schiffe Bo- 
reas (Jul. 1840), als ich mit „geschwellter Hoffnung" auf Su- 
matra zusteuerte, und das zweite Mal, als ich 20 Monate später 
mit „zerrissenen Segeln und zerbrochner Hoffnung" — Sumatra 
^»'ieder verliefs. Als ich jene zwei Pfeiler im Eingange der Bai 
wieder erblickte, da kam mir meintf Hoffnung und mein Le- 
)>en wie diese Landschaft vor, die durch feindliche, vulkanische 
Kräfte zerrüttet und zertrümmert wurde. 
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zen Insel stehend > strömt vom Berge Talang der FluCs von Pa- 
dang in dieser Thalbucht herab , indem er sich dem nördlichen 
Fulse der queren Nebenkette entlang schlängelt, und nur in 
der letzten geogr. Minute seines Laufes die Beschaffenheit eines 
für Prauen befahrbaren Stromes annimmt. Er ist daher ein 
blofser Gebirgsbach, der in' der Richtung der Querdurchbrüche 
und Nebenketten (nach W.) (liefst, und dem die ganze untere 
südwestliche Hälfte seines Laufes fehlt. Eine solche kommt, 
wegen der Schmalheit des Küstensaumes, überhaupt nur we- 
nigen Flüssen der Südwestküste zu, — ist aber bei den Flüs- 
sen der nordöstlichen Seite Sumatra's gerade der längste Theil 
ihres Laufes; indem diese, wenn sie das Gebirge nordwärts 
durchbrochen haben, fast stets in einem rechten Winkel auf der 
Längenaxe der Insel fortlaufen, und sich endlich ganz nach 
Norden wenden, wie wir das früher schon (S. 5.) angaben. 

Der Fufs der inneren Bergkette ist bei Padang zwi- 
schen 4 bis 6 Minuten vom Seestrande entfernt, und läfst eine 
theils sandige, theils sumpfige und nur zum Theil bebaute, mit 
Sawa's bedeckte, Elme übrig, welche ziemUch schnell nach 
innen ansteigt und schon in einer Min. Entfernung vom Meere 
75' hoch ist. Ihre oberste Lage ist ein diluvianischer Schutt, 
mit vielen kleinen TrachytgeröUen, die auch im Bette des 
Flusses bis nahe zu dessen Mündung herab zerstreut liegen. 
Die äufsere Bergkette wird bei Padang durch einen Küsten- 
zweig der Hauptkette gebildet, der im Ganzen in westlicher 
Richtung bis zum Meere streicht und sich dann mit seinem 
letzten hemisphärischen, 320' hohen (Bar.) Felsen Gunong 
Monjet {Affenberg) jäh in die Fluthen hinabstürzt. Dieser Fel- 
sen hängt nur durch einen sehr schmalen undniedrigen (45' hohen) 
Isthmus mit der übrigen Bergmasse zusammen, deren höch- 
ster Küstenpunkt bei Padang (vom Scheitel des G. Monjet 
0. g. S. blofs U Minute entfernt) 950' hoch ist (Bar.). Er 
führt den Namen Gunong balu ba surat (beschriebener Stein- 
berg) von einem Trachytblocke auf seiner Spitze, in den ver- 
schiedene Besucher ihre Namen eingegraben haben. Die äus- 
sere Flanke dieses Küstenzw^eiges und dessen Verlängerung 
ist es, die man zuerst erbliclpt, wenn man in 0. oder S.O. 
von der unbewohnten, ziemlich flachen Insel P. Pisang besaar 
in ihonartigen grauen Schlammboden 48' tief die Anker ge- 
worfen hat. Die südlichere Hi|ilfle dieses äufsem Gebirgsfufses 
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iai durch einen Sandslreifen, auf dem Kokospalmen stehn, vom 
Meere getrennt, — die nördliche aber steigt als eine klüftige 
mit höhlenartigen Spalten (in denen Hirundo esculenta nistet) 
vereehene Mauer empor, und wird erst in 50 bis 100 Fufs 
Höhe von den Seiten her ersteigbar. Das Kemgestein ist 
Trachyt, keinesweges Granit, wie man oftmals irrig angiebt 
Eben daraus besteht auch der 6. Monjet, dessen weit in das 
Meer vorgeschobene Masse den mehr sttdwärts ankernden 
Schiffen den Anblick Padangs verbirgt, — dessen Gestein je- 
doch nur, soweit es vom Meere bespült \vird, kahl, dann aber, 
ungeachtet seiner Schroffheit bis hinauf auf seinen stumpfen 
Gipfel von der üppigsten, mit Rotangsträngen durchwebten 
Waldung bewuchert ist, aus welcher nur einzelne Kokospal- 
men ihre Wipfel hervorstecken. Schaaren von Affen beleben 
dies Dickigt und verzehren unten auf dem Felsen sitzend ru- 
lüg die gefangenen Muscheln, ohne sich durch die vorüber 
rudernden Schaluppen schrecken zu lassen. — Man würde bei 
diesem Anblicke schwerlich die Nähe der Hauptstadt Sumatra's 
vermuthen, weh'te nicht oben auf dem Gipfel des Felsen die 
trikolore Flagge Niederlands, als ein der blauen Spiegel- 
fläche des Meeres wohlbekanntes Zeichen. — Man vergleiche 
Karte ffl. *) 

Die Nord flanke dieses Küstenzweiges ist von den weit- 
läufig zerstreuten und mit Baumgruppen, besonders mit Kokos- 



*) Bei allen nun folgenden topograpliisclien Besclireihiingen von Pa- 
dangheiSingkel, wird auf die hierzu geborigen Karten verwiesen. — 
Karte III. bezeidmet die Greoeralkarte von der Südwestküste und 
dem Innern Sumatra's zwisclien Padang und Singkel. — Karte IL 
die Battaländer insbesondre. — Karte I. eine Speciidkarte der 
Tapanutiebai und der zwischen dieser Bai und Ankola gelegenen 
Landschaften. — Karte IV. eine Hölienkarte mit sieben Quer- 

' profilen der Insel. 

Ueberall auf diese Karten verweisend, enthebe ich mich einer 
weitläufigen speciellen Beschreibung des Terrains, seiner Formen 
und seiner Positionsverhältnisse , — weil eine solche Beschreibung 
sehr ermüdend und trocken ausfallen und dann doch noch mangel- 
haft bleiben würde, während ein Blick auf die Karten dasjenige 
leicht sagt, was viele Worre nur schwierig auszudrücken 
vennogen. I 

Die speciellen Situationsverhältnisse der Padang'schen Kü- 
stenkette sehe man in der topographisch - geodätischen Skizze, 
welche sidi meiner Karte IIL beigefügt findet. Die Aufnahme die- 
ser Küstepgegend geschah in nolge eines Auftrags, den ich von 
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pabnen abwechselnden Häusern und Hütten Padangs nur durch 
den Flufe getrennt, welcher sich hart an ihrem Furse vorbei 
drängt. Sein^reite von seiner Mündung bis etwa 300(y auf-^ 
wärts^ beträgt ziemUch unverändert 300 Fufs^ von dort an aber 
wird er zusehends schmäler. Er kann durchwadet werden und 
hat 500—1000" oberhalb seiner Mündung 3^ Fufs durch- 
schnittliche Tiefe, während die mittlere Schnelligkdt seines 
Stromes daselbst bei mäfsigem Wasserstande 2 Fufs in einer 
Sekunde beträgt.' Hiemach ergiefst er etwa in jeder Stunde 
7\ Millionen (genauer 7,560000) Kubikfufs Wasser ins Meer. Er 
ist also noch nicht halb so groCs, als die Seine, welche in je- 
der Stunde 16 Millionen Kubikfufs Uefert. 

Jenseits dieses Flusses, zwischen dessen rechtem Ufer 
und der Häuserreihe ein breiter Spazierweg hinfuhrt, entfaltet 
sich das eigentliche Panorama der Bewohner Padangs. Man 
erblickt zuerst, tief unter dem Gebirge hegend, die Masten 
von vielen kleinen Schiffen und buntfarbigen Prauen, welche 
den verschiedensten Nationen, besonders Chinesen, Malei-em 
und Atjin-em angehören ; — dann jenseits dieser Prauen 
eine Anzahl auf hohen Pfählen ruhender Bambushütten der 
Inländer, die dem Gebirgsfufse vne angeklebt erscheinen und 
um die sich Kokospalmen, Pisang's und andere Fruchtbaume 
malerisch herumgruppiren , — endlich über diese Häusergrup-^ 
pen steil hinanstrebend die grüne Gebirgsflanke selbst, mit 
einigen Cascaden, die das Malerische des Anbhcks erhöhn. 



dem damaligen Gouvernements - Commissario von Sumatra erliielt. 
Da nämlich die ankernden Schiffe nur hinter Pulo Pisang hesaar 
vor Nordoststürmen hinlänglich sicher sind, — die Entfernung 
dieses Ankerplatzes von der Mündung des Flusses aher gerad- 
lienigt fast 2 Minuten (eine Stunde rudern) beträgt, und da die 
Umschiffang des Monjetfelsen , welcher sich fast direct im Nor- 
den vom Ankerplätze erhebt, um in den Flufs zu gelangen, bei 
stünnischer See oft gefährlich und zuweilen Tage lang unmög- 
lich ist, — so schien eine EntschifFung der Güter und Passa- 
giere unmittelbar in Osten gegenüber vom Ankerplatze selbst und 
ein Landtransport von da bis Padang (über den Isthmus) zweck- 
mäfsig, und es handelte sidi darum, zu wissen, ob das Terrain 
die Anlegung eines Weges für Wagen, oder blofs für Pferde er- 
laube, — und ob der Weg am Seestrande hingefährt werden 
könne oder nicht. — Die ^ngegebiien Höhen bis auf den Bat« 
surat wurden nach correspondirenden Beobachtungen zweier ge- 
nau verglichener Barometer (eines Fortin'schen auf den obern 
Stationen und eines Hortier'schen zu Padang) gemessen. 
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und überall besäet mit grofsen Felsenlrümmern, zwischen de- 
nen sich kühn einige schmale Pfade lünanziehn. Mit dem gelb- 
lichen Grün der Bergseite, die nur mit Allan^|ras und einzel- 
nem Gesträuch bewachsen ist, und mit der schwärzlichen Farbe 
jener Trachytblöcke, steht das blendende Weifs chinesischer 
Gräber im lebhaftesten Contraste, deren Halbkreise sich hier und 
da der Bergwand anlehnen, und sich unten im Strome spiegeln. 

Von dem höchsten (95(y hohen) Punkte des Berges 
(G. Batu surat) geniefst man eine belehrende Aussicht über 
Land und Meer. Von da erkennt man, wie ein verlängjBrles 
Joch erst nach N.O. noch einige Minuten weit fortläuft, ehe 
es sich in der Fläche verliert. Diese Fläche von Padang stellt 
sich dar wie eine alte Meeresbucht und zieht sich rund um 
dieses Joch herum bis nach der Richtung S. 50* gen 0. 
vom höchsten Gipfel, in welcher Richtung das Küstengebirge 
durch ein einziges schmales und niedriges Joch mit der Haupt- 
gebirgskette zusammenhängt. Könnte man dieses Joch, das 
vielleicht nur 100' hoch ist (etwas südlicher als im Parallel 
von P. Pisang kitjil), durchstechen, so könnte man eine un- 
mittelbare Communicaüon von dem Ankerplätze aus mit der 
Fläche von Padang eröffnen, welche sich buchtartig bis an 
den innem FuCs dieses Joches herumzieht, und dadurch die 
mühsame Umschiffung des Affenberges vermeiden. (V. Karte IIL) 

Man erbUckt die weite Fläche von Padang, lichlgrün mit 
glänzenden Reisfeldern und dunkeln DorfvväldcheH melirt, — 
in Norden, wo sie sich der Küste entlang unabsehbar weit 
hinzieht, während sie der Quere nach nur etwa 4 Minuten 
breit ist, bis an die waldige Hauptgebirgskette, aus deren ein- 
förmigem, düstem Grün in N. 83* gen 0. von hier der Kali 
von Padang aus einem Thale hervorbricht, und sich nachher 
dem nördlichen Fufse des Küstengebirges, auf dem wirstehn, 
entlang dem Meere zuwendet. Links breitet sich das Meer 
aus, mit seinen acht kleinen, weit von einander abgelege- 
nen Inseln, die von der Brandung weifs umstreift, sich 
nur wie ein Wald darstellen, wie blofse Flecken in einem 
Spiegel. — Und tief zu unsern Füfsen liegt Padang mit sei- 
nen Kokoswäldem, seinen Häusergruppen, die aus dem Grün 
vereinzelt hier und da hervorschimmern, seinen Kanälen und 
seinen lieblichen Flufswindungen. Besonders malerisch stellt 
sich das chinesische Kampong dar, dessen weifse Kalkmauern 
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uttd rothe Ziegeldächer angenehm mit dem Grün der Bäume 
contrastiren und sich auf der ruhigen Oberfläche des Flusses 
spiegeln. Nachdem der Wandrer diese schone, weite Aussicht 
genossen, fuhrt ihn sein Rückweg bald durch herrUche, rosen- 
blüthige Psidiumgebüsche hindurch, bald an einer Quelle vor- 
bei, die unter dem Grün von Pontederia hastata hervorbricht; 
bald durch ein Dörfchen, das von Kokos-, Pinang-, Areng- 
palmen, Bombax pentandrum, Aleurites moluccana und an- 
dern Fruchtbäumen beschattet ist. — 

Die auf dem Abhänge des Batu surat zerstreuten Tra- 
chytblöcke sind an ihrer Oberfläche fast alle verwittert und 
in eine gelbliche Kruste verwandelt, welche nach innen här- 
ter werdend, eine Linie tief ins Gestein dringt und mit einem 
Messer abgeschabt werden kann. Durch eine solche Verwitte- 
rung der Felsen hat sieh in Tausenden von Jahren wahrschein- 
lich derselbe, thonartig- schlüpfrige Lehmboden gebildet, wel- 
cher jetst das Gebirge einige Fufs hoch bedeckt und nur an 
sehr vegetaiionsreichen Stellen von eigentlichem Humus ver- 
treten wird. Ja, die umher zerstreuten Felsenbiö^ke entstan- 
den vielleicht selbst auf ähnUche Art durch Verwitterung und 
lösten sich von hervorragenden Kuppen und überhängenden 
Wänden los, wobei freilich auch gewaltsame Erderschütterun- 
gen das Ihrige beigetragen haben mögen. Wie diese losen 
Blöcke, deren einige wirklich luiuserhohe Klumpen bilden, auf 
andere Art hierher gelangt sein solllen, ist bei der Gröfse 
derselben und der bedeutenden Entfernung der Vulkane schwer 
zu begreifen. 

Die Fläche von Padang ist in ihren strandnahen Gegen- 
den da, wo die Häuser Padang's stehn, nur wenige (3 bis 6) 
Fufe über dem Meere erhaben. Daselbst ist sie gröfstentheils 
sandig, ja in der Nähe des Meeres dünenartig aufgeworfen 
und nur mit Cyperusarten, Scirpen, Pandanen, Urcna lobata, 
Cassia stophora, Melastoma malabaricum> Asclepias gigan- 
tea u, a. dürftig bewachsen. Erst weiter Landeinwärts, wo 
maii Reisfelder antrifft, wird der Sand von Humusreichen Bo- 
den verfangen, und nur in wenigen Gegenden ist er von klei- 
nen Sümpfen durchzogen, die mit Nipa fruticans, Acrostichum 
diversifolium Bl. , und mit Sago pahnen bewachsen sind. Solche 
Sümpfe, an den Rändern öfters mit Cerbera Manghasbäum- 
chen eingefafst, ziehen sich selbst zwischen einigen Hütten 
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des Ortes Padang hin, können jedoch, da sie nur von gerin- 
ger Ausdehnung sind, nicht viel zur Ungesundheit Padang's 
beitragen. — Alles andere , aufser dem kalten Sandstrande, 
den Sagopalm -Sümpfen und den Reisfeldern, ist üppig mit 
Fruchtbäumen, besonders mit Kokospaknen bewachsen. 

Offene Plätze zwischen den Baum- und Häusergruppen 
hat Padang nur einen von sehr geringer Ausdehnung, der s. 
g. Paradeplatz; er ist aber von zahlreichen, zwar schmalen, 
aber ziemlich ebnen Fuhrwegen durchkreuzt 

Padang, eigenthümlich und in vieler Hinsicht schön sei- 
ner Natur nach, bietet als Wohnplatz von Menschen minder 
erfreuüche Scenen dar. Denn nicht blofs die Palmen an den 
Ufern seines Flusses, sondern auch die Gebäude, welche man 
erblickt, stehen schief und machen einen nicht sehr befriedi- 
genden Eindruck auf den Fremdling, der hier das Zierliche 
in der Bauart javan'scher Strandplätze, wo sich mit luxuriö- 
ser Natur die Kunst zu den lieblichsten Scenerien verei* 
nigt, gröfstentheils vermifst Hier sieht man nur erbärmliche, 
aehmutzige^ unregelmäfsig aus Brettern und Bambus erbaute 
Häuser, die sich einzeln z>vischen dem Gebüsch zerstreuen. 
Sie sind alle auf hohen Pfählen 7 — 10 Fufs über dem Boden 
erbaut, was das Fremdartige ihres Anblicks vermehrt. Man 
steigt auf Treppen zu ihnen hinan und empfindet in ihnen 
gleichsam ein continuirliches Erdbeben, das bei jedem starken 
Auftreten und jedem heftigen Windzuge eintritt. Die mehr- 
sten Häuser der Europäer sind nur der Gröfse nach von de- 
nen der Ingebomen verschieden, und beiderlei liegen in der 
Fläche am rechten Ufer des Flusses weitläufig zerstreut. Der 
Raum unter den Häusern, zwischen deren 4 Eckpfählen, wird 
in der Regel als Viehstall benutzt hi dieser untern Etage 
wohnen die Schweine, in der oberndie Nias-er undMalei-er. 
Nur ein Paar Waarenlager und die Häuser des chinesischen 
Kampongs, die sich höher oben am Flufs entlang ssiehn, sind 
von Stein erbaut und gewähren einen mehr städtischen An- 
blick. Einem Liebhaber der Zoologie, welcher auf Padang 
ankommen sollte, mirde ich anrathen, zu seiner Wohnung ein 
Bambushaus zu wählen, welches einige Zeit leer gestanden 
hat, denn sicher wird er es nun mit allen Arten von Thier- 
chen bevölkert finden. Besonders diejenigen Häuschen, de- 
ren Wände von Bambusgeflecht ausgefüllt und wie echte Nüm- 
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beider Waare mit chinesischem Papier beklebt sind, wimmeb 
von Tausenden Kakerlaken verschiedener Art (Blatta, sp.), 
die dem Rdakleber^ womit das Papier angeleimt ist, nach- 
stellen , und für hinlängliche Löcher gesorgt haben , damit der 
kühlende Seewind gehörig hindurchfauchen könne. Dabei sind 
Decke imd Wände wie marmorirt von ganzen Schaaren klei^ 
ner grauer Eidechsen (Geckonen)) die auf gewisse Käferchen 
Jagd machen, von deren Schwärmen des Abends das ganse 
Haus ersummt; und gar bei Nacht gönnen die Ratten» vor 
derem HeiCshunger man die ledernen Futterale von Barome* 
tem und Telescopai verschliefen mufs, dem Schlafenden keine 
Ruh, sie drohen ihm selbst die Nägel abzunagen. Lästiger 
aber als Ratten und Kakerlaken sind auf Padang die mensch- 
lichen Nagethiere, die daselbst vorzugsweise aus Javanen 
bestehen, und sich des Nachts durch die Fensterladen herein- 
beifiien; weshalb ein Jeder , der seine Instrumente lieb hat, 
wohlthun wird, sein baares Geld vom in die Hausthüre au stel- 
len, damit, anstatt dieser entbehrlichen Münze, ihm nicht, so 
wie mir, seine Microscope, Kompasse und alles was glänzt, 
hinweggetragen werden. 

Der Mangel oder wenigstens die Seltenheit von Mosqui- 
ten in den Strand nahen. Gegenden von Padang, scheint mit 
dem Sandgrunde, der Reinheit des Trinkwassers, das man in 
3 Fu£i tiefen Brunnen von vorzüglicher Beschaffenheit findet, 
und mit dem häufigen N.W. -Seewinde, der dort heftig bläst, 
im Zusammenhange zu stehen. 

Der kfimatologischen Verhältnisse Padangs und des Charak- 
ters seiner Flor soll im 2ten und 3ten Buche gedacht werden, so 
daüs wir nun, nach diesem kurzen Aufenthalte in Padang, unsre 
Betrachtung über Sumatra weiter fortsetzen können. 

Von Padang bis Priaman ist die Küste flach und bis zum 
Gebirgsfulse überall im Mittel 4 Minuten breit Sie ist san- 
dig und mit niedrigen Laubholzwaldungen bedeckt, zwischen 
denen man nur selten eine einzelne Hütte wahrnimmt Nur 
in der Gegend von Duku, 8 bis 12 Minut^i von Padang, ist 
sie eine Strecke weit mit Casuarinen bewachsen. Nördlich 
von Priaman aber nimmt sie etwa in der Ausdehnung von 
8 Minuten bis fast nach Tiku hin eine andere Gestaltung an, 
und erhebt sich eben so, wie wir dies schon einmal im Sü- 
den von Benkulen, wo sie Bohisroth war, gesehen haben 
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auch hier wieder mauerartig steil aus dem Meere. Diese Ge- 
gend liegt etwas südlicher als das Parallel vom Berge Sin- 
gallang. Das Land daselbst ist ein geneigtes Hochland, wel- 
ches vom Rande, der etwa 200' tief ins Meer hinab gestürz- 
ten Felsen, die in einem gelblichen Lichte schimmern, un- 
mittelbar sanft in die Höhe steigt, bis es etwa am Fufse der 
Gebirgskette eine Höhe von 7 — 800' erreicht haben mag. Es 
erscheint vom Meere aus gesehen, ununterbrochen mit Wald 
bedeckt. Ob die Felsenlage dieses steil ins Meer gesenkten 
Landes aus Trachyt, oder wahrscheinlicher aus Granit 
bestehe, der weiter einwärts von der Trachytformation der 
Vulkane Singallang, Dano durchbrochen wurde, mufs ich da- 
hin gestellt sein lassen; da es mir nicht vergönnt war, weder 
diese Felsenwand, noch jene bei Benkulen, ungeachtet ihrer 
geologischen Wichtigkeit und topographischen Seltenheit in 
diesem überall mit Vegetation bedeckten Lande, zu unter- 
suchen. Bereits im Süden von Tiku wird die Küste Mieder 
flach, bis nach den Küstenbergen von Ayerbangis hin, wel- 
cher Ort bereits 15' in Norden vom Aequator liegt Hier fin- 
det man wieder eine, mehre geogr. Meilen lange Strecke des 
Strandes, der scheinbar sandig ist, mit Casuarinenwäldem 
bedeckt. Diese Gegend liegt unmittelbar im Norden von dem 
grofsen Dorfe Tiku (Tikoo auf engl. , Tikoe auf holland. Kar- 
ten), und wird leicht erkannt an drei kleinen Inseln, die sich 
in einer fast geraden Linie hintereinander von Tiku ins Meer 
hinausstrecken, und eben so flach und eben so üppig mit Ko- 
kospalmen bewaldet sind, wie die andern Inselchen zwischen 
Padang und hier. 

Die Binnenländer von Padang oder von der zuletzt un- 
ter No. 9. genannten kegelförmigen Kuppe Talang an, sind, 
seitdem durch Niederländische Waffen die angemafste Hierar- 
chie der Padrisecte zerbrochen und über das Ganze eine gewisse 
Einheit der Verwaltung ausgedehnt worden ist, so sehr im 
Einzelnen untersucht und mit topographischen Arbeiten berei- 
chert worden *), dafs es mich zu weit führen würde, in eine 
ausführliche Terrainbeschreibung einzugehen, zumal da nur die 
Battaländer der spezielle Gegenstand meiner Betrachtung sind. 



*) Wobei nur zu bedauern ist, dafs so wenig davon zur Kennt- 
nifs de« Publikums gebracht wurde. — 
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Ich beschränke mich daher hier auf die Hervorhebung der 
allgemeinsten topographisch - geognoslischen Verhältnisse^ 
indem ich zur Uebersicht der Positionen die Karte m. ent- 
worfen habe, auf welche ich daher glaube verweisen zu 
dürfen. 

Der nächste Kegelberg seit dem T alang, der sich nun 
wieder erhebt, und der die Höhe von 6000' übersteigt, denn 
nur die vulkanischen Piks übersteigen auf Sumatra 
diese Höhe, ist nicht ein einzelner, sondern es sind ihrer 
zwei, in einer geraden Linie neben einander stehende Kegel, 
nämlich; 

10) und 11) Der Sin gallang und Merapi, welche mit 
ihrer gemeinschafÜichen Axe in fast querer Itichtung zur Ge- 
birgskette wie zur Längenaxe der ganzen Insel überhaupt ste- 
hen durch einen hohen, sattelförmigen Zwischenrücken mit 
einander zusammenhängen, und eben so, wie mehre Berge 
auf Java, als ein Doppelvulkan zu betrachten sind. Diese 
Querrichtung ist dieselbe wie die der Querdurchbrüche und 
der queren Nebenkelten des Gebirges, welche sämmtlich ent- 
weder nach W. 5® gen S. oder nach 0. 5® gen N. auslaufen. 

Der südöstlichere, muldenförmige Theil des Centralthales 
zwischen der Talangkuppe und unserm Doppelvulkan, ist un- 
ter dem Namen der 13 Kotta's bekannt, in seiner Mitte etwa 
1200' hoch und steigt unmittelbar in die sanften Abhänge des 
Talang hinan. Unter den Europäern war es wahrscheinlich 
Raffles, der ihn zuerst 1818 besuchte und der ihn bereits als 
ganz mit Sawa's und Fruchtbäumen bedeckt schildert. Im 
nordwestlichen Theiie desselben Thaies liegt, den Fufs des 
Merapi berührend, der schöne See Sinkara, dessen Spiegel 
(nach Raffles) 1035' hoch ist — Der Saum der Bergkette, 
welche dieses Sinkarathal in S.W. begrenzt, dieselbe, welche 
man schon von Padang aus erblickt, scheint nicht höher als 
4000^ (vielleicht nur 3500') hoch zu sein; im Osten (N.O.) vom 
See scheinen sich die Bergketten mit weiten Längenthälem 
zwischen denselben zu verdoppeln , doch so, dafssievon ein^n 
weiten Querthale durchbrochen werden, in welchem der Haupt" 
zuflufs des grofsen Stromes von Indrogiri, nachdem er auch 
aus dem Sinkarasee einen Bach in sich aufgenommen, nach 
N.O. hinabrauscht. Das Innerste dieser Längenthäler ist vom 
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Oftiufer des See*s an zu einem Plaleau von 1800^ Höhe mil 
aufgesetzten goldführenden Granitbergen erweitert (Raffles). 

Majestätisch steigt vom nordwestlichen Ufer des S^es, 
noch 7000' höher, der Abhang des Merapi empor, um sich 
selbst und das Feuerwerk, welches zuweilen noch aus seinem 
Krater in die Höhe wirbelt, im Widerschein des Sees zu er- 
blicken. Dieser Merapi und sein westsüdwestlicher Nachbar, der 
Singallang, sind es, welche auf dem eigentlichen Centrum 
des klassischen, althistorischen Bodens von Menangkabau ruhn, 
dem Ursitz der Maleien, und welche noch jetzt die Ruinen 
der alten Hauptstadt Preangan auf ihren vulkanischen Rip- 
pen tragen. 

Der Merapi unter 16 IVIin., der »äaigallang unter 18 IVIin. 
südl. Br. erschienen uns von der Küste unter dem Fig. 9, mit- 
getheilten Profil. Wir sahen den höchsten Punkt deä Sin- 
gallang (a) im N. 56* gen 0. unter einem Winkel von 2^ 49' 
und den Punkt b* des Merapi im N. 64® gen 0. unter einem 
Winkel von 2^ 9', während die annähernd bestimmte Ent* 
femung vom erstem 7^, vom letztem 9i geogr. Meilen be- 
trug* Das Resultat ihrer hiemach trigonometrisch berechne- 
ten Höhe fällt bei beiden etwa 300' kleiner aus, als Homer's 
Barometermessung, wonach der Singallang, in dessen Krater 
ein See liegt, am höchsten Punkt 9040', und der höchste Krater- 
rand des Merapi 8980' Par. Maals hoch ist Die Ursache die- 
ses Unterschiedes liegt aufser der Unsicherheit der Refraction 
bei so tief im Horizonte stehenden Bergen, wahrscheinlich in 
der zu gering angenommenen Distanz. 

Ihnen reiht sich, noch mehr ostnordostwärts ein dritter, 
minder hoher Kegel, der Sago an, dessen Gipfel nicht durch- 
bohrt zu sein scheint und der zu 5000' hoch angegeben wird. *) 

Dieses verdoppelte Vorkommen vulkanischer Kegd in schie- 
fer Richtung zur Hauptaxe der Bergketten, hat eine ganz an- 
dere Gestaltung des sie umgebenden Landes, eine Höher- 
hebung und Erweiterung des Bodens der Centralthäler, 
aus denen sie emporstiegen, zur Folge gehabt. Wir sehen 
daher auch jenos regelmäfsige Verhältnils der Centralthäler 



*) WaUrscbeinlich derselbe, der auf Raflfles Karte unter dem Na- 
men Kassumba, 15000* angezeichnet steht. Auf derselben Karte 
hat auch der Merapi 13000' Höhe. 
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Sumatra's gestört, den fortgesetsten ParaUelvmus der Ge^ 
birgsketten und ihrer Zwischenfurdien, der auf der ganzen 
Insel bis jetzt harmonisch Stand hielt, zerbrocheui und er* 
blieken dn weites, 3000' hohes, von mehren 200 — 350^ tie« 
fen kanalartigen Flufsfurchen durchzogenes, übrigens aberfla-» 
ches, vulkanisches Hochland, welches jenen drei queren vul« 
kanischen Kegeb in N.W. und N. vorgelagert ist, dessen 
Breite von Matua bis Tandjong allam (gleich 18 Minuten) seme 
Länge übertriffl; und sich eben so wie diese Doppeivuikane 
in schiefer Richtung zur Längenaxe der Insel hinzieht Es 
ist das Plateau von Agam, der CentraUieil des alten Me- 
nangkabo, mit den Ruinen von dessen Hauptstadt Preangan» 
und der schönste Theil der jetzigen Niederländischen Boven- 
lande von Padang. Axich in W.S.W. und S.W. vom Me« 
rapi kündigt sich das Bestreben zur Plateaubildung an durch 
den südwärts erweiterten, sattelförmig «-filmen Zwisehenrücken 
zwischen bdden Bergen, in dessen südlichster Gegend das 
Fort Gugur Sigandang 3430' hoch (Bar. H.) liegt; und durch 
die 2360' hohe (Bar. H.) Platte, zu welcher sich der Pub 
des Berges bei Padang panjang erweitert, während sich auch 
fan Osten von Merapi, zwischen diesem und dem kleinem 
Sago, in der Umgegend von Tanjong aUam (3210' Bar. H.) 
noch viele Hochd)nen fmden. 

Im Westen von diesem Plateau liegt zwischen kreisfSr^ 
migen Randgebirgen ein nicht weniger ab zwei tausend Fuls 
tiefer Kessel (Bar. H.), dessen unter dem Namen Dano (See) 
bekannter Grund mit Wasser erfüllt ist, und der durch eine 
Zusamm^istürzung oder Einsinkung des Bodens, vielleicht 
nach vehementen Erderschütterungen, gleich denSRäno^s am 
Fufse des Lamongang auf Java, gebildet zu sein scheint. 
Aus der Küstenentfemung von 2 Seemdlen vom Bord gese« 
Ken, stellt sich sein Randgebirge, dessen Höhe von 3500' der 
westlichen Kette des Sinkarathales ziemlich gleich ist, in d^a 
Profile Fig. 10. dar. 

Es gleicht einem lang hingezogenen Rücken, dessen äufse* 
rer Abhang auf den verschiedenen Seiten überall eine gleiche 
sanfte Neigung hat, während sein oberer Saum sehr zerstük« 
kelt und ausgezackt, und sein innerer Abhang sehr steil ist -^ 
Eine grofse Schlucht, durch welche wir die gegenseitige Wand 
des Ringgebirges erblicken, unterbricht den Zusammenhang 
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der Kette und sendet einen Bach zum Meere herab. So stellt 
er sich in der That dar, wie ein in sich selbst zusammenge- 
stürzter und versunkener Vulkan. Der Spiegel des Dano liegt 
li500' über dem Meere , also 2000^ unter der gemessenen Stelle 
des Randgebirges in Osten bei Meninjor. 

Nördlich vom Dano nach dem Ophir zu senkt sich die 
Centralgebirgskette sehr bedeutend herab und scheint kaum 
noch 80(y hoch zu sein, und die Küstenfläche erweitert sich. 
Diese tiefe Stelle ist die quere Oefihung des Thaies von Bondjol, 
durch welche der Massangfluis herausströmt Nördlich von 
der Mündung (Muara) dieses Flusses erheben sich (südsüd- 
westwärts von Ophir), vier isolirte kegelförmige Hügel in der 
Ebne, die sich ganz wie solche Auswur£shügel darstellen, von 
denen manche javanische Vulkane umgeben sind. 

Unmittelbar in N.W, vom vulkanischen Plateau Agam 
fängt die Längenform der Centralthäler Sumatra's an sich wie- 
der herzustellen, und spricht sich bereits aus in der nordwest- 
lichen Strömung des Batang Agam (obem Massang); welcher 
dem Centralthale des Sinkara also parallel ist und dem Ala- 
han panjangy der südUch durch das berühmte Längenthal von 
Bondjol herabfliefsty entgegentritt, um sich gemeinschaftUch mit 
ihm in querer Richtung der Küste zuzuwenden, und eines 
jener interessanten Stromthäler zu bilden, die wie die Quer- 
gebirgsketten die Hauptaxe in einem Winkel von 55^® schnei- 
den. Von den Festungen Matua (3220') und Fort de Kock 
(3000' Bar. H.) bleibt die Hochflächennatur noch vorherrschend 
bis in dem untern nordwestlichen Theil des Flusses Batang 
Agam, wo die Erhebung auf dessen linker Seite beim Fort 
Bambang noch 1900^ und auf dessen rechter Seite beim Fort 
Pisang noch 1520' (Bar. H.) beträgt. Der von fast senkrech- 
ten Wänden eingefafste Kanal, in welchem dieser Strom durch 
die Hochebene fliefst, ist nicht weniger als SöO' tief (Bar. H.). 
Mehr die eigentliche Natur der Tiefthäler aber hat das 
Becken des von N, herabfliefsenden Alahan panjang, dessen 
Sohle bei Kumpulang nur 628' und bei Bondjol (in seiner obern 
Mitte) 689^ Höhe hat, während das Bett der vereinigten Ströme 
schon bei Bindju bis 160' (Bar. H.) herabgesunken ist, obgleich 
es von da nodb 27 Mmuten geradlinigt von der Küste entfernt 
ist. — Es geht daselbst in eine weite Niederung über, welche 
den Süd- und WestfuCs des Ophir umgiebt und bei Kanalie 
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in S.W. vom Ophir und 5 Minuten vom Strande entfernt, nur 
48 Fufs Höhe hat Daraus ist erklärlich , wie der Ophir, weil 
er sich isolirt aus einem Tieflande erhebt, fünf tausend Fub 
höher von den Engländern geschäta&t wurde, als er wirklich 
ist Die Höhe der Bergkette in Westen von Kumpiilang (ge- 
nannt Bukit gedang) beträgt 2150' (Bar. H.), wonach das Bond- 
jolthal in dieser seiner untern Gegend eine relative Tiefe von 
152(y hat. 

Dfese grofse Ausweitung und geringe Höhe des Central- 
thales zwischen Massang und Kumpulang macht es femer er- 
klärlich, wie von der Küste oder vom Meere aus gesehen, 
die Ketten zwischen d«n Danogebirge und dem Ophir wie 
unterbrochen scheinen, und eben so eri^lärlich, wie das Thal 
von Bondjol wegen seiner Hitze und wegen der aus seinem 
Sawaboden aufdampfenden Feuchtigkeiten und den endemi- 
schen biliös -gastrischen Fiebern und Typhen bei den Nieder- 
Imidischen Truppen so übel berüchtigt ist 

Ehe wir jedoch vom Alahan panjang Thale aus die Fort- 
setzung des eigentlichen nordwestwärts gerichteten Central- 
thales von Sumatra, welches am nordwestlichen Ende des 
Sinkarasees abgebrochen und den dazwischen gelagerten Dop- 
pelvulkan (If) in seiner Regelmäfsigkeit gestört erschien, ob- 
gleich es nordwärts von Bondjol (bei Kotta tenga) in dersel- 
ben nordwestlichen Streichung wieder anfängt weiter verfol- 
gen , müssen wir zuerst einen Vulkan betrachten, der auf der 
äufsem südwestlichen Seite der Centralgebirgskette hervorge- 
stiegen ist und dadurch eine Verdoppelung der Bergketten 
und Zwischenthäler zur Folge gehabt hat Es ist unser zwölfte 
Sumatran'sche Vulkan, 

12) der mit Unrecht berühmte Gunong Ophir, der blofs 
9010 Par. Fuls hoch ist (Bar. H.) und auf seinem in mehren 
Terrassen übereinander ansteigenden Gipfel von einem fast 
erloschenen Krater durchbohrt wird. Seine Südseite erscheint 
von der Küste aus in dem Profil (die höchste Spitze im N. 
6® gen O. aus 11^ geogr. MeUen Entfernung in einem Win- 
kel von 1« 39' — ). Er hängt mit der Centralkette durch ei- 
nen von dieser in einem spitzen Winkel ausgehenden, übri- 
gens wenig bekannten Zweig zusammen und bildet dadurch 
ein zweites Thal, in welchem ein Bach, anfangs parallel mit 
der Hauptkette hinläuft, nachher aber sich umbiegt und eines 
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Ton den wenigen wirklichen Querthiilem bildet, die in eitlem 
rechten Winkel von 90^ auf der Hauptaxe stehn. So strömt 
er am nordwesllichen Fufse des Ophirs vorbei, um sich bei 
Passaman *) mit dem Sassak ins Meer zu ergiefsen. 

Fast parallel mit der untern südwestUoben Hälfte dieses 
Thaies liegt durch eine quere Nebenkette von ihm geschieden, 
ein zweites Thal, dessen Hohe in seiner oberen kesselfS$n|ii-^ 
gen Gegend, dicht an dem Fufse der Hauptbergkette bei der 
Redoute Tjibada (oder Tjubada), da wo der Flufs nacE nord- 
westlich slrömt, 2076^ (Bar. H.) beträgt. Es ist der ^^hifs von 
Passaman, der durch dasselbe herabströmt; es %vird in N.W* 
durch einen von der Hauptcentralkette schief auslaufenden Zweig 
begrenzt, der sich ähnlich wie der Verbindungszweig des Ophir 
verhält und den wir die Quer- oder Nebenkette von Ayer-^ 
bangis nennen wollen. An seinem südlichen Fufse führt vom 
Küstenorte Ayerbangis hin bis nach Tjibada ein Communica-* 
tionsweg, der von Tjibada an die Hauptkette übersteigt, um 
in das Innere nach Rau zu leiten. 

Ehe wir jedoch zur Betrachtung dieses Innern zuritek- 
kehren, müssen wir noch einen solchen schiefen Ausläu-» 
fer kennen lernen, welcher seit Padang der dritte ist, und 
eben so wie die beiden vorigen (der Ophirverbindungszweig 
und die Nebenkette von Ayerbangi»), westwärts von der Haupt- 
kette ansgeht, also weder quer, noch parallel, sondern, wenn 
man blofs das Hauptstreichen der Ketten ins Auge fafst und 
von ihren blofsen Lokalkrümmungen absieht, ziemlich genau 
nach W. 5® gen S., mithin die Hauptkette und deren Längen- 
axe in einem Winkel von 55^* schneidet, während diese 
Längenaxe nach N. 40^« gen W. gerichtet ist **). — Es ist 
die Nebenkette von Natal, oder (nach ihrem höchsten 
Gipfel so genannt) die Nebenkette Sido ad oa, deren Südflanke 
von der Küste aus (in ein Paar Seemeilen Entfernung) in 
schiefer Richtung, nämlich die höchste Kuppe in N. 60« gen 
O. erblickt, wie das Profil Fig. 12. angiebt. Eben so wie 
diese Nebenkette dasselbe mehr oder weniger westliche 
Streichen (gleich der des Ophir und Ayerbangis) wahrnehmen 



*) Nach welchem Orte der Opliir auch Gunoug Passaman heifst. 
**) Also nicht genau nach N.W., welchen Ausdruck wir jedoch, 
wenn blos im Allgemeinen gesprochen wird, beibehalten. 
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liifsl, so hat auch der Flub^ welcher ihren nördlichen Pub 
bespült, denselben Lauf als jener im Norden vom Ophir, näm-» 
lieh in seiner obem Hälfte nordwestlich oder parallel mit der 
Hauptkette, und in seiner untern Hälfte bis zu seiner Mtin-* 
düng bei Tabujong sich mehr nach S«W. umbiegend. Und, 
wie von Ayerbangis nach Rau, so fuhrt auch an dem südli- 
chen Fufse der Nebenkette von Natal ein Communications- 
zweig ins hinere nach Payabunga. Da wo dieser Weg nahe 
an der Centralhauptkette die Nebenkette (Sidoadoa) überschrei- 
tet, welchß daselbst Bukit Sitampa heifst *)y beträgt diePab* 
höhe 4900" (Bar. H.). — Die Sohle des nordöstlichen Thaies 
von diesem Passe beim Orte Tanna batu **) — 1620', und die 
Sohle des südwestlichen Thaies von demselben beim Orte Ayer 
Natale 1160' (Bar. H.), durch welches letztere Thal Südwest* 
wärts der Flufs von Natal herabstrdmt. Die Betrachtung je- 
nes schroffen, zackigen Mittelpunktes der Sidoadoa -Nebenkette 
(Stern im Profil) leitet uns auf die Entstdiungsart cUeser Neben- 
zweige der Hauptketten; dafs diese höchste Kuppe (Stern) näm- 
lich nichts anders ist, als ein unvoUkommner, nicht durch- 
bohrter Gunong Ophir, der aus einer Nebenspalte emporstieg. 
Die Bergzüge von Lumut, welche man als einen vierten 
schiefen Nebenzweig ansehen könnte und die sich bis ins Meer 
hineinstrecken (welches die andern drei nicht erreichen), wol- 
len wir jedoch Ueber als isolirte Küstenzüge betrachten« 
Aus dem angegebenen merkwürdigen Winkelverhaltnifs dieser 
Bergketten können erst dann wichtige Folgerungen abgeleitet 
werden, wenn die Position und Richtung aller Gebirgsketteii 
Sumatra*s und deren einzelne Zweige genau bekannt gewor« 
den sein werden. Ich habe mich begnügt, hier vorläufig nw 
darauf aufmerksam zu machen. — 

Die Küsten in diesen Gegenden, vom Ophir an bis asu 
den Battaländem, sind «am häufigsten flach und sandig, oft-^ 
mals sumpfig und mit Casuarinen bewachsen, und nur in eini- 
gen Gegenden erheben sich niedrige Strandgebirge, als 3 — 60(K 
hohe Hügel, wie bei Ayerbangis, Natal und Tabujong (siehe 
Karte IL), die mit den innetrn Bergen in keinem Zusammen- 



*) Irrig auf meiner Karte III. SUampat gescIi rieben. 
**) Aus Versehen auf der Karte Ilf. zu weit in N.O. (jenseits der 
Hauptkette) gezeichnet. / 
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hange stehn. Das Eigenthümlichey wodurch sich diese Ge- 
genden vor der südlichem Hälfte Sumatra*s auszeichnen , ist 
die gröfsere Breite der tiefgelegenen Küstenflächen , die mit 
dichter Waldung bedeckt, namentlich zwischen den vorge- 
schobenen Nebengebirgsketten (Ophir, Ayerbangis, Natal, Lu- 
mut) bis tief ins hinere zu dem Fufse der hier mehr entfern- 
ten Centralkelten dringen , und zuweilen 15 — 20 Minuten breit 
sind, während sie im Süden von Padang gewöhnlich nur 2 — 3, 
höchstens 6' Breite hatten. 

Auüser den Hügeln bei Ayerbangis und Natal und dem 
Vorgebirge Caracara beiTello im Norden von Natal, das zum 
Thdl von der Waldung gelichtet und nur noch mit einzelnen 
säulenförmigen Bäumen (Laurus Camphora?) besetzt ist, er- 
blickt man in N.W. von dort nur noch selten kleine Hügel- 
züge, die sich einzeln auf der übrigens flachen Küste erheben. 
Die Sidoadoakette, von deren sonderbaren Zacken sich paral- 
lele Felsengräten herabziehn, erreicht die Küste nicht 

Die Centralbergketten, welche man nun in Norden vom 
Sidoadoa an erblickt erscheinen als blofse Hügelzüge, die 
in der täuschenden Niedrigkeit von 500 bis höchstens 1000 Fufs 
parallel mit einander und parallel mit der Küste zu 2, 3 und 
mehren hintereinander die Insel durchziehen ; es sind die west- 
lichen Ketten von Ankola, die blofs so niedrig erscheinen, weil 
der Fufs 20 — 25 Minuten von der Küste entfernt ist. Der 
nächste Meeresstrand selbst ist flach und waldig. Aber das 
innere Land ist wellenförmig gehoben und gesenkt, so dafs 
die entferntem Wellen allmählig höher nach den Gebirgen zu 
ansteigen. Man erkennt die Zahl und die Verdoppelung die- 
ser Wellenzüge deuüich durch die Nebel- und Wolkenschwa- 
den, die ungeachtet ihrer geringen Höhe zwischen ihnen schwe- 
ben. Aus eben solchem wellenförmigen Terrain besteht die 
Provinz Sikunar, die nur aus weiter Entfernung gesehen, wie 
sohliger Alluvialgrund erscheint. Die Küstenhügel zwischen 
Natal und Tapanutie sind häufig durch kleine Strecken flachen 
Strandes unterbrochen und nur zubächst im Süden der Tapa- 
nutiebai senkt sich die ganze zusaiij^menhängende Flanke eines 
Hügelzuges steil ins Meer herab luid bUdet eine von zahlrei- 
chen Spalten und Klüften quer durchschnittne Wand. Ihr nord- 
östlichstes Ende ist das Kap (Udjong) batta manna, die süd- 
lichste Grenzecke der Bai von Taoanutie. Es bildet dieser 
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Hügelzug mit einigen noch mehr östlich gelegenen Zweigen 
einen von dem Hauptgebirge fast ganz getrennten, aber auch 
nordwestwärts streichenden Zweig, den wir die Küsten kette 
von Lumut nennen wollen. Nordwärts von demselben buch* 
tet sich der schöne Kessel der Tapanuliebai ins Land, auf meh- 
ren Seiten hoch von Gebirgen eingeschlossen, und nordwest- 
wärts von der Bai bis Singkel erweitert sich die Küstenfläche 
immer mehr, während die Centralketten immer weiter vom 
Strande zurücktreten, welcher flach und söhlig ist. Nur zwei 
etwas höhere Kuppen innerhalb dieser ganzen Erstreckung von 
Natal bis Singkel, blicken aus dem Innern der Insel ins Meer 
herab, diese sind zuerst der Seret Berapi (Nr. 13.), und etwas 
südlicher als die Tapanuliebai der breite und unregelmäfsig 
konische Lubu Radja, unser 14te Sumatran'sche Vidkan. 

Wir wollen nun das Innere betrachten, welches der von 
uns verfolgten Küstenstrecke parallel lauft, nämlich: 

Das grofse Parallelthal von Mitte^sumatra, 

das merkwürdigste und grofsartigste Beispiel einer gleichför- 
migen Bodenplastik auf der ganzen Insel. 

Es fangt auf dem wasserscheidenden Rücken an , welcher 
sich am rechten Ufer des Alahan panjang von der nordöstlichen 
Haupikette quer bis zur südwesthchen herüberzieht, und das 
mehr südUch gelegne Thal von Bondjol begrenzt; unter 0^ 
5' nördl. Br. und 100<^ 20' östl. L. (in der Mitte) und endigt 
sich bei Tobing in Nord-Ankola am Fufse des Lubu Radja 
unter 1« 20' nördL Br. und 99« 15' östl. L. 

Es zieht sich also in einer schnurgeraden Linie, genau in 
der Richtung von N. 40^® gen W., nicht weniger als hun- 
dert geogr. Minuten lang ununt^rochen hin, hat überall die 
mittlere (südwest — nordöstliche) Breite seiner flachen Thalsohle 
von 4, und seiner einfassenden Bergfirsten von 12 Minuten 
und endigt sich eigentlich erst 5' nordwestlicher als der an- 
gegebne Punkt bei Tobing, in der Spitze des Lubu Radja, 
dessen Gipfel man von der i Wasserscheide zwischen Bondjol 
und Kotta tenga, als die Gr^nzmarke der Batta]änder( 105 Mi- 
nuten entfernt) ohne Zweifel, eben so gut wird erblicken kön- 
nen, als ich vom Gipfel dies<^s Berges fast in derselben Rich- 
tung durch das Längenthal hWab den noch weiter entfernten, 
nämlich 123 Minuten abgelegnein Gipfel desMerapi sahundvisirte. 
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Merkwürdig ist es, daCs diese Riclitung nach den besten 
zeitherigen Bestimmungen und kartographischen Angaben ge* 
nau mit einer Linie zusammenrällt*, die man von dem äufeer* 
sten Südostende der bisel an der Sundastra&e, und zwar von 
der mittelsten der 3 Landspitzen daselbst, dem Tanjong Ka- 
mantara, bis zum Tanjong batu im Osten von Atjin zieht, und 
welche (900 Minuten lang) wahrscheinlich die wahre Längen- 
axe der ganzen Insel ist Etwas länger ist die von der äufser- 
sten Spitze der Insel , vom Aijinkap bis zu der ösüichsten der 
drei Lampongspitzen, Raja bassa gezogene, diagonale Linie; 
sie mifst 925 Min. Länge und ist nach N* 42® gen W. gerich- 
tet. Jene Richtung von N. 40{« gen W. ist in der That die 
Streichungslinie der mehrsten Gebirgsketten Swnatra's *). Und 
merkwürdig ist es femer, dafs diese Linie auch die Richtung 
angiebt, in welcher die Ströme des Thaies flielsen, und dafs 
sie fast alle die in der Thalsohle liegenden Hauptörter ent- 
weder ganz schneidet, oder doch dicht bei ihnen vorbei läuft, 
eben weil diese Oerter in der IVIitte des Thaies nahe an den 
Centralbächen gegründet wurden; namentlich Kotta tenga, 
Batu bedindi, Lunder, Rau, Kotta Nopan, Fort Elout (Paya- 
bungo) , Siabu und Pitja koUng. Sie umfafst daher die poli- 
tisch unterschiedenen Landschaften Rau, MaudaheUng und 
Ankgla. 

Auf jeder Seite ist das Thal von einer einfachen Berg- 
kette eingefafst, welche beide unter einander und mit der Län- 
genaxe des Thaies parallel zwar viele Krümmungen und Ein- 
buchtungen wahrnehmen lassen, sich an einigen Stellen bis 
auf 8 Minuten nähern, an andern bis zu 15 Minuten erAvei- 
tem, dadurch jedoch weder die Totalrichtung des Ganzen stö- 
ren, noch die mittlere angegebne Breite der Thalsohle von 
4 und der obem Thalöfihung oder der Entfernung der 2 Berg- 
firsten von einander von 12 Minuten merklich verändern. 

Es gleicht also dieses Thal einem riesenmä&igen, gerad- 
linigten Kanäle, einem Troge, fast so lang wie vom Berge 
Gede bis zum Berge von Tagall auf Java, und zeiclmet sich 
durch folgende Erhebungs - und Pc^sitions Verhältnisse aus. (Man 
sehe Karte I.) 



*) namentlich in den Battaländen|, wo ich auf diese Verhältnisse 
viel Aufmerksamkeit richtete. 
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Aufser seinen iwei Endbegrenzungen, nämlich dem Ouer- 
rücken zwischen dem Bondjolthale und Kotta tenga an seinem 
sudosthchen Ende, und dem fast 6000' hohen Lubu Radia an 
seinem nordwestlichen hat dasselbe noch eine ganze und zwei 
halbe quere Wasserscheiden. Die erste, welche ganz durch 
das Thal setzt, liegt beim Dorfe Penjonggo, z^vischen Rau 
und Kotta nopan, und zwngl das Wasser nach entffeffence- 
Beuten nordwest- und südöstlichen Richtungen, wodurch die 
Flusse Gadis und Sabinayer entstehn. Die beiden andern 
setzen nur zur Hälfte oder drei Viertheile durch die Sohle 
und lassen so Tür eine Vereinigung eines jeden der genannten 
2 Flusse mit noch zwei andern, die ihnen in entgegengesetz- 
ter Richtung zufliefeen, den nöthigen Spieh-auöi. Alle vier durch- 
brechen nun, je 2 und 2 vereinigt in einei- durch die Wasser- 
scheide angeAviesenen queren Richtung die Bergketten zu bei- 
den Seiten Das Thal ist daher hydrographisch in zwei 
Ihalergethedl, m ein südöstUches von Rau, und in ein nord- 
westliches yon Mandaheling, von denen jedes zwei, das 
ganze Thal also vier Ströme, aber nur zwei Wasset- 
systeme umfafst Das Thal von Rau sendet merkwürdig 
genug semen Wasserreichthum nach der Nordostküste, und 
das andere von Mandaheling nach der Südwestküste, und 
beide Flüsse befolgen die gleiche Richtung, jener läuft nach 
Osten (genauer 0. ö» gen N.), diesei- nach Westen (genauer 
W. 5« gen S.), so dafs die Stromlhäler der Queremissarien 
beiden Bergketten in gleichem nur umgekehrt gestelltem Win- 
kel von 55i« der Hauptaxe des Thaies inserirt erscheinen. 
Das Alles lälst sich aus der beigegebenen Karte Taf, I. leicht 
ersehen. 

Da es als ausgemacht betrachtet werden kann, dafs die 
meisten Thäler nicht, wie die frühere Lehre der Neptunisten 
angab, durch Auswaschung entstanden sind, sondern dureh 
Aufrichtung ihrer Wände beim Empqrdrängen des damals feu- 
rig-flüssigen Trachyls •), so ist es keinem Zweifel unterwor- 
fen, da£s die auf den vorigen Seiten angedeuteten Winkel- 

♦) Denn aus Trachyt bestehen alle diese Berge. Granit itommt 
nur m untei^eordneten Verhältnissen vw, — und wo man eine 
Unregelinafsigkeit in den angegebnen Veriiältnissen der Con- 
figorafaon (des parallelen Streidiens der Haiiptketten nach N. 
40/, westlich, — der Insertion »on Nebenketten in einem Win- 
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Verhältnisse der traehytischen Bergketten und Bergrippen kein 
Ergebnis des Zufalls sind , sondern durch ein tiefes , bis jetzt 
noch nicht bekanntes Naturgesetz auf Sumatra hervorge- 
rufen sind, dessen weitere Ergi'ündung (wenn ich mich nicht 
irre) die wichtigsten Resultate für die Geologie und Erdkunde 
dieser Insel herbeizuführen im Stande ist. Die Erhebung über 
dem Meere ist natürhch gegen die Mitte eines jeden der Thä- 
1er hin am geringsten, und hat daselbst das Zuzammenstofsen 
der entgegengesetzten Wasserströme desselben Thaies zur Folge; 
in der Mitte aber zwischen beiden Thälem, wo die quere 
Wasserscheide der beiden Stromsysteme liegt, ist sie am be* 
deutendsten, ob sie gleich die Höhe des Südost- und Nord- 
westendes vom Ganzen noch nicht erreicht Die Höhe der 
Mittelwasserscheide ist nicht genau bekannt, beträgt jedoch 
wahrscheinlich nahe an 2000'. Die südöstliche Grenze des 
ganzen Thaies scheint etwas mehr zu betragen, denn Kotta 
tenga liegt bereits am Innern Abhänge des wasserscheiden- 
den Rückens (nördhch von Bondjol), und ist noch 1592^ hoch 
(Bar. H.). Dieser südöstlichste Theil des Thaies, vom Sunl- 
purbache nordwestwärts durchströmt, hat in seiner obera Ge- 
gend bei Lubu jikeppeng 1418' Höhe (Bar. H.) und hat sich 
21 Minuten weiter unten bei Lunder schon bis auf 686' 
(Bar. H.) herabgesenkt, ist also 35Fufs «auf eine Minute gefal- 
len. — Rau in der andern Hälfte des Sumpursystemes, liegt 
wieder etwas höher, nämlich 918' hoch, und von dort steigt 
das Terrain bis zur Mittelwassei-scheide bedeutend an und fällt 
dann %vicder bei Kotta nopan, dessen Höhe (genau in der 
Mitte der Thalsohle) 1350' beträgt. Weiter nordwesüich hat 
die Thalsohle (etwas oberhalb des Flufsbettes) bei Tamban- 
gang 1380' Höhe; von dort an aber fällt sie schneller. Der 
Gadisstrom wendet sicli westnordwestlich seinem engen Durch- 
bruch zu, und Payabunga (FortElout), etwa in der Mitte der 
Sohle, hat nur 660' und noch weiter Siabu nur 540' Höhe. 
Wenig höher ist die nordwestliche Hälfte des Sinkuangsystems 
und der nordwestliche Theil des ganzen Parallelthales, (durch 



kel von 55*/,** — und der in einem rechten Winkel auf der 
Hauptkette stellenden Seitenrippen — ), also eine Störung iin 
Farallelgeziinmer der Gebirge wahrnimmt, da kann man auf 
das Vorhandensein von Granit schliefsen. — 
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welchen der Bach BaUng Ankola in enlgegengesetzter Rich- 
tung^ als der Gadis herabslröinl) — und mifst bei Seruma- 
tinggi 550' (Bar. wie die vorigen nach H.) bei Pitja koling 
640' *), bei Tobing aber bereits ISTO', — und von hier an 
steigt das Gehänge schnell in den 5850' hohen Lubu-Radja 
empor, der als das Haupt von Ankola das ganze Thal über- 
schaut. — 

Die mittlere Erhebung der Bergkette, welche rechts 
und lijiks das Thal einfafst, beträgt in Ankola kaum 2000' (Bar.) 
und darf nirgends höher als SOOO' angenommen werden. Nur 
die vulkanische Zacke der Natal'schen Nebenkette: Sidoa doa 
ragt bis 4500' (Trig.) Höhe empor und aufser dieser noch 
eine wirklich durchbohrte, also mit einem Krater versehene 
Spitze, der Seret Berapi, der sich (als der 13te Sum. Vul- 
kan) in der südwestlichen Hauptkette gerade im Süden von 
Payabunga und fast in demselben Parallel als der Sidoadoa 
(0* 44' Br. nördlich, 99« 39' östl. L.) 5500' (Trig. **)) hoch 
erhebt 

Der Gunong Maleh (malee) in der nordöstlichen Kette, 
weiter im Norden vom vorigen, vnrd als ein Kegelberg an- 
gegeben, — eben so wie weiter südwärts von den vorigen 
(in Süden von Rau) zwei in den beiden Hauptketten einander 
gegenüberliegenden kegelförmigen Kuppen, nämlich der G. Kh- 
labbuin der südwestlichen und der G. Seliggi in der nord- 
östlichen Kette. Sie liegen (der erstere unter 0« 25' nördl. Br.) 
zu einander fast westlich 5* gen S. zu: östlich 5* gen N., 
und lassen daher, fast eben so wie der Sidoadoa und Seret 
Berapi*(W. — 0.), dasselbe merkwürdige Winkelverhältnifs wie- 
der erkennen, welches wir beim Doppelvulkan Singallang 
Merapi zuerst hervorhoben ; nämlich dafs solche einander ge- 
genüberstehende vulkanische Berge die Hauplgebirgsaxe in 
einem Winkel von 5oJ^ Grad schneiden und nie völlig quer 
(in einem Winkel von 90®) auf derselben stehn. 



*) Die Höbe \on Pitja koling gie]>t Horner zu 770' an. — Ich Lal>e 
jedoch mit seinem eignen Instrumente clasell)st lieohachtet und 
glaube, dafs diese ZaW einen Schreib- oder Rechnungsfeliler 
enthält und 670' heifsen mufs. 

**) Nach einer Angabe von OsthofF, der auf die Aussage derEin- 
gebornen, welche Schwefel von dort holen ^ gestützt, ihm einen 
Krater zuschreibt. 
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In den Baltalandern^ die wir bald zu einem t)esondem 
Gegenstande unserer Batrachiung machen wollen , hört der 
Parallelismus der Centralthäler auf, es tritt eine gröfsere Man- 
nigfaltigkeit der Terrainbildung ein; bald stören Quervulkane, 
die aus der Mittelspalte emporsteigen und sich in den Weg 
lagern, die regelmäfsige Fortsetzung des flachen Bodens; bald 
dehnen sich weite Hochebnen aus und dicht daneben senken 
sich tiefe Längenthäler hinab: bald sehn wir die Bergketten 
nicht allein verdoppelt, sondern zu 4 , 5 und mehren neben 
einander hingezogen und hier finden wir dicht neben dem 
Granit dampfende Solfataren. 

Die Gegend nördlich von den ßattalUndern bis zu den 
Grenzen von Atjin (Atjeh) und das Innere von Atjeh als die 
nordwestlichste Ecke von Sumatra, ist so gut wie ganz unbe- 
kannt. Von der ganzen Südwestküste von Singkel bis Atjeh, 
sind blofs einige Küstenplätze von Europäern besucht, deren 
Beschreibungen *) weniges Topographisches darbiejen; allge- 
' mein wird gesagt, dafs die Centralgebirge nordwestlich von 
den Battaländem niedriger werden, vielleicht blofe ach ein en? 
weil sie sich mehr von den Küsten entfernen **). Eben so 
unbekannt ist die nordöstliche Küste; doch kann man es als 
ausgemacht annehmen, dafs sich daselbst noch einige vulka- 
nische Kegel erheben; also Berge, die nicht leicht niedriger 
als 6000', sondern in der Regel höher zu sein pflegen. Na- 
mentlich im Innern von Delhi, an den Quellen des Bulu tjina 
liegt ein Berg (Batu gapit?), von dem die Eingebomen Schwe- 
fel holen ***). Dies wäre dann, da der Lubu Radja der 14te, 
und der Dolok Dsaut der 15te ist, der 16te Viükan der Insel 
Sumatra. Einen 17ten bildet vielleicht der s. g. Eiephanten- 
berg bei Samalaoga, und einen 18ten der (bei Danpfier) s. g. 



*) z. B. W. L. Ritter, körte aanteekeningen over het ryk van At- 
jin, — in tydschr. Neerl. Indie. Jaargang II. Nr. 1. 

**) Ob gleich diefs der schmälste Theil von Sumatra ist, so ist 
er doch immer noch lireiter als Java in einer seiner breitesten 
Gegenden, den Preanger Regentschaften, in deren Mitte ein 
9300' hoher Berg (der Gedeh) von der Küste aus geselin kaum 
V?" hoch erscheint. Defslialb können im Innern von Atjin sehr 
wohl 10000' hohe B^rge liegen, und sich den Kästenbewohnern 
oder Seefahrern wie kleine Hügel darstellen. 

***) V. Rad^nacher, in Verhandl. van ket Batav. Genootsch. Vol. 
III. p. 30. 
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Goldberg? — Da aber diese beiden letzten problematisch sind^ 
so erhalten wir sechszehn Vulkane für das 900 Minuten 
lange Sumatra, die, wenn wir sie gleichmäCsig vertheilen, sieh 
Hl Zwischenräumen von 56| Minuten von einander erheben. 
Auf dem blofs 525 Minuten langen Java dampfen fünfzig 
Sddündey also gleichmäfsig der Längenrichtung nach vertheilt, 
einer in 10^ Minuten Abstand. 



Zweiter Abschnitt. 
Die Battaländer ins Besondere. 



Begrenzung des Landes überhaupt Einlbeilung in Pro- 
vinzen. Kartenaufnahme. 

Bei der Abwesenheit von bestimmten Naturgrenzen in 
einem Lande, welches nur ein Segment von einem gleich- 
förmig gebildeten Ganzen ausmacht und aufserdeui noch 
aus der Mitte dieses Ganzen herausgenommen ist; und bei' 
dem Mangel einer politischen Markirung der Völker, die es 
bewohnen und die in dem Umfange ihres Heimathsitzes mit 
den benachbarten Nationen (hier in S.O. mit den Maleiern, 
dort in N.W. mit den Atjinem) zusammenschmelzen, mag es 
in Beziehung auf Regierung und Verwaltung, in so fem diese 
eine politische Einheit in alle Theile des Ganzen bringt, we- 
niger nöthig scheinen, scharfe Grenzen zu ziehn; — um so 
nothwendiger aber wird es in Beziehung auf Arealbestim- 
mung werden, solche Grenzen festzusetzen und anzu- 
nehmen. 

Auf beiden Seiten, in N.O. und in S.W., bildet die Mee- 
resküste die natürliche Grenze, und es handelt sich daher nur 
darum, die Verbreitung des Battavolkes, und also die Aus- 
dehnung der Battaländer, nach N.W. und S.O. in der Insel 
zu erkennen und festzusetzen. Die Linien , die ich zu diesem 
Behufe nach Vergleichung aller Beobachtungen und einge- 
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zogenen Nachrichten angenommen habe, bezeichnen die mitt- 
lere ethnographische Grenze des Baltavolkes, da wo 
es bereits anfingt, sich mit der maleieschen und atjin'schen 
Nachbamation zu mischen^ jedoch über diese noch vorherr- 
schend ist; aufserhalb dieser Linien in N.W. und S.O. finden 
sich zwar noch ßatta-er, allein dann herrschen die Atjiner 
oder die Maleier vor. Mandaheling habe ich ausgeschlossen; 
zwar scheint dies ursprünghch allerdings von Batta-em be- 
völkert gewesen zu sein, allein seit dem Verfalle der Batta-er 
sind die Menangkabo'schcn IMaleier, und zwar zunächst die 
Bewohner von Rau, eingedrungen und haben nebst ihrem Re- 
ligionssystem (dem Mohamedanismus) die Überhand gewonnen. 
Folgendes sind demnach die Grenzen, welche den Raum 
auf der Insel Sumatra umschliefsen , der unter dem Namen 
„Battaländer" begriffen ist: 

1) Die Nordwestgrenze (zwischen den Batta-em und At- 
jinem) fängt von der Mündung des Assahan an der Nordost- 
küste unter 3« 2' nördl. Br., 99» 52^ östl. L. an, schlängelt 
sich dem rechten Ufer dieses Flusses entlang westwärts bis 
zu 2» 57' nördl. Br. und 99® 10' östl. L., da wo am linken 
Ufer des Flusses die Dessa Assahan Hegt, und wird von diesem 
Punkte an, bei dem Unbekanntsein dieser innern Gegenden 
daselbst, vorläufig durch eine gerade Linie dargestellt, die sich 
bis zum Kap von Turumon an der Südwestküste unter 2® 46' 
nördl. Br. und 97 » 46' östl. L. fortsetzt. 

2) Die Südostgrenze streckt sich von der Mündung des 
E. Sinkuang an der Südwestküste unter 1® 2^* nördl. Br. und 
89® 55' östl. L. aus bis zur Mündung des Eik Biela an der 
Nordostküste, namhch bis zum Tanjong Bangsie daselbst un- 
ter 20 43' nördl. ßr. und 100« 15' östl. L., und wird durch 
folgende Marken dargestellt; — zunächst von der Muara Sing- 
kuang an, im Allgemeinen ostwärts durch diesen Flufs selbst 
bis zu dem Punkte, wo er durch den Zusammenflufs des An- 
kola und Gadis gebildet wird, — und von hier an durch die 
Wasserscheide, welche die Stromgebiete Ankola und Gadis 
(und die Provinzen Mandaheling und Ankola) von einander 
trennt und als ein flach -wulstiger Bergrücken nordostwärts 

' bis zu der Firste der Ost-Ankola'schen Hauptkette hinan- 
steigt. Von dieser Firste geht die GrenzHnie ostwärts hinab 
in das Thal eines Zweiges vom Flusse Burumon, verfolgt 
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diesen bis Pertiebie und schlieCst daher die Bergkette von Ba- 
tang unang (welche südwärts von Siunjani ausläuft) nebst dem 
Kampong Burumon mit in das Gebiet der Battaländer ein. 
Von Pertiebie bis zur Mündung des E. Burumon ins Meer 
(namentlich bis zur Ecke Tanjong Bangsie) ist die Südost- 
und Ostgrenze der Battaländer dieser BurumonfluCs selbst, 
welcher anfangs in seiner obern Hälfte bis Kotta Pinang ei- 
nen nordöstlichen mid von Kotta Pinang an bis ins Meer ei- 
nen fast völlig nördlichen Lauf beobachtet. 

3) Die Südwestgrenze ist die Südwestküste Sumatra's 
von der Muara Sinkuang bis zum Kap von Turumon, — de- 
ren Richtung, Gestaltung, deren Baien und hervortretende 
Spitzen (Kap, Udjong, Tanjong) man auf der Karte ILundlll. 
nachsehen mag. 

4) Die Nordostgrenze ist die Nordostküste Sumatra's 
von Tanjong Bangsie (an der rechten Mündungsecke des 
E. Biela) bis zur Mündung des Assahan. 

Das Areal zwischen diesen Grenzen für die sämmtlichen 
Battaländer, so genau diefs nach den bisherigen Bestimmun- 
gen der Küstenformen und der geographischen Länge zu er- 
mitteln möglich war, beträgt 12,013 Quadr. Minuten. Diesen 
ganzen Landstrich theile ich jedoch in zwei, — in eine nörd- 
lichere, noch unbekannte, und in eine südlichere gröfsere, von 
mir bereis'te Hälfte, — welche durch folgende Linie von ein- 
ander geschieden werden. Von der Mündung des Biela an der 
Nordostküste (2» 43' nördl. Br. — 100« 13' ösll. L.) läuft die 
Linie anfangs parallel mit diesem Flusse, nachher sich von 
ihm entfernend nach innen, und stöfst an die nordöstUche 
Bergkette des Binnenthaies von Biela in der Gegend an, wo 
an dem innern Fufse dieser Kette der Ort Sulampu (2^ 20' 
nördl. Br. — 99® 47' östl. L.) liegt; — von da wird sie durch 
die Firste dieser Bergkette gebildet, welche westnordwesthch 
streicht, bis zu 2^30' nördl. Br. und 99» 20' östLL., vonwa 
an sie in querer Richtung westwärts die höchste wasserschei- 
dende Gegend des Plateau's von Tobah zwischen Eik Dabo 
und Sipahuter durchschneidet und auf die südwestüche Kette 
von Silindong unter 2^ 25' nördl. Br. und 98<> 40' östl. L. an- 
stößt; von dieser Kette setzt sie sich in einer bis zur Mün- 
dung des KaH Singkel gezogenen (W, 10® gen S. verlaufen- 
den) geraden Linie fort, 
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Alles was südlich von dieser Linie liegt ^ mit einem Areal 
von 7813 Quadr. Minuten , habe ich mit dem Namen der be- 
kannten Battaländer bezeichnet, deren 20 Provinzen im Fol- 
genden beschrieben werden, während ich das andere Segment 
von 4200 Quadr. Minuten nördlich von dieser Linie zu den noch 
unbekannten Batta-ländem gezählt habe. 

Die Einlheilung der bekannten Battaländer in 20 Provin- 
zen entstand 1) aus der Nothwendigkeit einer Unterabtbeilung 
überhaupt, weil ohne eine solche die Uebersicht schwierig und 
kaum Verwirrung in der Beschreibung zu vermeiden gewesen 
wäre; 2) weil die plastische Gestaltung des Landes sich in 
mehren verschiedenen Grundformen ausgesprochen hat, die^ 
so oft sie sich wiederholen, in Ausdehnung, Form und Erhe- 
bung einander analog sind, und die daher auch gleiche (von 
den übrigen geschiedene) klimatologische Verhältnisse und in 
Folge dieser wieder einen andern Charakter der Flor und eine 
veränderte Naturphysiognomie zur Folge haben. Dergleichen 
Abschnitte sind die Wälder des Meeresgleichen Alluvialbodens 

— die parallel -gegliederten Hochländer, — die ebnen Hoch- 
flächen mit ihren kahlen Weiden, — u. a. m. Aus der Wie- 
derholung solcher typischen Terrainformen unter andern Po- 
sitionsverhältnissen, mit verschiedener Oeffnung durch Flufs- 
thäler, und veränderter Begrenzung durch Berge, gingen jene 
20 Provinzen hervor, welche also auf keiner ganz willkür- 
lichen Annahme beruhen, sondern von der Natur gegeben 
und natürlich begrenzt sind. — 3) Die Zusammengruppi- 
rung der Population in einzelne kleine Staaten (Land- und 
Dorfgenossen -Schäften, oder Stämme, suku) fallt fast ganz 
mit dieser natürlichen Begrenzmig der einzelnen Glieder des 
Landes zusammen, ja ist durch jene Naturgrenzen wahrschein- 
Bch erst hervorgebracht; so dafs diese natürliche Eintheilung 
in 20 Provinzen gröfstentheUs zugleich eine poUtische ist, und 
d)en so viele Vereinigungen von Dorfschaflen bezeichnet, die, 

— zwar jedes Dorf für sich frei und unabhängig, — doch als 
zusammengehörig sich betrachten und n amentlich in Kriegs- 
zeiten in der Regel gemeinschaftUch agiren; während sie be- 
reits ihre nächsten N-achbarn als Fremde oder Ausländer an- 
sehen. Man eri^ennt darin die Abhängigkeit der noch im Kin- 
d^salter der Kultur stehenden Völker, deren politische Macht 
gering ist, von ihrer Heimath; ein Bergzug, ein Strom giebt 
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für sie schon ein hinlängliches Mittel der Isolirung ab, wäh- 
rend die politischen Bande civilisirter Staaten sicli an keine 
Eisberge des Nordens, noch an die glühende Hitze der Tro- 
pen kehren. Diese Uebereinstinunung der Naturgrenzen mit 
den Volksverbindungen zu kleinen wStaaten, spricht sich sehr 
deutUch aus z. B. in Silindong, Hurung, Sigopulang, Hoch- 
Ankola, Nieder -Ankola, Siepierok u. s. \v. Auch in Bezie- 
hung auf Verwaltung ist daher die befolgte Eintheilung in 
zwanzig Provinzen beachtenswerth. Ich habe den Namen 
Provinzen gewählt, weil mmiche derselben sich nach der 
Verästelung der Stämme (suku's , ihrer patriarchalischen Vor- 
steher) wieder in kleinere Nebenstaaten oder Unterdorfschaf- 
ten theileo,, die man Landschaften oder Gaue nennen 
könnte. 

Befolgte Methode der Land-aufuakme. 

Es darf hier keine detaiUirte Mittheilung aller der von mir 
Bebufs der Aufnahme^ des Landes veranstalteten Beobachtun- 
gen erwartet werden; — ich müfste zu diesem Zwecke ein 
weüläyfiges topographisches Journal von Kompasrichtunge% 
v^n mit dem Sextanien gemessenen Winkeln, von Sonnen« 
höhen zu Breitebestimmungen, und von Situati^msbescbreibun-^ 
gen hier folgen lassen; was aber für den Leser sicher eben 
so ermüdend sein würde, als es meiner Meinung nach unnö- 
tfaig ist, weil die Resultate aller dieser geometrischen Obser- 
vationen in den entworfenen Karten niedergelegt sind. So 
wurde ich allein, was die einzige Bai von Tapanulie mit ih- 
ren kleinen Inseln, hervorragenden Landspitzen, IVluara's von 
Flüssen und Signalpunkten angrenzender Berge betrifft, nicht 
weniger als 105 solcher Beobachtungen absclireiben müssen^ 
eine Mühe, die man mir wohl gern erlassen wird. 

Um so nöthiger aber halte ich es, die Hauptsignalpunkte 
des Landes, nach denen ich mich überall orientirte, anzuge- 
ben, und die Methode, welche ich bei meiner Aufnahme be- 
folgte, zu offenbaren; danüt der Leser meine Karten beurthei- 
len könne und sie weder für genauer, noch für fehlerhafter 
halte, als sie wirkUch sind. 

Mein anfanglicher Vorsatz war, zuerst eine Grundlinie 
an der Südwesiküste des Landes von wenigstens einer oder 
zwei Stunden Länge abzumessen, Sigi^e zu erachten, und 
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von dieser Basis aus nach den Binnenlandeiti zu operiren. — 
Als ich jedoch vom Bord aus den schmalen Strand der Bai 
von Tapanulie zu Gesicht bekam und die steilen Berge sah^ 
die sich unmittelbar 2000' hoch über die Küste erheben und 
alle Aussicht nach innen sperren, und als ich die ununter- 
brochenen Waldungen und den Sumpfboden der flachen Kü- 
stengegend in N.W. von der Bai kennen lernte, der kaum 
stellenweis, 100' lang offen ist, so müfste ich dieses Vorha- 
ben, w^enigstens für die Küste des Landes aufgeben. 

Ich schlug daher zunächst die Methode der Breiten- 
differenz mit den beobachteten Azimuthen ein, und 
wählte hierzu zuförderst die zwei entferntesten, sichtbaren 
Punkte der Tapanuliebai — a. die Felsenspitze Udjong batu 
borroo A., welche nach Culminationsbeobachtungen der Sonne 
unter 1® 42' 20" nördl. Br. liegt, und — b. den vortrefflich 
zu einem Signal geeigneten Trachylkegel Dungus Nassi (Zucker- 
brodt), der sich als ein wrklicher 750' hoher Thurm steil 
aus dem Meere erhebt, und dessen Gipfel gefunden wurde 
unter 1® 35' nördl. Br. zu liegen. Da nun der erste Punkt 
(nach Azimuth -Beobachtungen) mit dem zweiten einen Me- 
ridianwinkel von 18* 30' (ostwärts) bildet, so erhielt ich die 
beträchtliche Gröfse dieser Basis von 44242 Par. Fufs 7f geogr. 
Minuten). Die Basis von Dungus Nassi hat vom Punkte a. 
gesehen einen Winkel von 1® 56', also nach der erhaltenen 
Entfernung einen basilaren Durchmesser (von O.S.O. nach 
W.N.W.) von 1523 Fufs. 

Nach dieser Grundlinie, deren Endpunkte als natürliche 
Signale weit ins Land hinein sichtbar sind, bestimmte ich zu- 
erst, was die Bai von Tapanulie betrifft, unmittelbar die sechs 
Haupt- und drei Nebenudjongs (kaps) dieser Bai, und die 
sechs südlichen, zwischen den Udjongs liegenden Muara's, 
aus deren Lage die Richtung und Einbuchtung der Küste her- 
vorging, ferner die Lage und Gröfse der Inseln Ongey, Bac- 
car, Pontjang gedang', und Pontjang kitjil, — mittelbar 
aber nach diesen Punkten, die Insel Pontjang panjang und 
die Udjongs und Muara's in der nördlichen Hälfte der Bai; 
femer den Signalpunkt c. auf dem Gebirgszuge von Lumut, 
durch dessen Winkel von 28® mit a.b. der unbekannte Theil 
des Triangels oder die Länge der Linien ca. und c.b. na- 
mentlich c.b. gleich 75,372 Par. Fufs (13 Min. 12 See.) gefunden 
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und demgemäfs auf die Karte gebracht wurde. Mittelbar hier- 
aus wurde der Benting Lumut d.^ w^i der Signalpunkt b. 
von dort nicht sichtbar ist^ wohl aber a. init dem Fernrohr, 
durch das Dreieck a.c.d. bestimmt. Aus der so bekannt ge- 
wordenen zweitenBasis b.c. (oder weil das Signal c. nichtüberall 
sichtbar war: b.d.) wurden eine Menge untergeordneter Punkte 
bestimmt, z. B. der Pafspimkt auf der Bergkette zwischen 
ßio-bio und Simanossor, der Gipfel Dolok Nagcila Gunong, 
vor .allem aber der sehr wichtige Signalpunkt e. auf der 
zweiten Bergkette von TapanuUe, den ich mit dem Namen 
den Gebirgsfenster bezeichnen will, weil man dessen Mittel- 
punkt bei * an der Zahl der Fenster nicht nur von a. b. c. d., 
so wie von allen südlichen Gegenden der Bai deutlich unter- 
scheiden, sondern auch tief im Innern des Landes, z. B. vom 
Mertinpangberge herab, wieder erblicken konnte. Das Profil 
Fig. 13. zeigt diese Fenster vom Jago-jago aus gesehen. 

Unmittelbar aus der ersten Basis a. b. wurden durch Win- 
kelmessung femer bestimmt der Signalpunkt auf der Bergkette 
zwischen Bio-bio und Saidnahuta, der Gipfel des Pinangsoreh 
(der noch durch eine Kreuzvisirung von der bekannten Basis b. d. 
aus berichtigt wurde), und der am weitesten entfernte Gipfel 
des Lubu Radja. 

Die Breite des Gunong Ophir hatte ich Gelegenheit ziem- 
Uch genau kennen zu lernen, als ich mich auf einer Küsten- 
fahrt *) dem Berge gerade gegenüber befand, wälirend es 
Mittag war und die Sonnenhöhe (nach Beobachtungen von 
mir und dem Schiffskapitain) eine Breite von genau 5' nördlich 
angab. Zur Zeit der Beobachtung lag der höchste Gipfel 
des Berges nach berichtigter Declination, genau im wahren 
Osten. Aus dieser Breite und dem beobachteten Azimuth vom 
Gunong Munjet bei Padang, dessen mittlere Länge und 
Breite (nach vielen mir bekannt gewordenen Chronometer- 
und Sonnenhöhen -Beobachtungen) von 0* 57'. südl. und 100® 
20' östl. **) — als hinlänglich genau betrachtet werden kaim, 
ging die wahre Lage des Ophir hervor. Nachdem die Lage 
des Ophir auf diese Art festgesetzt war, wurde auch die der 



*) den 29. Septbr. 1840 mit dem cugl. Schiffe Justina. 
**) Unter Länge in dieser Besdireibung ist überall die von Green- 
wicli zu verstehen. 
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Gipfel vom Singalking ond Merapi bestimmt^ nämfich durch 
meine Winkelbeobachtungen vom G. Munjet und Batu surat 
bei Padang «aus, und durch die, welche L. Homer *) vom 
Gipfel des Ophir selbst, also in fast querer Richtung zu die- 
sen Punkten, nahm. Weil ich über die Sorgfältigkeit, mit der 
diese (Homer's und meine) Beobachtungen angestellt wurden, 
urtheilen kann, so halte ich die daraus hervorgehende Lage 
des Ophir, Singallang und Merapi für die richtige, obgkiöh 
sie bedeutend von der anderer Karten abweicht. 

Diese drei festen Punkte, deren 9000' hohe Gipfel g*lhz 
spitz zulaufen und scharf begrenzt sind, sich also ganz vor- 
züglich zu Signalen eignen, mit Ausnahme des Merapi, bei 
dem die Basis der Dampfsäule als Markzeichen diente), gaben 
mir das Mittel an die Hand, auch die Lage des Lubu Radja 
genau festzustellen. Dieser für die Battaländer, weil er der 
höchste, und weit hin sichtbar ist, topographisch wichtige 
Berg, wurde bestimmt I) durch seinen Winkel (=11« 45') 
mit den Punkten a. und b. zwischen der gemessenen Basis 
in der Tapanuliebai; 2) durch Breitebeobachtungen auf dem 
Gipfel selbst, deren Resultat (1** 22' 30") jedoch nicht genau 
mit den Azimuthbeobachtungen übereinstimmte, weil er hier- 
nach zwei volle Minuten südlicher liegen müfste **) ; — 3) durch 
den von seiner Spitze aus beobachteten Winkel des Ophir und 
Singallang, deren Resultat äufserst befriedigend ausfiel und 



*) Nach brieflichen Mittlieilungen. Aufser dieser verdanke ich ihm 
noch viele andre geograplüsche und meteorologische Beobach- 
tungen, die er mir theils noch wälirend seines Lebens mit- 
tlieilte, theils dem Hydrographen OsthofF hinterliefs, von dem 
ich einiges erbte. 

**) Auf meinem ersten Kartenentwurfe, den ich bereits 1840 dem 
Gouvernement einreichte , ist er auch wirklich so angegeben ; — 
da ich jedoch diese erste Karte in den BattaläAdem selbst pM* 
jicirte und weder Zeit noch Rnhö hatte, die Beobachtungen ge- 
nau zu vergleichen und zu berechnen (ja weder Arbeitstisch noch 
genauen Transporteur hatte — ), so dürfen die Verschiedenhei- 
ten, welche diese erste Skizze mit der jetzigen (hier beigefüg- 
ten) Karte ü. enthält, nicht zum Nachdieüe meiher Arbeit aus- 
gelegt werden, weil überall nur die diesen Blättern beigefüg- 
ten Karten als gültig zu betrachten sind. — Die Breite wurde 
nach Beobachtungen zweier Sonnenhöhen aufser Mittag und der 
dazwischen verlaufenen Zeit berechnet nach der indirekten und 
kürzern Auflösung von Littrow, Astr. I. p, 181 (mit Zuziehung 
von the nautical Almanak and astronomical Ephemeris. London). 
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den Punkt der Beobachtung auf dem Gipfel nur etwas über 
^ Minute östlicher versetzte, als nach den Beobachtungen der 
Tapanuliebasis. Auch der Merapi war sichtbar; seine Dampf- 
säude jedoch flofs mit den umliegenden Wolken zusammen 
und gewährte keinen scharf begrenzten Punkt , während die 
Spitze des Singallang und die höchste kleine Platte des Ophir 
deutlich zu erkennen waren, obgleich die geradlinigte Entfer- 
nung des erstem 30| geogr. Meilen (123 Minuten) betrug. Und 
auch dieser geringe Fehler war nur scheinbar, weil der Kopf 
des Lubu Radja kein scharfbegreuzter Gipfel von geringem 
Umfange ist, sondern einen länglichen Bergkamm (alte Krater^ 
mauer) bildet, nach dessen westlichster Ecke ich mich bege- 
ben muCste, um nach der Tapanuliebai sehn zu können, wäh- 
rend ich die andern Beobachtungen von der Mitte der Gräte 
aus vornahm» wo sich n^ben meiner Hütte ein vorzüglich ho- 
her Baum (ein Lep.tospermuni) erhob, auf dessen höchsten 
Äesten ich mir einen mit Rotangleitem ersteigbaren Sitzplatz 
halte einrichten lassen. Denn die hohe Urwaldung verbarg 
auTserdem alle Aussicht Auf diesem luftigen Observatorium 
zwischen Usneen und Wolkennebeln wartete ich 3 Tage lang 
auf heitres Wetter; — « als dieses endlich eintrat, waren drei 
Stunden hinreichend, die Mühe zu belohnen, denn sie zeigten 
mir die Landkarte der Battaländer mit ihren räthsel- 
haften Gipfeln schon projicirt zu meinen Füfsen und 



— Da wegen Verdoppelung des Winkels beim Gebrauche ^ines 
künstlichen Horizontes mir die Eintheilung meines Sextanten» 
die nur bis 145* ^^^y ^^ Mittagshöhe der Sonne nur in den 
wenigen Monaten zu beobachten erlaubte, wenn die Declination 
sehr grofs war, so sind meine mehrsten Breitebeobachtimgen 
nach SonnenliÖhen vor der Culmination (zwischen 9 und 10%) 
veranstaltet. Da. ^er die Refraction um diese vormittägige Zeit 
bei sehr ungleich erwärmten Luftschichten und bei den wecli- 
selnden Feuchtigkeitsgraden der Atmosphäre in den so verschie- 
denen Höhen der Battaländer (von bis 4000 und 5500 Fufs) 
gewifs Veränderungen 0rleidet, die von den angenommenen 
Formeln abweichen , so habe ich diese Breitebeobachtungen aadi 
nur dann benutzt ^ wenn wegen Terrainhindernissen trigonome- 
trische Messungen entweder gar nicht, oder nur unvollkommen 
fortgesetzt werden konnten, z. B, in Mananti, Hunmg, wo ich 
Ton allen meinen Signalbergen keinen einzigen mehr sehtß. 
konnte. Aus derselben Ursaclie (der Veränderlichkeit der Re^ 
fraction) habe ich die Barometermessung von Höhen den tri- 
goDometvisdien übevall Tocgeaogen, 
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ein Sonnenblick entschleierte inir eine noch unbekannte kleine 
Welt 

Die ausgezeichnete hohe Felsenzacke Sidoa-doa, welche 
man von allen Seiten wieder erkennen kann^ wurde durch 
die Beobachtung von Osthoff, nach welcher sie von der Mün- 
dung des Flusses bei Natal (dessen geographische Lage genau 
bekannt ist) 35*> nordöstlich vom Meridiane hegt, nebst mei- 
ner Azimuthbeobachtung vom Lubu Radja (südlich 2^® gen 0.) 
bestimmt. 

Aufser den von mir selbst veranstalteten Beobachtungen 
einiger hohen Gipfel überhaupt und in der Gegend von Pa- 
dang ins Besondere, verdanke ich die meisten Beobachtungen, 
nach welchen ich den südlichen Theil des dargestellten Ge- 
bietes, die Karten IV. und V. entworfen habe, dem verstor- 
benen Horner und dem ebenfalls verstorbenen Osthoff, die 
beide (ersterer zur Naturforschung, letzterer zur Küstenauf- 
nahme) von der Niederl. Regierung ausgeschickt waren. Die 
ganze Küste von Padang bis zum KapTabujong ist auf Osthoffs 
Seekarte getreu nachgebildet und viele Theile des Innern, be- 
sonders von Bondjol an bis zum Thale Ankola, sind, was die 
Gebirgsconfiguration , das Streichen der Bergketten überhaupt, 
ihre Verbindungsjoche, die Stellung der Nebenketten und ihre 
Thalöffnungen (also die topographisch -geognostische Ansicht 
überhaupt) betrifft, hauptsächlich nach Horner's Angaben ent- 
worfen; der auf seinen Reisen überall die Richtung mit der 
Boussole wahrnahm und nach jeder Veränderung der Rich- 
tung (seiner Route) die verflossene Zeit in Stunden und Mi- 
nuten anmerkte, und dabei nach sichtbaren Bergspitzen stellte. 
Aufserdem habe ich, besonders was die Bodenlande von Pa- 
dang betrifft, die kartographischen Arbeilen von Perres und 
einigen Padang'schen Ingenieuroffizieren benutzt Ich habe 
mich in dieser und den übrigen Karten besonders bemüht, die 
Configuration der Gebirge der Natur getreu nachzubil- 
den, und sowohl die Nebenketten ihrer wahren Lage nach 
zur Hauptkette, als auch die Seitenspaltung der letztem in 
parallele Querrippen, nebst den Stromdurchbrüchen darzustel- 
len, und zwar hauptsächlich, weil die Gebirgsabhänge von 
einigen Topographen ganz naturAvidrig als ebne, ungetheilte 
Wände terrassirt dargestellt werden, während sie andere 
(die nicht weniger weit entfernt sind, als die ersten, die Na- 
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lur zu kennen, nur als formlose Klumpen auf die Karte brin* 
gen. Ich fand mich daher um so mehr veranlafst, diesem zu 
widersprechen, weil ich der Geognosie wegen der Gebirgs- 
plasiik stets eine besondere Aufmerksamkeit widmete und defs- 
halb jene bereits oben er^vähnlen Winkel Verhältnisse, so wie 
die regelmäfsige Zerklüftung der Gebirgsflanken in Seitenrip- 
pen, schon frühzeitig entdeckte, und weil ich fand, dafs bei pluto- 
nischen Gebirgen sich das s. g. Gebirgsgezimmer überall nach 
denselben Gesetzen wiederholt, so dals man die allgemeine 
Gestaltung und Richtung der Berge in einem Lande, z. B. in 
den Passumah's oder in den Lampong's, vorhersagen kann, 
ohne etwas mehr vom Lande zu wissen, als dafs sein Kern- 
gestein aus Trachyt besteht. — Die zweite Veranlassung zum 
Entwürfe dieser Karten war, die geographische Lage des Ophir, 
Singallang und Merapi wesentlich zu verbessern, und dann 
hauptsächUch das Bedürfnifs, die Art des Zufammenhangs der 
Battaländer mit dem übrigen Sumatra zu erkennen , weil ohne 
eine solche ErkenntniCs die bloüse Darstellung der Battaländer 
als eines herausgerissenen Stückchen des Ganzen unnütz und 
unfruchtbar gewesen wäre, und weil man sich ohne dieselbe 
weder eine deutliche geognostische Ansicht verschaffen, noch 
eine klare Vorstellimg von dem geometrischen Bilde des Gan- 
zen und dessen Erhebungen zu machen im Stande ist. Diese 
Karten umfafsen daher die Binnenländer mit der Westküste bis 
zur Ostfläche, von der Breite von Padang bis in die von Sing- 
kel. IhrMaafsstab*) ist mriTv? o^^r 26,*geogr. Sekunden auf 
eine Linie der Zeichnung. — 

Die Karte III. giebt eine Uebersicht des ganzen besproche- 
nen Terrains, und wurde nach den vorigen und folgenden 
im, verkleinerten Maafsstabe, mit Weglassung aller Nebenbäche 
und Nebenketten, zusammengesetzt. 

Die Karten I. und IL stellen die Battaländer dar, so 
weit sie von mir bereis't und aufgenommen wurden ; ihr Maafs- 
stab ist jTirrrf oder 13,2 geogr. Sekunden auf eine Linie, 
d. i. die doppelte Gröfse der zwei fcilgenden, schon früher be- 
sprochenen Karten. — In Beziehung auf sie bemerke ich blofs, 
lünsichtlich der Fortsetzung des berclits oben erwähnten trigo- 



♦) Ich konnte für die Scalen keine runde Zahlen wählen, weil 
ich mich nach der Gröfse meines Piapiers richten mufste. 
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nomclrischen Netzes, dafs, bei der UnmögHehkeit, in einem 
Lande, welches gröfslentheils mit Wäldern bedeckt und spar- 
sam bevölkert ist, bleibende Signale zu errichten, alle von mir 
ivevvählten Erkennungspunkle in Bergspitzen oder Felsenecken 
bestanden, die ich, sowohl eine Spitze von der andern, als 
auch von den tiefem Gegenden , z. B. den Dörfern aus, sehen 
konnte, während es mir nur selten möglich war, die Dörfer 
von den Bergspilzen aus zu entdecken. Zu dem letztem Be- 
hufe versuchte ich es zuweilen, Signale aus Leinwand zwi- 
schen Bambusrahmen ausgespannt zu errichten, allein, wenn 
diese auch 6 Fufs breit und hoch waren, konnte ich sie doch 
mit dem Femrohre nur selten weiter als 10 oder 12 Minu- 
ten weit erkennen, weil die dunkle Waldung hinter der Lein- 
wand die Lichtstärke verminderte. Aufserdem war es sehr 
schwierig, einen solchen über die übrige Waldung hervorra- 
genden Baum zu finden, der ersteigbar gewesen wäre, weil 
die meisten hohen Bäume säulenförmige Stämme von 4 bis 
5 Fufs Diameter haben; ja endlich wurde, die Leinwand zu- 
weilen von der Bevölkerung gestohlen. — In solchen Fällen 
versuchte ich es auch, Rauch in den Wäldern aufsteigen zu 
lassen^ um nach diesem zu peilen und dadurch z. B. die Lage 
eines Gebirgspasses in Beziehung zu einem Thale oder einem 
Dorfe zu bestimmen, — oder, wenn der Pafs bereits bestimmt 
war, das Dorf; aber auch dies war schwierig. Zuerst mufs 
man ein sehr grofses Feuer machen, damit die Rauchwolke 
durch die 100' hohe Walddecke hindurchdringe und in 2 bis 
3 Minuten Entfernung sichtbar werde, aber ein grofses Feuer 
zu machen ist in den feuchten Wäldern, wo Nichts brennen 
will, beinahe unmögUch; — zweitens dringt der Rauch oft- 
mals schief durch die Walddecke, — und drittens hatte ich 
keine andern als inländische Assistenten, die sich häufig von 
dem angewiesenen Platze entfernten und das Feuer an einer 
andern Stelle, die ihrer Bequemlichkeit mehr zusagte, anzün- 
deten. — In Tobah, wo weite Räume völlig flach sind , wurde 
mir das Abmessen von Sbandlinien unter Drohungen verwei- 
gert, weil man dies für e ine Grundaufnahme zu anzulegenden 
Festungen hielt! — Aus ähnlichen Gründen konnte ich in Hu- 
rung meine Beobachtungen nur aus dem Gebüsch, versteckt 
und heimlich machen, — in SUindong wurde nur das Messen 
von Sonnenhöhen in einei n künstlichen Horizont bestimmt un- 
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tersagt, weil dies pure Zauberei sei; ich wurde dringend 
gebeten, meinen Sextanten ein- und mich selbst aus dem 
Lande zu packen. — Dazu kommt die gebirgige Unweg- 
samkeit des Landes; man kann keinen Schritt weit anders, als 
zu FuCs kommen; — in einem Tage mufs man zuweilen 30 
bis 40 Bäche, wovon einige (in der Thalsohle ausgetretene) 
sehr warm, und andere gleich darauf (dicht am Bergfulse 
fUeCsend) eiskalt sind, durchwaten und, wenn man bis an die 
Achseln im Wasser steht, seine Instrumente über dem Kopf 
emporhalten. — In den Wäldern ist man über Tag von klei* 
nen Spririgblutegeln geplagt, die sich zu 20 — 30 an alle Theile 
des Körpers zugleich ansaugen und durch die FuTskleider 
hindurchstechend schmerzhafte Geschwüre erregen, und des 
Nachts von Mosquiten. EndUch mufs man bei allem diesen 
noch stete Sorge auf persönUche Sicherheit verwenden, und 
selbst des Nachts in den Hütten, wo man ein hartes Lager 
mit etwas Mais und Bataten findet, wenigstens 6 Gewehre 
geladen und mit seinen Bedienten abwechselnd Wache hal- 
ten, um die Eingebomen durch Furcht zu verscheuchen; — 
berücksichtigt man alle diese Schwierigkeiten, so wrd man mit 
den Mängeln dieser Karten wohl einige Nachsicht haben können. 
Meine Hauptsignalberge aufser den bereits oben genannten 
und dem Lubu Ra<^ (f.) waren g) Gunong Gonggongan, eine 
schroffe kegelförmige Kuppe in der südwestlichen Hauplkelte 
von Ankola, — das kuppenförmige Ende der nordöstlichen 
Hauptkette von Ankola, — zwei kegelförmige Piks in der 
Persarirankette, — zwei Kegelspitzen in. der Ostgebirgskette 
von Siepierok, — die Kuppe Atjang gutang, — der grofse 
Gebirgspfeiler Suwanon, — der Dolok Dsaut, — der Dolok 
Kadjorang, — ein Felsenpfeiler in Tanna Hualu, — der Do- 
lok Sikottam, — der Dolok Nakutang, — ein isolirter klei- 
ner, aber weit sichtbarer Kegel in der nördlichen Plaine von 
Tobah und der Dolok Mertimpang. Alle diese ausgezeich- 
neten Gipfel habe ich nach Winkelmessungen mit dem Sextan- 
ten durdi Triangellinien mit einander verbunden, und ihre 
Lage zum Meridian mit der Boussole bestimmt. Das grgfete 
Dreieck, das beinahe die ganze Mitte der Battaländer ein- 
schliefst, und dessen längste Seite 44geogr. Minuten (=41 873i 
Toisen) beträgt, ist das zwischen dem Lubu Radja, Mertimpang 
und Kadjorang,' die man alle drei von den andern Bergen 
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sehen kann, und wovon die Gröfse genau bestimmt werden 
konnte, nachdem die Basis zwischen dem Lubu Radja und 
dem Signale e (welches vom Mertimpang sichtbar ist) be- 
kannt geworden. Für die zwischen den Hauptsignalen liegen- 
den Punkte, namentlich die Dörfer, habe ich mich mit blos- 
sen Kompassrichtungen nach den sichtbaren Erkennbergen be- 
gnügt, und zuweilen für ein Dorf, z. B. Siepierok, Bander 
Nahor, 10 — 15 und mehr solcher Richtungen genommen^ — 
oftmals aber auch mit dem Sextanten nachgemessen. — Die 
Richtungen von Thälern, der Lauf von Strömen und von We- 
gen mit ihren Biegungen und Krümmungen wurden mit einer 
Boussole bestimmt, die auf einem in den Grund gesteckten 
Stabe schnell aufgesteckt werden konnte. Besonders in Wäl- 
dern, wo wegen engversperrter Aussicht andre Bestimmungs- 
punkte unzulässig waren, wurde die Richtung des Weges und 
die nach jeder Veränderung der Richtung verlaufene Zeit 
(und die Dauer des Haltens) nach Stunden und Minuten auf- 
gezeichnet, um nach beiden die Gröfse des zurückgelegten 
Raumes zu bestimmen und dadurch Resultate zu erhalten, die 
wegen der Gleichmäfsigkeit der Bewegung eines Reisenden 
zu Fufs sehr oft überraschend mit den Resultaten der Azi- 
muthbeobachlungen übereintrafen. Zu gleichen Zwecken wurde 
die mittlere Geschwindigkeit der Fahrt auf Flüssen, deren 
Krümmungen zu ermitteln wafen, bestimmt. 

In einigen Gegenden, namentlich in engen Thälern z. ß. 
in Pitja koHng, von wo man nur einen der festen Signal- 
punkte sehen konnte, wodurch also wohl die relative Lage, 
nicht aber die Entfernung gegeben war, nahm ich meine Zu- 
flucht theils zu Breitenbestimmungen durch Sonnenhöhen (nach 
der bereits angegebnen Methode), theils zu Abmessungen 
von Grundlinien, deren ich jedoch, wegen der oben angegebe- 
nen Hindernisse, nur zwei veranstalten konnte, nämlich 1) eine 
auf dem Hochlande von Marantjar, um die aus der berech- 
neten Grundlinie zwischen dem Lubu Radja und dem Sig- 
nale e. erhaltene Entfernung des Mertimpang zu controliren, 
woraus ich ein sehr übereinstimmendes Resultat erhielt; und 
2) eine Quervermessung des Thaies von Ankola, um die 
wahre Breite der Sohle dieses Thaies *) und die Entfernung 

*) Hierbei verlieh mir der Controleur Happe,* der sich damals 
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Yom Lubu Radja genau kennen zu lernen« Dadurch wurde 
zwischen den ausgesteckten Signalpunkten auf jeder Seite die 
Breite der Thalsohle zwischen den hervorgestreckten Rippen 
gleich 10600 Fufs, also noch keine 2 Minulen, und zwischen 
den Einbuchtungen daneben gleich 14300 Fufs (also etwa 
2^ Minuten) gefunden; — die Entfemung von der Ostecke des 
Lubu Radja betmg 12 Minuten, woraus (nach dem beobach- 
teten Azimulh) die Breite von Pitja koling zu 1*> 14M6" nördl. 
abgeleitet wurde. Dieses Resultat wurde der aus beobachte- 
ten Sonnenhöhen berechneten Breite, die etwas nördlicher 
ausfiel, vorgezogen. 

Die geographische Länge (zu deren Bestimmungen mir 
Chronometer fehlten, und deren Berechnung aus Monddistanzen 
mit meinen Hülfsmitteln ohne andere als inländische Gehülfen **) 
zu unzuverlässig war), ist aus der Länge von Pontjang kitjil, 
und besonders aus der des Flaggenstocks auf dem Affenberge zu 
Padang abgeleitet, welche die aus zahlreichen Chronometerbe- 
obachtungen englischer und niederländischer Marineofficiere am 
genauesten bestimmte ist (= 100* 20' östl. v. Gr.). Hiemach, 
nebst der beobachteten Breite und den gemessenen Winkeln 
(wie bereits oben angegeben), würde die Lage des Ophir, 
Singallang,. Merapi und auch des Lubu Radja bestimmt, und 
darauf die Länge aller übrigen Punkte der Batlaländer basirl. 
Die trigonometrisch gefundene Distanz des Lubu Radja von 
Balu borroo A. (= 38 geogr. Minuten) stimmt mit chronome- 
trischen Längenbeobachtungen niederländischer Marineofficiere 
zu Pontjang kitjU (welches 1' 24" nordösll. von Batu borroo 
liegt), im Mittel zu 98® 41' östl, Gr. — wünschenswcrth über- 
ein. Die Länge von Singkel ist ebenfalls nach Chronomeler- 
beobachtungen zu 97 *> 53' östl. 'angenommen; die Breite ist 
das Mittel aus zahlreichen Mittagshöhen der Sonne. 



zu Pitja koling aufhielt, die zuvorkommendste Assistenz, wofür 
iltm, eben so wie dem Hrn. Lieutenant \. Berg mein verbind- 
lichster Dank gebührt, welclier Letztere mich auf vielen meiner 
Züge in Nord-Ankola aus freiem Antriebe begleitete. 
**) Es hatte mir schon viele Mühe gekostet, einen Nias - ser (übri- 
gens gelehrigen) Bedienten so weit anzulernen, dafs er in dem 
Augenblicke, in welchem ich „top" rief, eine Nadel unverrückt 
auf den Punkt der Uhr hielt, wo in demselben Augenblicke der 
Secundenweiser stand (damit ich die Zeit der Beobachtung so- 
gleich nachsehen konnte). 
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Bei Vergleichung meiner Seobachtungen in den Batta* 
landein fand ich , dafs sie ungeachtet aller darauf verwandten 
Sorgfalt y nicht immer genau mit einander übereinstimmten ; — 
ich schrieb dies, aufser der Fehlergrenze der Instrumente (die 
übrigens gut waren), theils den verschiedenen Strahlenbre- 
chungen durch, die verschiedenartigen Luftschichten zwischen 
dem Seestrande und 6000' hohen Gebirgen zu, besonders 
dann, wenn Azimuth- Winkel zwischen einem tiefer und einem 
höher liegenden Punkte gemessen wurden, thefls und haupt- 
sächlich partiellen Abweichungen der Magnetnadel. — 

In flachen Gegenden, wo der Horizont frei war, oder wo 
die Erhebung der Randgebirge doch nicht mehr als 1 bis 2 
Grade betrug, so dafs, nachdem die Erhebung über die Ho- 
rizontalfläche mit einem Chronometer gemessen war, die De- 
clination und Refraction hiernach leicht berichtigt werden 
konnte, bestimmte ich den magnetischen Meridian nach den 
Morgen- und Abendweiten der Sonne, wobei ich jedoch, 
weil ich mit keinem eigentlichen Azimuthkompass versehen 
war, keine gröfsere Genauigkeit als bis auf i Grad erreichen 
konnte, z, B, in Bander Nahor *). — In tiefen Thälem je- 



*) Im Plateau Tobah, bei Bander Naher (2» 7' 30'' nördl. Breite 
und 99° 15' östl. Länge) wurde die Morgenweite der Sonne 
(Unterrand über dem Horizont der Ebene) den 6. Decbr. 1840 
l>eobachtet: 24" 25' v. Ost. nach Norden. 

Die wahre Morgenweite wurde berechnet: 

Geogr. Länge ' » Ö9o 15' Horizontralrefraction bei 

InZeit gebradü » 6« 37' ^* Erhebung der Q = 33' 46", 3 
Beob. Zeit. = 18« 00' O Semidiameter» _ jg, 24" ft 

In Greenwicii = 24« 37' ""*^ Paral!axeJ_ 



^ . , . IT 21', 7 

Den oten Mittags: (es 1041,7 Secunden.) 

Nord. Declin. - =« 22® 26' 29'^ 

Unterschied der 
Declin. in 2 4^ Uhr Zeit — <> 7' 8." 
Corrig.Declination 0=220 33/ 37^^ - 

O Nördl. Declination. 
22« 33^' — Log. Sin. =9.58395 

Nördl. Breite 
2P7 j' — arithm. Compl. ?. Log. Cos. =0.00030 Logar.tang.d.Br. =8.56943 
Logar. Sin. Amplitudo =9.58452 Compl. Log. Cos. =0.03463 

Nord von Osten = 22» 34' 40" Logar. y. 104I",7 =3.01828 

-^o 24' 12" (=1452") 11.62234 

Berechnete: . = 22® 58' 52" (scheinbare) Morgenweite. (=*sl452"— ) 
Beobachtete = 24® 25^ 00" 

Declination = 1® 26' 8" nordöstlich. 
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doch, die von Gebirgen umlagert sind, wird die Sonne nicht 
eher sichtbar, als bis sie bereits 4, 5, 10 und mehr Grade 
hoch gestiegen ist, und dann stand mir (so wie auch in den 
Fällen, wo man wegen bewölkten Horizonts die Sonne oft 
Tage hintereinander des Morgens nicht sehen konnte) ^ kein 
anderes als folgendes praktisches Hülfsmittel 2U Gebote. Eine 
mit Bristolpapier beklebte Zinkplatte (die zwischen 2 Holz- 
platten bequem transportabel war und zugleich als Zeichen- 
brett diente), war mit vielen concentrischen Kreisen und mit 
einer feinen Oeffnung in dem Centrum dieser versehen. Sie 
wurde mit einer Libelle horizontal gestellt, nachdem eine den 
Mittelpunkt schneidende Linie (durch Visirung nach möglichst 
entfernten Gegenständen) genau in den magnetischen Meridian 
gebracht war. Zur Seite konnte ein Hebelarm von dickem 
Draht in eine Oeffnung gesteckt werden, um einen Stift aus 
feinem Messingdraht vertical über die Centralöffnung zu halten, 
so dals die Spitze der kleinen Kugel, womit unten der Stift 
beschwert war, nur eben über dem Centrum schwebte. Oben 
war der Draht zu einem kleinen Blättchen ausgeschlagen und 
dieses in der Mitte von einer feinen Oeffnung durchbohrt- 
Indem nun der Sonnenstrahl durch diese Oeffnung des übri- 
gens Schatten werfenden Btättchens vor und nach der Cul- 
mination der Sonne auf einen der verzeichneten Kreise fiel, 
so erhielt ich durch Anmerkung dieser (zwei gleichen Sonnen- 
höhen entsprechender) Punkte desselben Kreises mit Leich- 
tigkeit den astronomischen Meridian, und lernte auf diese Art 
die Abweichung kennen, und zwar, wie ich mich durch wie- 
derholte Versuche und durch Vergleichung dieser Resultate 
mit den aus der Berechnung der Morgenweilen erhallnen, be- 
sonders zu Lumut, Tobing, Liboga, Pitja koling etc. über- 
zeugte, fast bis auf i Grad genau (was für meine blofs to- 
pographischen und kartographischen Zwecke hinlänglich be- 
friedigend war). 

An der Südwestküste betrug die Declination überall I^« 
Nordost, und auch in den mehrslen Gegenden des Innern, 
selbst auf dem Gipfel hoher Berge, z. B. dem Lubu Radja, 
blieb sie dieselbe. NuramFufse steiler Gebirgsflankcn und an 
Abhängen von Kegelbergen waren locale Abweichungen be- 
merkbar, namentlich in Tobing und Pitja koling 4 Grad Nord- 
west, und in einem noch hohem Grade an dem Ost- und 
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Ostsüdoslgehänge des Mertimpangkegels , dessen Trachyt viel 
Magneteisen enthält, wo die Declination etwas über 2 Grad 
Nordwest betrug. — An vielen Orten, wo meine Azimuth- 
beobachtungen nicht scharf zusammenstimmen wollten, ver- 
muthete ich solche örtlichen Störungen, und bemühte mich 
diese, bald durch die beobachtete AmpUtudo der Sonne, bald 
mit den erwähnten concentrischen Kreisen und ihrem Gno- 
mon zu ermitteln, was jedoch nicht überall mögUchwar. — 
Bei Auftragung der gemessenen und berechneten Winkel auf 
die Karte benutzte ich bei den grofsen Haupttriangeln den 
s. g. geradhnigten Maalsstab, bei den übrigen Winkeln aber 
blofs einen gewöhnlichen Transporteur. 

Wegen der grofsen Anomalien der terrestrischen Re- 
fraction, wonach sich der Winkel eines Berges zuweilen zu 
den verschiedenen Zeiten, des Morgens oder Mittags, an ei- 
nem und demselben Tage um -J, ja ganzen Grad veränderte, — 
habe ich die mehrsten Berggipfel erstiegen und Barometer- 
messungen den trigonometrischen vorgezogen. 

Die Instrumente, deren ich mich bediente, waren aufser 
einem achromatischen Fernrohr (das ich mit einer Libelle auch 
zu Horizontalpeilungen nach Art der Wasserwagen eingerichtet 
hatte), — eine Aufnahmeboussole nach der Construction von 
Schmalkalder, durch Breithaupt in Kassel verfertigt (deren 
eines Öiopter mit einem Prisma versehen war), ein Visier- 
compas mit Fernrohr und Stativ *), — ein kleiner Taschen- 
sextant von 3 Zoll Durchmesser (von Spencer, Browning und 
Rust in London), der zur Aufnahme von terrestrischen 
Winkeln genau genug war, — ein Taschencompass von Breit- 
haupt, — einige Libellen, — eine Flasche mit Kokosöl, dem 
Kienrufs beigemengt war, und den ich, um einen künstlichen 
Horizont zu bereiten, in Ermangelung von Gefafsen, blofs in 
eine Vertiefung der Erde zu giefsen brauchte, die ich mit dem 
Fufse gestofsen hatte **), — und Mefsketten von Rotang, de- 

*) dessen Gebrauch, so wie auch später den eines in Amsterdam 
verfertigten Sextanten ich der Gefälligkeit des Generalmajors 
van der Wyk (Directeurs vom Ingenieurcorps^ verdankte. 

**) Solches Oel fand icli viel vorzüglicher, als einen (theuern!) 
Glashorizont, der mir schon auf meiner ersten Reise zerbrach. — 
Zwar führte ich Quecksilber der Barometer wegen stets bei mir, 
allein dies war in freier Luft zu beweglich, und gewöhnlicher 
The er (den ich anfangs gebrauchte) war allzu dickflüssig. 
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ren ich mir, weil Roiang überall zu haben war, eine mit 
3 Fufs (Par.) und eine mit '6 Fufs Langen Gliedern hatte ver- 
fertigen lassen. — (Reflexionszirkel und Theodolithen standen 
leider nicht zu meinem Gebrauche). 

Folgendes sind einige der Hauptpunkte , deren Lage mög- 
lichst genau bestimmt wurde: 
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*) Die Lage von Pitja koling ist auf allea früliern Karten, die 
ich gesehen habe , volle 12 Minuten (!) zu weit nördlich ange- 
geben (nämlich im Osten vom südlichen Theile von Tapanulie- 
bai — was ganz irrig ist). 
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B. 

Beschreibung der einzelnen Provinzen. 

§. 1. 

Erste Provinz. 



i k u n 



a 



Areal 612 Quadr. Minuten. Davon: 

{Kultur 12 iKultur 

AUang Gebirgig 132 |Allang O 

WaW 468 ' Wald 132 

Die Waldfläche zwischen der Südwestküste und den Ge- 
birgen nordwärts bis zu den Bergzügen von Tapollong und 
Lumut. — 

Die Süd grenze dieser Provinz, welche ein Theil der Süd- 
grenze der ßattaländer überhaupt ist, bildet der Flufs Sinkuang 
von seiner Mündung an (P 2' 30" nördl. und 98o 55' östL) 
bis zu dem Punkte, wo er durch die Vereinigung des Eik 
batang Ankola mit dem Eik *) Gadis gebildet wird, innerhalb 
welcher Strecke sein Lauf fast ganz westlich ist. 

Die West grenze ist die Südwestküste von dieser Muara 
Sinkuang bis zu 1<» 27' nördlich. 

Die Nord grenze läuft von diesem Punkte zu den Ber- 
gen von Lumut hinüber und setzt sich in der Firste dieser 
Berge bis Tapollong fort; von da folgt sie eine Strecke weit 
südüch dem E. Tapollong, bis wo dieser sich mit dem 5ten 
Bache von Tapollong vereinigt, und geht von da in fast öst- 
licher Richtung hinüber, bis zu der Hangebrücke über den 
Batang torru, von wo sie zur Firste des Persarirangebirges 
hinansteigt. 

Die Nordost- und Ostgrenze setzt sich in der Firste 
dieses Gebirges (welches nur durch die Porta Hurabae von 
der 2ten Kette von Tapanulie getrennt und eine Fortsetzung 
dieser ist) 30 Minuten weit fort, bis sie in das schmale Thal 
der Gadis- und Ankola -Vereinigung herab- und dadurch mit 
der Südgrenze zusammenfällt. — Diese Nordost-Grenzbergkette 
scheidet die Provinz von Ober- und Nieder-Ankola und ist 



♦) E. Eik, Flufs, Bach, der Batta-er, — wie K. Kali der Ma- 
laier, — T. Tji der Sunda-er, — undB. Banju der Java-er. 
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fast gerade eben so lang, als ihre nordwestliche Hälfte, 
welche sich jenseits der Porta Hurabae erhebt und bis Tapa- 
nulie fortläuft. 

Das Yerhältnifs des Waldes zur Kultur, wie 50 zu 1, und 
die Abwesenheit des Allang-allang bezeichnen bereits hinläng- 
lich den Naturcharakter dieser Provinz. — Sie ist ein einzi- 
ger, undurchdringbarer Urwald, der sich vom Strande des 
Meeres 15 — 20 Minuten weit bis zum Fufse der Gebirge hin- 
zieht und in dem man, so weit man ihn z. B. von dem Lu- 
mutgebirge oder der Sisundungkette oder vom Gipfel des 
Lubu Radja übersehen kann, kein einziges kahles Fleckchen 
entdeckt. Dieselbe Beschaffenheit hat bereits das Land vom 
Tabujongflusse an (der den Nordfuis der Nebenkette von Na* 
tal bespült) und es behält sie bb zum Gebirgszuge von Lumut — 
£s ist jedoch keine, oder höchstens nur zunächst am Seestrande 
eine söhlige -Ebene, sondern ein wellenförmig in weiten 
Zwischenräumen sich hebender und senkender Grund, der 
dicht am Fufse der Centralbergketten in den Zwischenthä- 
lem der geringen Convexitäten noch keine 100^ Erhebung 
(Bar.) hat, und daher streckenweis sehr sumpfig ist. — Er 
bildet eine natürlich begrenzte Provinz und „physisch -geo- 
graphisch betrachtet** ein Ganzes für sich, zu dem ich jedoch 
einigen Berggrund habe rechnen müssen, weil zur Berech- 
nung des Areals eine scharf- gezogene Grenze nöthig war, 
und weil zu solchen Grenzen die Bergfirsten vorzüglich ge- 
eignet sind. Denn diese Firsten fallen mit den Längenaxen 
der Bergketten zusammen und scheiden sowohl die Thäler, — 
die Wassersysteme, — als auch die Gesellschaften der Men- 
schen, die Staaten. 

Drei Ströme, der Sinkuang, Sikunar und Batang torru *) 
krümmen sich in einer Hauptrichtung, die bei allen dreien 
ziemlich westKch ist (also in keinem rechten Winkel, sondern 
in einem schiefen auf der Längenaxe der Insel steht), durch 
diese von Mosquiten wimmelnden Wälder, die sie häufig über- 
schwemmen. Der südlichste (Sinkuang) entführt allen Was- 
serreichthum aus Mandaheling und Ankola, — der mittelste, 
dessen Mündung das flache Inselchen Pulo Illeh vorliegt, ist 
der kleinste, — und der Batang torru speist das Meer mit 



*) Batang lieifst ein Zweig oder Ast, — torru ist Eigenname. 
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den atmosphärischen Niederschlägen von ganz Siepierok, Süd- 
tobah und SiUndong. Die Brandung steht hoch an dem ofTe- 
nen, geradhnigen, sandigen Strande, dem alle guten Anker- 
plätze fehlen. Aufser einigen Fischerhütten an der Mündung 
des B. torru (genannt Batu mundam), habe ich blofs von drei 
Dörfern in dieser Provinz Kunde erhalten , nämUch von Si- 
kunar, Ayer turutong und Sibombong, die in der Nähe vom 
rechten Ufer des Sikunar liegen und zu denen man auf einem 
Fufspfade südwestwärts über den Bergzug von Sisundung 
herab, auf und ab, in einem halben 'Tage gelangen kann. 
Die Häuptlinge dieser Dörfer leben mit ihren Gemeinden in 
glückhcher Vergessenheit und Unabhängigkeit; die Bewohner 
flechten sehr dauerhafte Malten, — zur Ausbreitung auf den 
Grund und zum Behängen von Wänden, — abwechselnd aus 
Baumrinde- imd Rotang- Streifen, wovon sie das Stück zu 6' 
breit und 12' lang für 80 bis 100 Deute verkaufen. 

Der Flufs Sikunar erhält in seinem obern Laufe Zuflufs 
aus einem kleinen See, der in N.W. von den Dörfern liegt 
und dessen unbewohnte sumpfige Ufer eng von Waldüng 
umsäumt sind. *) 

§. 2. 

Zweite Provinz. 

Nieder-Tapanulie. 

Areal 331 Quadrat -Minuten. 

{Kultur 14 (Kultur 14 

AUang 14 Gebirgig 217 jAllang 16 

Wald 86 'Wald 187 

Grenzen. 
Sie umfafst die Inseln und die Küsten der Bai von Ta- 
panulie mit Inbegriff der benachbarten Landschaften, welche 
zum Stromgebiet der kleinen Flüsse gehören, die sich in die 
Bai ergiefsen. — Die sechs kleinen Inseln haben kaum 3 Quadr. 
Minuten Areal, und von dem flachen Grunde kommen der 



*) Sie waren so voll Spring -Blutegel, Hirudo javanica Temm.? 
dafs icli schon halbwegs wieder zurückkehrte, und dais auch 
kein Versprechen iin Stande war, meine java'schen Jäger Iiin- 
zubringen, obgleich der See von Wasseryögeln, namentlich von 
einer Art von LöfFelgänsen , belebt sein soll. 
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Waldung von Lumut allein 72 Quadr. Min. zu, so dafs Tür die 
übrigen 259 Quadr. F. blofs 43 ebnes Land übrigbleiben. 

Ihre Süd grenze ist die nördliche der vorigen Provinz 
bis zum E. baiang torru und sodann dieser Flufs weiter bis 
zur Einmündung des Persariran (wodurch dieser Theil der 
Provinz von Hoch-Ankola geschieden wird). 

Die Ost- und Nor dost grenze bildet die Firste der2ten 
Bergkette von TapanuUe, welche sich auf der rechten Seite 
der Einmündung des Persariran in den ß. torru (1®25' nördl., 
99^ 5^ östl.) erhebt, dann z^vischen den Dörfern Rangsang batu 
und Sihitang nach N.W. streicht und mit wenigen Krümmun- 
gen und ohne von Querklüften unterbrochen zu sein, mehr 
als. 35 M. weit in derselben Richtung fortläuft, bis sie nord- 
wärts von der Mündung desE. Tapanulie endigt (1® 50'nördl., 
98® 40' östl.) ; sie scheidet die Provinz Nieder - und Oberta- 
pmiulie von einander. 

Die Nordgrenze sind die kleinen Bergzüge, die sich 
am rechten Ufer des Tapanulie erbeben, oder genauer eine 
Linie vom Ende jener Bergkette in südwestlicher Rictung 
bis zur Küste gezogen (auf welche sie unter 1 ® 45' nördlich, 
und 98® 35' östl. anstöfst). — Diese Bergzüge umschliefsen 
das sumpfige, flache Gestadeland im N.W. der Bai. 

Die West- und Südwest grenzen sind dann die Ufer der 
Bai selbst und von Batu manna an die Küste südostwärts bis 
zur Grenze der vorigen Provinz. 

Bai von Tapanulie. 

Wir betrachten zunächst die Bai von Tapanulie, enthalten' 
uns jedoch einer Beschreibung ihrer blofsen Formen und Kü- 
stenumrisse, in welcher Beziehung wir, so wie auch was die 
Gröfsenverhältnisse betrifft, auf die beigefügte Karte ver- 
weisen. — Auch übergehn wir die grofse, gebirgige (trachy- 
tische?) Insel Mensular, welche dem nördlichen Theile der 
Bai in einem westlichen Abstände von etwa 10 Minuten vor- 
liegt, — und besuchen zuerst die südliche Hälfte der 
Bai. — Hier ragen fünf gebirgige Landspitzen weit ins Meer 
hinaus, — Udjong Sibuluan (eine Halbinsel), — U. gunong 
tua, U. tanna pandan, U. sawa, und U. batu manna, und 
lassen vier, mehr oder weniger halbkreisförmige Einbuchtun- 
gen von sehr ungleicher Gröfse zwischen sich übrig, die alle 
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vier» dem Meere zunächst, aus sumpfigem, mit Rhizophoravege- 
tation bedeckten Alluvialboden bestehn, und von denen nur 
die eine, gröfste, die von Jago-jago (zwischen U. gunong 
tua und tanna pandan) sich als flacher Waldgrund tiefer land- 
einwärts, fast 10 M. weit fortsetzt — Die kleinste ist die 
Bucht zwischen U. tanna pandan und sawa, von deren 
Strande sich die Gebirgsufer fast, unmittelbar steil erhe- 
ben. — Die südlichste Ecke der ganzen Bai ist Udjong 
batu manna, welches durch den vorgeschobnen Fufs einer 
gabelförmig getheilten Bergmasse gebildet wird, und eigent- 
Uch aus drei Felsenecken besteht, von denen die östlichste 
oder innerste auch Udjong bedong heifst. Der mittelsten Ecke 
ist ein fast würfelförmiger, steiler Inselfelsen vorgelagert, 
und noch etwas weiter, fast ^ M. gerade im Norden vom 
Kap, liegt die mehr flache, kleine Insel Pulo Baccar. Das 
ganze Mannakap ist das Ende eines fast isolirten nordwest- 
Üch streichenden Küstenbergzuges, der sich bereits 5M. süd- 
lich vom Kap vneder Verliert, und durch nur wenig erhob- 
nes Land mit dem Küstenzuge von Lumut zusammenhängt^ 
jedoch als der letzte Nebenzweig von diesem zu betrachten 
ist Eine Erhöhung des Bodens zwischen beiden ist wirklich 
vorhanden und hat das Herabfliefsen eines Baches in die On- 
geybucht nach Norden zur Folge. Seine Höhe ist zwar nicht 
gemessen, kann jedoch nicht mehr als die des Gebirges von 
Lumut betragen (= 450'). Es ist gleichsam eine der Länge 
nach halbirte, kleine Bergkette, denn die seewärts gerich- 
tete Hälfte fehlt, indem sich die Firste nach dem Meere zu 
senkrecht hinabstürzt, während sie nach innen, nach der On- 
geybucht, nur sehr sanft fällt Die Seitenflanke, welche man 
vom Meere aus erblickt, bildet daher eine Felsenwand, die 
von vielen, bis in den obersten Kamm einschneidenden, que- 
ren Spalten und Klüften durchschnitten ist. Ihr innerer Ab- 
hang trägt einen bolusrothen, thonartigen Grund, der von 
nicht sehr hoher, mehr strauchartiger Waldung bedeckt ist '')• 



*) Wo nicht das Gegentlieil ausdrücklicli bemerkt, und nicht auf 
Allang, oder Kultur, oder nackten Grund (welcher letz- 
tere sehr selten vorkommt), aufmerksam gemacht wird, — ist 
in dieser ganzen Beschreibung der Battaländer das 
Terrain überall als mit dichter Urwaldung bedeckt 
zu verstehn! 
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Als die letzte, durch einen MeeresaiTn von ihm getrennte, 
aber in der verlängerten Richtung seiner Axe liegende Kuppe 
dieses Mannagebirges stellt sich die Felseninsel Dungus 
Nassi (Fig. 14.) dar, deren Basis da, wo sie aus dem Meere 
hervorragt, von O.S.O. nach W.N.W, nicht breiter als 1520' 
ist, während ihre Höhe 750' beträgt. Das Fahrwasser zwi- 
schen ihr und dem gegenüberliegenden Kap (der gewöhnliche 
Eingang in die Bai fRr alle von Süden kommende Schiffe), ist 
nur etwas über IJ Minuten breit; — desto gröfser aber ist 
die Oeffnung der Bai nördlich vom Dungus, wo sich 7|- Mi- 
nuten weit bis zum Kap Batu borroc weder Inseln, noch Riffe, 
noch Bänke finden. Er steigt schroff mit senkrechten Wän- 
den, die gewöhnlich an 30 — 50, an einer Stelle der Südseite 
aber mehre 100 Fufs hoch sind, aus dem Meere empor, und 
geht dann schnell in eine schmale, fast ganz kegelförmige 
Spitze über,- die ihn zu einem Signalpunkte eignet, so wie er 
auch in der That der Erkennberg der Schiffer für die Tapa- 
nuliebai ist. Nur seiner Ostsüdostseite klebt ein schmales, 
aus zertrümmerten Muscheln und Korallen gebildetes Ufer an, 
das links und rechts von hervorspringenden Felsengrenzen 
eingefafst ist, und auf dem man nur mit gaxit. kleinen Kähnen 
landen kann; — aber ungeachtet seiner Schroffheit ist er über 
und über mit Wald bedeckt, ja mit Kokospalmen, die den 
steilen Wänden wie angeklebt erscheinen und ein malerisches 
Beispiel von der Kraft tropischer Vegetation liefern. Und 
diese Vegetation ist, ungeachtet der grofsen Schmalheit des 
Kegels hinreichend, eine reichliche Quelle zu speisen, die ich 
im Hintergrunde des genannten Strandes in einer Felsenver- 
tiefung antraf. Auch schienen einige (jetzt verlassene) Hütten 
und verwilderte Fruchtbäume zu beweisen, dafs diese Quelle 
perennirend war. Das Gestein, das an vielen Stellen zu 
Tage steht, ist der gewöhnliche, schwärzlich - graue , fein- 
kömige Trachyt. Merkwürdig ist die trianguläre Gestalt des 
Kegels, der einem Troikar gleicht und blofe aus drei, nach 
oben immer schmaler zulaufenden Felsengräten besteht, 
auf deren nördlichster man bis zum Gipfel klimmen kann, so 
dais der Horizontalschnitt seiner Basis wie a., und seiner mitt- 
leren Höhe wie b. (in beigegebener Figur) erscheint — In 
geringer Entfernung von seinem ostsüdöstlichen Strande über- 
ragt noch ein gröfserer und ein kleinerer, aber auch mit Ve- 
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getaüon gekrönter Felsen, der erstere etwa 60' hoch, die 
Spiegelfläche des Meeres. 

Pulo Baccar. 

Auf dem gegenüber liegenden, noch keine Minute von 
Dungus Nassi entfernten Inselchen (Pulo) Baccar findet man 
die ersten Spuren einer Formation, die man von nun an in 
den Battaländem häufig wieder antrifft bis zum Ostgehänge der 
Bergketten hin, selbst bis auf 4500' hohe Gebirge hinauf, und 
die wahrsheinlich das ganze nördliche Sumatra bis nach Atjin 
auszeichnet, nämlich Sandstein. — Die nackten, etwa 30 
bis 40' hohen FelsenwUnde, die er am wesüichen Ufer von 
Pulo Baccar bildet, sind den ankommenden Schiffen ihrer 
gelblich -hell grauen Trübung wegen schon aus der Entfer- 
nung sichtbar. Es sind gebrochene Schichten, die von Ost 
nach West in einem Winkel von etwa 20® ansteigen und sich 
dann auf einmal senken, eben so wie jenes Mannagebirge und 
wie die Felsen von Pontjang kiljil. 

Es ist ein feiner, aber weicher, thonartiger Sandstein, 
von weifslich grauer Farbe, dessen Hauplbestandtheil Quarz- 
körner sind. Die östliche Hälfte der Insel ist flach und mit 
grobem Korallsand bedeckt. Gruppen von Kokospalmen zie- 
ren ihren sandigen Strand. — 

Pulo Ongey. 

Ebenfalls rundlich von Form und nicht viel gröüser (doch 
wenigstens noch ein Mal so grofs als Pontjang kitjil) ist die 2 Min. 
östhcher gelegene Insel Ongey, deren fast überall flacher 
Korallen- und Muscheltrümmergrund ebenfalls auf gebroche- 
nen Flötzschichten zu hegen scheint, die jedoch nur an einer 
Stelle (im nord-nord- östlichen Theile der Insel) wirklich her- 
vorragen und zu Tage stehn. Es ist derselbe Sandstein we 
auf Baccar. Das Vorkommen so verschiedenartiger Formationen 
dicht neben einander, dort die hohe plutonische Insel Dungus 
Nassi, hier die Flötzgebilde flacher Sandsteininseln, — berei- 
tet uns gleichsam vor auf noch interessantere Erscheinungen ; 
denn, sobald wir das Innere der Baltaländer betreten, werden 
wir sehen, wie sich Trachyt, Granit und Basalt auf das 
Brüderlichste umarmen! — 

Auf dem südöstlichen Strande von Ongey fand ich 5 ein« 
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same Hütten, deren friedliche Bewohner offen erklärten, sich 
hierher zurückgezogen zu haben, um frei und ungeplagt zu 
leben. Da aufser Kokospahnen auf der hsel nichts Genieß- 
bares wächst, so beschäftigen sie sich blofs mit Fisch- und 
Tripangfang, wofür sie ihre andern Bedürfhisse einhandehi. 

Auch auf derinnem Seite von Udjong Sawa (dem näch- 
sten, etwa f IVIin. entfernten, ziemlich breiten Vorgebirge) be« 
merkte ich einige Hütten, da wo sich ein kleiner Bach in die 
Bucht ergielst Der halbkreisförmig ausgeschnittene Strand 
dieser Bucht (zwischen dem Manna oder Bedong und dem 
Sawa Kap), die in 5 bis 6 Toisen Tiefe guten Ankergrund 
hat, setzt sich einwärts in eine mit Rhizophoren bewachsene 
Ebene fort; die jedoch in der Mitte nicht breiter als ^ Mün. 
ist, und dann anfangt von Hügeln begrenzt zu werden. Diese 
Hügel sowohl, als die beiden Vorgebirge Sawa und Tanna 
pandan gehören dem Küstenzuge von Lumut an, der über- 
haupt nordwestlich streicht und dessen letzte Gabelzweige, 
nur scheinbar durch flache Räume von ihm abgesondert, aus 
diesen beiden Kaps bestehn. 

In der ununterbrochenen Waldung der flachen Küste von 
U. Tanna pandan bis U. Gunong tua bemerkt man nur zwei 
Lücken, die wie künstliche Kanäle — in den Wald gehauen — 
erscheinen und die nichts Anderes sind als, die kleinere: 
die Mündung des E. bedirie, die gröfsere: die Mündung des 
E. Lumut. Auf der linken Uferecke des letztem stehn auf 
Pfählen 4 bis 5 Hütten, welche das schmale trockne Fleck- 
chen einnehmen, das zwischen dem Meere und den Sumpf- 
wäldern übrig bleibt, — und welche Jago-jago (Dorf) heifsen. 

Eben so unbewohnt ist der nächste Strand jener tief aus- 
geschnittenen Bucht zwischen U. Gunong tua und dem Vor- 
gebirge von Sibuluan, den Casuarinenwälder bedecken, und 
eben so das weite Vorgebirge selbst, das früher eine Halb- 
insel gebildet zu haben scheint, rundlich von Umfang und 
weit ins Meer vorgeschoben ist. Zwischen dem Fufse seiner 
Bergrippen, die sich nach allen Seiten fast divergirend herab- 
senken, findet man nur sandige, halbmondförmig ausgerun- 
dete Uferstreifen, die zur Ansiedlung von Menschen überall zu 
schmal sind» Auch vermeiden alle grölsem Prauen gern diese 
Gegend, wegen der Felsenriffe und Sandbänke, die das 
Meer zwischen diesem Gebirge und der Insel Pontjang ge- 
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dang, so wie auch noch weiter im Süden von dieser Insel un- 
sicher machen. 

P. Pontjang gedang. 

Die Insel Pontjang gedang, die gröfste der Bai, besteht 
zum Theil aus einem gegen 250' hohen, steilen Bergrük- 
ken, der an manchen Stellen, vorspringend, sich steil ins 
Wasser senkt, zum Theil aus flachen Uferstreifen, die bald 
mit Rhizophoren, bald mit Kokospalmen bedeckt sind, und 
im letztern Falle auch Menschenwohnungen in ihrem Schat- 
ten verbergen. NamentUch findet man auf dem nordöstUchen 
Ufer eine Anzahl von 6 Hütten, und eben so viel auf dem 
sudöstlichen. Die Küsten der Insel sind nicht nur von Ko- 
rallenriffen, die das Landen selbst für kleine Kähne an vie- 
len Stellen unmöglich machen, sondern auch von hohen Fel- 
sen umlagert, deren einige, besonders auf der Nordwestseitö 
sich sehr malerisch, würfelförmig, oben mit Gebüsch bedeckt, 
aus dem Meere erheben. 

Die drei Inseln, Pontjaiig gedang, kitjil und panjang lie- 
gen fast in einer geraden Linie zu einander in der nördlichen 
Hälfte der Bai, welche ungleich schmäler als die südliche ist, 
und bieten in ihren Formationen dieselben Verschiedenheiten 
dar, die wir schon bei den 3 südlichsten Inseln bemerkten, näm- 
lich Bergrücken von Trachyt, aus denen gedang und panjang 
bestehn, die, obgleich nicht höher als etwa 2 bis 300 Fufs, 
doch ziemlich steil erscheinen , weil sie sich unmittelbar aus 
dem Meere erheben, — und niedrige Sandsteinschichten mit 
KoraUenboden, aus denen die mittelste kleinste Insel (P. kitjil) 
besteht. 

Nordöstliches Ufer der Bai. 

Vom Vorgebirge Sibuluan bis zum Kap Siboga ist die 
Strandflüche bis zum Gebirgsfufse anfangs 1, nachher nur ^^ Min. 
breit, und, wie alle flachen Gegenden im Hinlergrunde der 
kleinen Buchten mit Rhizophoren bedeckt, die nur in der 
nächsten Umgebung der 2 Dörfer Siboga für die Reiskultur 
Platz machen. Weil die Ostküste der Bai im Allgemeinen 
mehr nordwärts gerichtet ist, die nächste Gebirgskette aber 
nordwestlich streicht, so nähern sich nun Gebirgsfufs und 
Meeresstrand immer mehr, so dafs im Norden von Siboga 
sich die Gebirge unmittelbar aus dem Meere zu erheben schei- 
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nen, ia der Thal aber doch zwischen den hervortretenden 
Ecken schmale, flache Streifen übrig bleiben, die bald sandig, 
bald sumpfig sind, und im letztem Falle, so schma] sie auch 
sein mögen, doch Rhizophoragebüsche tragen. Nur im Nor- 
den von der Bai, wo sich die erste, nächste Bergkette endet, 
weitet sich das Ufer \vieder aus und wird zur wirklichen 
Fläche, durch die sich anfangs noch einige scheinbar isohrte 
Hügelzüge hinziehn, und die sich dann unmiterbrochen als 
Alluvialebne bis Baros und Singkel fortsetzt 

Udjofig Batu borroo. 

Dieses Stück der Küste, das den Inseln Pontjang kitjil 
und panjang gegenüber im Westen hegt, ist auf seiner innem, 
der Bai zugekehrten Seite auf eine sonderbare Art ausgebuch- 
tet und fast ganz mit Rhizophoren bedeckt, die sich immer 
mehr in die Domäne des Oceans hineindrängen und neues 
Land gewinnen; einzelne Gebüsche erheben sich selbst insel- 
formig im Wasser, und die ganze Landzunge, welche sich 
gegen die Mündung des Tapanulieflusses nordwärts ausstreckt, 
ist ein einziger Rhizophorawald, der, wenn er fortfahrt sich 
auszudehnen und wenn ihm der angespülte Grund des Tapa- 
nufieflusses entgegen|ritt, die grofse nordwestUchste Bucht der 
Bai (welche schon jetzt sehr untief ist), bald als ein Bin- 
nenwasser abschKefsen wird. 

Ganz anders ist die Aulsenseite dieses Stückes der Küste, 
der eigentliche Meeresstrand , beschaffen, der geradlinig nach 
N.W. fortläuft und, nicht wie die innere Seite fettmorastig, 
sondern sandig, aber auch mit vielen Lachen und feuchten 
Stellen versehen ist. — Und auf diesem sandig -sumpfigen 
Boden erheben sich, wie in der Bucht von Sibuluan, Casua- 
rinen, die jedoch hier nicht, wie dort, gedrängt stehen, son- 
dern mehr vereinzelt, und durch viele grasige, mit Cyperus- 
arten bewachsene Zwischenräuihe von einander getrennt 
sind. — Dieselbe Beschaffenheit hat auch die äufserste Batu 
borroospitze (B.) so wie der Strand dner kleinen Bucht, durch 
welche sie von der innem felsigen Spitze (Batu borroo A. auf 
der Karte) geschieden ist. Die Casuarinen erheben sich da- 
selbst in vereinzelten Gruppen, schlank wie Fichten, und die 
Grasplätze zwischen ihnen gewähren fast den Anblick eines 
künstlich angelegten Parks. 
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In der Mille der Bucht zwischen beiden Borrookaps mün- 
det sich ein kleiner Bach, dessen Wasser jedoch nur zur Re- 
genzeit einigermafsen fliefsend ist. Von seiner Mündung bis 
zu Borroo A. ist der Strand 1600' lang und steigt als ein 
steiles, weifsliches Sandufer empor. Das Kap A. selbst ist 
das Südende eines isolirten Sandsteinriickens , der sich hier 
nicht mehr als | Min. weit an der innem Küste (Pontjang kiljil 
gegenüber) hinzieht, und sich dann nordwärts in dem schon er- 
wähnten Rhizophoragrunde verliert. Sein höchster Wulst in 
der Mitte mag 150' hoch sein. Die Sandsteinschichten, aus 
denen er, wie die Inseln Ongey, Baccar und Pontjang kitjil 
besteht, haben einzeln eine Mächtigkeit von 3 bis 5 Fufs 
und sind durch zwischenUegende einige Zoll dicke Streifen 
von grauem Thon von einander getrennt. Sie liegen parallel 
übereinander bis zur Mächtigkeit des ganzen Gebirges von 100 
bis ItW, und steigen, sonderbar genug, in einer ganz ent- 
gegengesetzten Richtung als die auf den genannten Inseln 
von Westen nach Osten (genauer von W.N.W, nach O.S.O.) 
in einem Winkel von 25^ an und bilden dann, plötzlich ab- 
gebrochen, nach Osten einen steilen Abhang, der an vielen 
Stellen mauerförmig und kahl ist, während ihr westliches 
sanftes Gehänge sich mit Waldgestrüpp geschmückt findet. — 
Auf diese Sandsteinschichten, die auf den verschiedenen Inseln 
unter ganz verschiedenen Richtungen und Winkeln gebrochen 
sind, — in so unmittelbarer Nähe von Trachytfelsen undTra- 
chytkegeln , welche ^vie Dungus Nassi steil aus dem Becken 
der Bai hervortauchen, — werden wir in der geognostischen 
Uebersicht noch einmal zurückkommen. 

Am äufsersten westsüdwestlichen Ende des Kaps A. , ^^el- 
ches mauerartig und ^twa 50' hoch ist, öffnet sich mit einem 
weiten Portal eine Höhle, die durch Einsturz oderZerbrök- 
kelung einiger Schichten des Sandsteins gebildet zu sein scheint, 
deren Boden jedoch unter dem Niveau des Meeres liegt, wel- 
ches sich in so hoher Brandung hineinwälzt, dafs es fast un- 
möghch ist, mit einem Kahne das Innere zu befahren. 

Auch verdanken die Schwalben, welche darin wohnen, 
ohne Zweifel diesem Umstände den ungestörten Besitz ihrer 
efsbaren Nester. 

P. Pontjang kitjil. 

Diese kleine Insel stellt, der P. Baccar sehr ähnlich, eine 
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nur wenige Fufs über das Meer erhabene Landflache dar, 
theils aus wirklich zerbrochenem Sandstein, theils aus zer- 
trümmerten Muscheln und Korallen, und ist nur an ihrem west- 
lichen Ufer von einigen Partien 20 bis 30 Fufs hoher Sand- 
steinfelsen umgürtet; sie liegt fast in gerader Linie in der 
Mitte zwischen Kap Siboga und Batu borroo, dem letztem 
jedoch etwas näher, und ist, — obgleich nur 600' lang von 
W. nach O., und 450' breit in entgegengesetzter Richtung, — 
der Hauptsitz der Regierung in diesem Theile der sumatran'- 
schen Küste. Sie enthält daher eine Anzahl von 50 Batta- 
hütten mit i Dutzend Wohnungen von Europäern (worunter 
.ein Paar lange Schuppen, als Hospital), auf das engste zu- 
sammengedrängt, — die von Kokospalmen, ein Paar Brodt- 
fruchtbäumen, Mangiferen, Termin aus Catappa, Kuda-kuda 
nur dürftig beschattet sind. Die Häuser sind gröCstentheils 
aus Bambus und nur zum Theil aus Brettern erbaut , und wer- 
den, weil sich ihre Flur zwischen den vier Eckpfahlen 5 bis 
7 Fufs über dem Boden erhebt, auf Leitern erstiegen; übri- 
gens zeichnen sich nur ein Paar von den Häusern, in denen 
europäische Beamten wohnen, durch ihren etwas gröfseru 
Umfang vor den Hütten der Inländer aus. 

In einiger Entfernung vom Meere aus, besonders von 
der felsigen Süd- und Südwestseile her erblickt, gewährt die 
kleine Insel ein sehr malerisches Bild. ^Man sehe die pitto- 
reske Ansicht auf der Karte Nr. I.) Das lichte Grün ihrer 
Gebüsche, besonders der gedrängten, glänzenden Wipfel ihrer 
Palmen, unter denen einzelne bräunlich gelbe Hütten von 
Bambus nüt Atap gedeckt hervorschimmern, zeichnet sich grell 
auf dem dunkeln Hintergrunde der Waldgebirge Sumatra's ab; 
— und das Kolorit erscheint durch die Wirkung der Gegen- 
sätze um so lebhafter, frischer, je länger die einförmige, tiefe 
Bläue des Meeres auf das Auge des Reisenden wirkte. — 
Ein kleiner, grüner Lusthain scheint sie auf dem Meere zu 
schwimmen! — 

Kommt man aber näher, so bieten sich weniger erfreu- 
liche Gegenstände dem Auge dar; und nur die Noth kann 
der guten Insel zur Entschuldigung dienen, dafs sie den an- 
koounenden Schiffen gegen alle Regeln des Auslandes ilire 
hä&liche Seite, ihre posteriores zuerst präsentirt. Es fallen 
dem Reisenden nämlich zuerst eine Anzahl kleiner Brücken 
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ins Auge, die vom Sandufer ins Meer hinausnagend, mit klei- 
nen Häuschen in Verbindung stehn, welche sich im seichten 
Meeresufer auf Pfählen erheben und deren Bestimmung man 
leicht en'äth. 

Leider gesellt sich zu dem Mangel an trinkbarem Was- 
ser auch die gänzUche Abwesenheit aller Bergungsplätze für 
Unreinigkciten , so dafs man genolhigt ist^ sämmtliche thieri- 
schen Abgänge ins Meer zu werfen. Mit den Passanten und 
kranken Militären, die hier verpflegt werden, kann man die 
Bewohnerzahl zu 450 annehmen, — und die Menge der Un- 
reinigkeiten für diese kleine Sandbank (nicht viel gröfser 
als ein Tanzsaal) danach schätzen. — Das Meer aber ist zu- 
nächst rund um die Insel sehr untief und besteht aus Sand- 
und Korallbänken, die in manchen Gegenden einen 3 bis 500' 
breiten Saum bilden, welcher kaum Ibis 2' hoch mit Wasser 
bedeckt ist; kommt nun noch eine mehre Tage anhaltende 
Windstille hinzu, so steigen unter der glühenden Aequator- • 
sonne Ausdünstungen aus diesem untiefen > mit Unreinigkeiten 
aller Art erfüllten Meeressaume auf, die nicht minder nach- 
theiUg auf die Gesundheit der Einwohner wirken, als sie un- 
angenehm die Geruchsnerven afficiren. 

An zwei Stellen des Avest- und südwestlichen Ufers tritt 
der Sandstein von Pulo Baccar und Batu borroo wieder auf 
und bildet 20 — 30' hohe Felsenplatten, w:ovon die nördlichste, 
gröfste, gerade so viel Raum darbietet, um 2 Häuser, eins 
für ein Paar Dutzend Soldaten, eins für den Officier, und ei- 
nige Geschütze auf 2 Eckbastionen zu beherbergen; eine ge- 
mauerte Brustwehr auf der steilern Seeseite und zwei Reihen 
Pallifaden auf der weniger steilen Landseite umgeben diese 
Gebäude, welche den Namen: Fort (Benting) von Tapa- 
nuUe führen. — Für inländische Feinde, die selten anfallen- 
der Weise operiren, mag es durch die Natur als hinlänglich 
befestigt gelten. — Die Sandsteinschichten steigen nämlich 
hier nicht (wie auf Baccar u. a. 0.) von der eineh Seite pral- 
Bg an, sondern liegen wirklich horizontal übereinatider, und 
bilden daher fast auf allen Seiten wirkHch senkrechte oder sehr 
steile Wände, welche ohne Leitern schwer zu ersteigen sind. 
Das Gestein (von weifslich- grauer Färbung) ist sehr weich und 
leicht zu zertrümmern; auch fährt die Brandung fort den Fufs 
des Felsen zu zerreiben, und eine Höhle, die sich von der 
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Nordseite her spaltenartig unter den Felsen der Benting hin- 
einzieht, scheint durch Zerbröckeiung an Umfang zu gewin- 
nen. — Manche Schichten des Gesteins, besonders der zwei- 
ten, südlichen Felsenparthie liegen daher gebrochen, umge- 
stürzt, und tauchen schief ins Meer. Uebrigens sieht man die- 
selben, einige Linien bei zwei Zoll dicken grauen Thonschich- 
ten, welche die Strata des Sandsteins (parallel mit denselben) 
von einander trennen, wie auf Balu bbiToo. — Organische 
üeberreste keine. — 

Da für die eng zusammengedrängten Bewohner von Pont- 
jang (so nennt man gewöhnlich diese Insel, oder auch Tapa- 
nuiie, — ) alle Lebensbedürfnisse, selbst Trinkwassar und Brenn- 
holz von der nächsten, aber doch } Stunden Rudems ent- 
fernten Küste Sumatra^s bei Siboga herbeigeschafft werden 
müssen, — da die Lebenden kaum hinlänglichen Raum fin- 
den um spazieren zu gehu, und die Todten keinen Platz, um 
begraben zu werden, so dafs man alle Leichen auf den ge- 
genüberliegenden Strand von Batu borroo schaffen mufs, — 
während sich gegenüber bei Siboga die geräumigsten schön- 
sten. l^lächen hinziehen, so scheint es allein die gröfsere Si- 
cherheit und die gröfsere Leichtigkeit der Vertheidigung zu 
sein, 'ivelche diesem Orte einige militärische Bedeutung 
gegeben hat. Allerdings kann der Kanal z>vischen Pontjang 
kitjil und Batu borroo bestrichen werden, zwischen der Insel 
und Pontjang gedang jedoch ist das Fahrwasser zu breit, um 
Schiffen den Eingang ins Innere der nördUchen Hälfte der 
Bai zu verwehren. 

In dieser nördlichsten Gegend der Bai, wo am gleich- 
namigen Flusse vormals der Posten lag und jetzt noch das 
Dorf Tapanulie liegt, scheint es die grolise Ungesundheit des 
Bodens, der weit und breit mit Rhizophoren bedeckt ist, ge- 
wesen zu sein, welche die Europäer vertrieb. 

Uebersicht der Bergketten dieser* Provinz. 

Wir haben nun die Inseln und den nächsten Küstensaum 
der Tapanuliebai betrachtet. — 

Ehe wir die innern Landschaften der Provinz durch- 
mustern, wollen wir uns zuerst einen^Ueberblick ihrer Gebirge 
verschaffen. 

Wir haben hier in den Battalanden (so wie auf Sumatra 
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überhaupt) mit keinen isolirien Kegelbergen zu ihun^ die, wie 
auf der Insel Java, sieh aus flachen Nielerungen bis in 9 und 
10000' hohe Regionen erheben, — sondern mit Bergketten, 
welche eine mittlere Höhe von 3 bis 4000' beibehaltend, sich 
viele Meilen in die Länge ziehn. 

Hügelzug Yon Lumut. 

Die südUchsten Berge der Bai, die Bergkette von Batu 
manna und den Bergzug von Lumut , welcher sich in die bei- 
den Kaps U. sawa und tanna pandan endigt, haben wir be- 
reits kennen gelernt; letzterer hangt ostwärts von Lumut mit 
den Bergzügen von Tapollong zusammen, und bildet so die 
Scheide zwischen der grofsen Waldfläche von Sikunar in S. 
und S.W. und der schmäleren von Lumut in N.O. — Da 
die höchsten Punkte der Kette nur 450' erreichen, so ist sie 
besser ein Hügelzug zu nennen. 

Höher sind die Gebirge, welche die Fläche von Lumut 
in N.O. begrenzen, und welche sich bis jenseits des Nordendes 
der Bai fortsetzen. Ungeachtet ihrer mannigfachen Zersplitzung 
und Verästelung kann man doch drei Hauptketten unterschei- 
den, die ich, weil ein allgemeiner inländischer Name fehlt, 
auf meinen Karten mit dem allgemeinen Namen: Bergkette 
von TapanuUe Nr. I., II. und III. bezeichnet habe *). Sie 
streichen ziemUch parallel mit einander und mit der Längen- 
axe Sumatra's überhaupt von N.W. nach S.O. 

Bergkette von Tapaniilie Nr. 1. 
Die nächste Kette (Nr. I.) erhebt sich im Norden von der 
Bai am linken Ufer des Tapanulieflusses und läuft dann ge- 



*) Diejenigen Züge nämlich, welche ohne bedeutende Abweichung 
in der Normalriclitung von S.O. nach N.W. streichen, — gerade 
ausgestreckt sind, — und dabei überall eine bestimmte mittlere 
Höhe behaupten, welche die der andern Bergzüge übertrifft, — 
kann man als die Haupt- und Centralketten betrachten, von wel- 
chen übrigens bald quer, bald schief, zahlreiche Nebenzweige 
(Arme) ausgehn können, die nicht selten sehr gekrümmt und 
gebogen sind, und sich von den eigentlichen Bergrippen durcli 
die Gleicliheit der Höhe ihrer .Firsten in den verschiede- 
nen Punkten (wagerechte Fortsetzung derselben) unterscheiden, 
während die Bergrippen von der Höhe der Firsten bis zu 
dem Fufse der Ketten herab, eine Senkung erleiden , welche der 
allgemeinen Neigung der Flanke gleich ist. — 



Digitized by 



Google 



73 

rade ausgestreckt etwa 10 Min. weit fort, ehe sie durch einen 
flachen Zwischenrnum , nämlich durch die Fläche von Tuka 
unterbrochen wird; sie schickt in diesem nördlichen Theile 
ihres Laufes fast in einem rechten Winkel mehre Querrip- 
pen herab, welche wieder in Seitenrippen gesplitzt sind und 
welche gleichgerichtete tiefe Querklüfte zwischen sich lassen. 
Eines dieser Thäler ist Siboga, dessen schmaler mit Granit- 
geschieben bedeckter Grund sich in seiner untern Gegend zu 
einer kleinen Uferfläche erweitert. — Kurz vor der Senkung 
der Kette in die Fläche von Tuka, ist ihre Firste oben von 
einer Querkluft, oder besser von einer Spalte durchbro- 
chen, die geologisch merkwürdig ist und ihre Entstehung 
gewaltsamen Erderschütterungen, wobei der Bergkamm aus- 
einander rifs , zu verdanken scheint Die Erscheinung solcher 
Querspalten wiederholt sich noch mehrmals in den benach- 
barten Ketten. — Jenseits des flachen Zwischenraumes von 
Tuka, durchweichen der K. Sibuluan aus dem Thale hinter 
dieser Isten und der 2ten Kette hervor bricht, erhebt sich 
das Gebirge von neuem und setzt sich südostwärts bis nach 
Tapollong hin 15 bis 20 Min. weit (die Krümmungen unge- 
rechnet) fort, ist jedoch hier in so viele, — west-, Südwest-, 
ja südwärts auslaufende, lange und fast gleich hohe — Ne- 
benarme getheilt, dals es auf den ersten Blick schwierig ist, 
in diesen Zweigen die eigentliche Centralkette zu erkennen. 
Dies ist blofs möglich, wenn man die höchsten Punkte des 
Gebirges selbst ersteigt, oder es von gleich hohen Bergen 
aus einiger Feme überschaut ; dann kann man allerdings eine 
Hauptfirste unterscheiden, die im Allgemeinen höher ist, und 
von der nordwestlichen Richtung weniger abweicht; alle an- 
dern Ketten erscheinen dann als Nebenarme derselben, die in 
einer schiefen oder queren Richtung auslaufen und sich all- 
mählich herabsenken. Solche Gebirgsarme sind es, an deren 
Sud- und Südwestfufee sich die Waldung von Lumut hinzieht 
Man kann hauptsächlich drei unterscheiden. 

1) Der erste und nördlichste läuft beinahe in einer ganz 
verschiedenen Richtung von der Hauptkette aus und schiebt 
sich, immer tiefer faUend, zwischen Tuka und dem nördlichen 
Theile der Fläche von Lumut (worin Bedirie liegt) bis zum 
Meere vor, wo er sich als Udjong Gunong tua endigt. — 
Wo zwischen Tuka und Bedirie ein Fulspfad über ihn führt, 
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ist er biofs etwa 500' hoch; oben aber besteht er aus 2 neben 
einander Hegenden Kämmen, die 17 und 1800' hoch sind. 

2) Der zweite schiebt sich südwestwärts von der Haupf- 
kette vor und wird ebenfalls von mehren Jochen gebildet, 
deren eines, in seinen oberen Gegenden 2150' hoch, sich awi- 
letzt ganz nach S. herumbiegt 

3) Der dritte läuft zuerst südwestwärts, und ist hier 
2 — 2500^ hoch, biegt sich dann aber ganz nach S. um und 
endigt sich, weit in die Fläche von Lumut vorspringend, in 
einen fast isolirten stumpfen Kegel, den Berg von Pinang 
soreh, mit welchem östlich noch ein kleinerer Kegel, der Do- 
lok Manubong zusammenhängt 

Zwischen dem Isten und 2ten Arme liegt oben die Land- 
schaft Saidnahuta ; — zwischen dem 2ten und 3ten, in einem 
Thalgrunde, der fast kesseiförmig geschlossen ist, die Land- 
schaft Bio- bio; — und zwischen dem 3ten Arme und der 
Fortsetzung der Hauptkette liegt das Thal, in welchem oben 
das Dorf Massundung und unten Tarrik di bata steht. 

Die nördliche (Siboga'sche) Hälfte der Hauptkette erreicht 
im N.O von Siboga wo ein Pafs über dieselbe führt, die Höhe 
von 1500, — ihre grölste Höhe aber in S.O» von diesem 
Passe mit 2300 Fufs. 

Die südliche Hälfte derselben erlangt ihre gröfste Höhe 
oberhalb der Landschaft Bio-bip, wo sich der Dolok Nagala 
Gunong etwa 3500' (?) hoch erhebt; — südostwärts von dieser 
Kuppe erblickt man wieder eine von jenen merkwürdigen 
»Querspalten, in welchen mehre hundei^ Fufs tief die Firste 
auseinander klafft; — dann setzt sie sich in einer Richtung 
fort, die zuletzt ganz südlich wird. Zugleich senkt sie sidh 
immer tiefer und bildet da, wo sie die E^ene von TapoUoiig 
von dem östlichsten Theile der Fläche von Lumut trennt, ei- 
nen Hügelzug, der blofs noch 350' Höhe hat Dieser Hügel- 
zug geht nachher noch mehr südwärts in quere Zweige nord- 
west- und südostwärts über, die mit dem Lumut'schen Hü- 
gelzuge unmittelbar zusammenhängen und so die nördliche 
Grenze der Waldebene von Sikunar bilden helfen. 

Bergkette von Tapanulie Nr. U. 
Die zweite, mehr binnenwärls gelegene Kette streicht 
milt der ersten parallel, und läfst sich an einem Punkte j^ der 
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nördlich von der Mündung des Tapanulieflusses liegt, bis zur 
Porta Hurabae in gerader Richtung, ohne die Biegungen zu 
rechnen, über 35 Min. weit verfolgen. — Da aber die Thälcr 
zwischen ihr und Nr. I. gröfstentheils unbewohnt sind und Alles 
umher, Berg und Thal, mit undurchdringUcher Waldung be- 
deckt ist, so ist sie mir nur in einzelnen Punkten bekannt ge* 
werden. Sie hängt (so viel ich habe erforschen können) mit 
Nr. L durch zwei wasserscheidende Querjöche zusammen, de- 
ren eines in der Nähe des D. Nagala Gunong, das andere 
über dem Dorfe Bonnong Dolok hegt, wodurch vier paral- 
lele, aber nach verschiedenen Richtungen strömende Bäche 
entstehn. 

Die Firste dieser II. Kette ist die (von uns angenom- 
mene) Grenze zwischen der 2ten Provinz und dem Hochlande 
von TapanuHe. 

Im nordwesthchsten Thale zwischen ihr und Nr. I. Hegt 
das Dorf Bonnong Dolok, und ostwärts von diesem Orte be- 
trägt ihre Höhe 3500'. 

Das mittlere Thal, in welchem zwei Bäche, der eine 
Südost-, der andere nordwestwärts einander entgegen fliefsen, 
wird von dem höchsten Theile der Kette überragt, die hier 
an vielen Stellen, namentUch in der Richtung ostwärts von 
Sibuluan, wirkliche unerklimmbar steile Felsenwände bildet, 
von denen sich einige 500' tief und mehr, senkrecht hinab*- 
stürzen. — Daselbst ist, N.O. gen 0. von Tuka, in der Ge- 
gend, wo wegen Unterbrechung der ersten Kette die Flanke 
der zweiten in ihrer ganzen Erstreckung sichtbar ist, wieder 
eine von jenen Querspalten sichtbar, die den Kamm 5 bis 700' 
tief durchschneiden und geologisch wichtig sind *). Mehre Minu- 
ten nordwestwärts von dieser Spalte, zeigen die Wälder, wel- 
che die Firste bedecken, eine sonderbar ausgekerbte Beschaf- 
fenheit, als seien durch Menschenhände Kanäle in den Wald 
gehauen, um eine Aussicht zu erhalten. Eins von diesen 
Fenstern, das man sowohl von der Bai als binnenwärts aus 
grofser Feme sehen kann, habe ich zu einem Signalpunkte 
gebraucht (Signal e. oder Gebirgsfenster auf Figur 13. II. Ab- 



*) Sie sind künftigen Geologen zur zur Untersuchung zu empfeh- 
len. — Ich mufste wegen ünwegsamkeit der ümeebungen und 
unwilliger Gesinnung der angrenzenden Bewohner davon abstehn.. 
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bschnitt A. der Chorographie). — Noch etwas weiter nord- 
westlich von diesem Punkte geht eine kahle Felsenwand 
von weilslicher Farbe (Sandstein) in horizontalen Schichten 
zu Tage. 

Das dritte oder südöstliche Thal, zwischen der I. und 
11. Kette ist vom E. Djandi Maria (dem KaU von Tapollong) 
durchströmt, und eben so wie das zweite unbewohnt. — Das 
Südostende der Kette splitzt sich hier fast divergirend in mehre 
Arme; von diesen Armen streicht der erste (der Kette I. zunächst 
gegenüber liegende) südwestwärts und endigt sich in einen 
stumpfen Kegel, welcher der Erkennberg *) der Fläche von 
Tapollong ist und sich nordnordwestlich von der Station da- 
selbst erhebt Der zweite Arm begrenzt diese Fläche (de- 
ren westliche und südwestliche Grenzhügelztige zur ersten 
Kette gehören) im Osten, und trägt auf seiner Firste die zwei 
Dörfer Rimba golep und Randjang batu, von denen das er- 
stere von Tapollong sichtbar, das zweite aber, auf einer Ne- 
benspaltung liegend, unsichtbar ist. Der dritte oder mittelste 
Arm ist die Fortsetzung der Hauptkette, die südsüdostwärts 
zwischen Randjang batu und Sihitang weiter streicht, und sich 
mit einem steilen kuppenförmigen Absturz am rechten Ufer 
des E. batang torru endigt, da wo dieser Flufs quer das Ge- 
birge durchbricht (Porta Hurabae). — Noch einige Arme gehn 
weiter östlich von da von der Hauptkette aus, und sind be- 
sonders reich an Benzoewäldem, z. B. in einer Gegend, wo 
früher das Dorf Sihitang stand. 

Vom jenseitigen Ufer des Batang torru unmittelbar erhebt 
sich die Bergkette von neuem, um sich nach dieser kurzen 
Unterbrechung durch die Thalpforte, nun südwestwärts von 
den Landschaften Sisundung, Napa und Nieder- Ankola wei- 
ter zu ziehen und als Grenzscheide zwischen Sikunar und 
Nieder -Ankola nach einem im Ganzen südostlichen Laufe von 
63 Min. Länge in gerader Richtung **) sich neben dem Quer- 
durchbruche des Gadisstromes zu endigen, jenseits dieses Stro- 



*) um diesen seemännischen Ausdruck auch für die Binnenlande 

zu gebrauchen. 
**) nämlich in gerader Richtung zwischen den beiden Enden. Die 

Biegungen mitgerechnet, beträgt die Länge der Kette 70 — 80 

Minuten. 
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mes aber in der südwestlichen Bergkette von MandaheHiig sich 
zum drillen Male forlzuselzen. Dafs diese durch zwei Quer* 
durchbrüche (B. lorru und Gadis) getrennte Kelle milder Berg- 
kelle von Tapanulie Nr. II. identisch ist, gehl aus der zusam* 
menfallcnden Richtung ihrer Längenaxeher vor, welche, ob- 
gleich in viele Krümmungen gebogen, doch stets zur Haupt- 
richtung zurückkehrt, und vom Gadisdurchbruche an (unter 1® 
5' LaL bor. und 99<^ 25' long, or.) bis zu dem nordwestlichen 
Ende der Uten TapanuUekette (unter 1« 50' lat. und 98<> 40' 
long.) genau die Direclion von N.W. (N. 45* zum W.) befolgt, 
so genau dies nämUch nach den bisherigen Aufnahmen be- 
stimmt werden konnte. (Ihre Verzweigungen etc. sehe man 
auf der Karle nach.) 

Bergkette von Tapanulie Nr. III. 

Parallel mit den vorigen und durch gleich gerichtete Längen- 
Ihäler gelrennt y streicht eine III., IV., Vle (und vielleicht Vlle) 
Bergkette, Diese Kellen liegen bmnenwärts bis ans grolse 
Fluüsthal des Batang lorru neben einander und setzen das 
wilde, sehr wenig bekannte und mit undurchdringlichen Wäl- 
dern bedeckte Hochland von TapanuUe zusammen. (Siehe 
lOle Provinz.) 



Landschaft Siboga. 
Den Namen Siboga (Sibogha, Sibocha) führen zwei kleine 
Dörfer, die auf dem flachen Strande der TapanuUebai ostnordosl- 
wärts gegenüber der Insel Ponljang kitjil liegen und von die- 
ser Insel an ihren Kokospalmen erkennbar sind, die sich im 
ganzen Umfange der Bai hier allein erheben. — Der Fuls 
der Bergkette nämlich, nachdem sich eine ihrer Querrippen 
(nordwestwärts vom vordem Dorfe Siboga) weit hervorge- 
slreckt und in ein kleines schmales Felsenkap , Udjong Siboga, 
geendigt halte, fangt nun nach S.O. zu an, sich immer wei- 
ter vom Ufer zurückzuziehen und Raum für immer breitere 
Strandflächen zu bilden. — Obgleich diese Fläche bei Siboga 
selbst einwärts in nordöstlicher Richtung nur ^ Minute breit 
ist und mehr nach S. zu, wo sie an Breite zunimmt, sumpfig 
wdrd, so gewinnt sie doch an Raum dadurch, dafs sie bei 
Siboga in den Thalgrund des gleichnamigen Baches übergeht. 
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Dieser Bach scidängelt sich in zahlreichen Krümmungen zwi* 
sehen den wechselsweise ins Thal vorspringenden Nebenlei-- 
sten der beiden Querräcken herab, und läfst zu beiden Seiten 
seines Ufers hinlänglich flache Räume zur Anbauung im Thal* 
gründe übrig, welcher überhaupt nur sanft und allmählich an* 
steigt und erst weiter oben zu einer schmalen Bergklufl; wird. — 
In diesem Thale nordostwärts, den Bach nicht weniger 
als neun Mal übersetzend, führt vom hintern Dorfe ein Pfad 
hinauf, — über die Firste der Isten Bergkette hinweg, und 
wieder hinab ins jenseitige Thal, wo das Dorf Bonnong Dolok 
liegt. — Es murmelt der Bach zwischen Granit-Blöcken 
herab, die sein Bette erRiUen, und fängt erst ^ Minute *) hin- 
ter dem innersten Dorfe, wo der Thalboden söhliger wird, 
an, zwischen kleineren Geschieben und nachher zAvischen 4 bis 
5' hohen S an cf ufern hinzufliefsen, um die Dörfer mit krystall'- 
nem, stets kühlem Wasser zu versehn. Das vordere kleinere 
Dorf **) liegt südsüdwestwärts vom vorigen dicht am Meere, 
da wo sich der Bach in zwei Mündungen durch das Sandufer 
hindurchzwängt. — Die ganze meeresnahe Umgebung dieses 
Dorfes ist sandig und bis etwa 1 Minute südwärts (wo Rhizo- 
phorawaldungen anfangen) trocken und nur spärlich bewach* 
sen; im Osten dicht neben dem vordem Dorfe liegt ein klei- 
ner, länglicher Sumpf, der von Blutegeln bewohnt und von 
Schnepfen umschwrrt ist; er ist blofs von Gräsern und Cy- 
peraceen ' bewachsen und kann, weil das Bett des Baches tie- 
fer und auch der höchste Stand des Meeres zur Zeit der Fluth 
noch etwa 4 — 5' tiefer als der Boden des Sumpfes liegt, 
gänzlich trocken gemacht werden. 

Auf der Ostseite des Sumpfes aber bis zum Fufse der 
Berge ziehen sich auf fruchtbarem, dunkeln, mit Sand gemengten 
Boden Reisfelder (Sawa's) hin, die mit Jagonanpflanzungen 
auch noch weit in dem kleinen Flufsthale hinansteigen: — 
Urwälder mit Kampfer - und Dammarbäumen und vortreflF- 
lichem Nutzholz bedecken alle Berggehänge umher, undstem- 



*) wie überall in dieser Besehreibung, Minuten a 5710 Par, 
Fufs, also 764 Fufs gröfser als englische Meilen (a 4946') und 
1071 Fufs gröfser als s. g. Paalen (a 4639 pariser oder 4800 
rheinl. Fufs). 

**) Dorf wird gewöhnlich mit dem malei'schen Namen Kamp eng, 
und nur im Innern der Battalande mit Huta bezeichnet. 
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pebi mit dem Ueberflub an gutem Wasser und reiner Luft, 
und bei vorhandner directer Communication mit reich bevöl* 
kerten Landschaften (Sibuluan) diesen auslaufenden, wahrhaft 
romantischen Thalgrund von Siboga zu dem liebUchsten und 
gesundesten Plätzchen in dem ganzen Umfange der Bai. *) 

Thal und Dorf Bonnong Dolok. 

In dem immer schmäler werdenden Thale Siboga's (ührt, 
wie bereits bemerkt, ein kleiner Fufspfad aufwärts. Da die 
Batta-er Brücken für überflüssig halten, so ist man ge« 
nöthigt, an den 9 Punkten, wo der Weg über den Bach 
setzt, auf den Granitgeschieben zAvischen dem schäumenden 
Wasser von Block zu Block zuspringen. — Zuletzt, wo sich 
ein kleiner Mittelrücken ins Thal herabschiebt, steigt der Weg 
steil auf Allanggrund hinan und führt dann, wieder in den Wald 
eintretend, in Krümmungen N.O. — 0. auf die I. Kette hin- 
auf. — Die Firste ist ziemlich breit und bildet strecken- 
weis ein ganz ebnes Waldterrain, durch welches der Weg erst 
westwärts hinschreitet, ehe er wieder nordostwärts ins jen- 
seilige Thal hinabsteigt. Daselbst folgt er dem Laufe eines 
Baches, und ist (wie so oft in den Batta- Landen — ) strecken- 
weis das Flufsbett dieses Baches selbst. — Ladang's **), 
welche nun an den beiderseitigen Abhängen auftreten, ver- 
kündigen die Nähe eines Dorfes an, und bald erreicht man 
in der Mitte des Thaies Bonnong Dolok. 

Zwei Bäche fassen das Dorf ein, ein diesseitiger, welcher 
nordwärts, und ein jenseitiger, mitdemDorfe gleichnamiger, 
gröfserer, wdcher westwärts strömt; auf dem Delta, welches 



*) Defshalb hat man auch 1842 angefangen, die Niederlassung auf 
dem Inselchen Pontjang kitjü liierlier zu verlegen. — Selbst 
ein Fort könnte in der Nähe des Meeres, südUch oder südsüd- 
östlich neben dem vordem Dorfe erbaut werden; — dann würde 
die Entfernung der nächsten Anhöhen (der Kaps und des näch- 
sten Bergfufses in O.N.O.) «= 2800 — 2900 Fufs, noch zu grofs 
sein, um mit leichtem Geschütz beherrscht zu werden. (Kano- 
nen von schwerem Kaliber werden den festen Grund derBatta- 
lande wohl so bald noch nicht drücken. — ) 

**) trockne, sowohl Reis-, als andre Felder, die zwischen 
Waldbäumen und frischgekappter Waldung angelegt werden, und 
die dieJavanen Gaga nennen. — La dang bei den Javanen ist 
ein trocknes , regelmäfsig angelegtes Feld, das alljährlich von 
neuem bepflanzt wird. 
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dadurch gebildet wird, steht das Dorf, beiderseits von ziem- 
lich steilen Klüften begrenzt. Fast überall sieht man in' den 
Battalanden, dals die kriegerischen Bewohner solche von der 
Natur befestigte Stellen zur Anlage ihrer Dörfer gewählt ha- 
ben. Unter dem Dorfe fliefst der vereinigte Bach nordwest- 
wärts weiter in der Richtung des Thaies, also diagonal mit 
der Richtung der frühem beiden getrennten Bäche, — und, 
wie fast überall in den Battalanden, wo zwei Bäche oder 
Flüsse unter einem rechten Winkel zusammenstofsen , an das 
Gesetz des Parallelogramm^^ der Kräfte erinnernd. 

Das Dorf ist von einer einfachen Reihe Pallisaden aus 
ganzen Baumstämmen, 8' hoch und oben zugespitzt umram- 
melt; nur an der von der Natur am wenigsten vertheidigten 
Stelle, im Osten, wo der Eingang ist, sind sie doppelt; es 
bildet die Pforte daselbst einen schmalen Gang und macht 
zwischen den Pallisaden erst eine rechtwinklige Biegung, ehe 
sie in das Innert führt. Sie wird durch Querbalken geschlos- 
sen, die wegschiebbar sind. Eine Anzahl von 40 Häusern 
sind im Innern der Pallisaden in 2 lange Reihen geordnet, 
die sich auf einem geneigten Terrain nordwestwärts hinab- 
ziehn. Kokospalmen, eine erfreuliche Erscheinung in diesem 
einsamen, waldumdüsterten Thale, beschatten sie. *) 

Von Bonnong Dolok geht ein Fufispfad fast durch lauter 
Wildnisse bis ins Innere der Battalande nach Silindong; und 
dieser Weg ist, aufser einem Nebenpfade vom nördlichen 
Theile der Bai aus (welcher bei Godding wieder mit ihm zu- 
sammenfällt), die einzige vorhandne Communication des In- 
nern mit diesem Theile der Küste. — Vom Dorfe sich erst 
neben dem Bache eine Strecke lang hinziehend, steigt er dann 



*) Als ich einst des Nachts bei heftigem Unwetter vor diesem 
Dorfe ankam, und das Bedürfnifs nach Obdach meinen Wider- 
willen, mich den Batta-ern innerhalb eines befestigten Dorfs an- 
zuvertrauen, überwand, — mufste ich erst eine lange Musterung 
aushalten bei Fackelschein von den Pallisaden herab, ehe ick 
eingelassen wurde. — Der Radja (König!) war total in Tuak 
betrunken, offenbarte aber in diesem Zustande den am meisten 
liervorsteclienden Zug im Grunddiarakter der Batta-er, nämlich 
eine gutherzige Fröhlichkeit und Offenheit. — „Befehle wolle 
er von Niemandem anerkennen, er erkenne Niemanden über sich ; 
— wolle ich es aber als eine Privatgefälligkeit Ton ihm 
])etrachten, so könne ich gegen Bezalilung alle nöthige Hülfe 
von ihm erhalten." — 
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ostwärts längs der steilen Wand der Bergkette Nn II. empor; — 
mehre gro&e Bergstürze, die sich 1839 hier ereignet hatten, 
zeugen von der Steilheit des Gebirges; — auch würde es 
ohne die Treppen, die das Regenwasser zwischen den quer 
hingezogenen Baumwurzeln gebildet hat, und die zuweilen 
4 bis 6 Fufs Höhe haben, kaum mögUch sein, diese Flanke zu 
ersteigen. — Dammarbäume, überfliefsend an ihrer Basis von 
einem zähen, schmierigen Harze, herrschen hier vor. — So- 
bald der Weg die Firste erreicht hat, wendet er sich west- 
wärts bis zu einer Hütte, wo ein Ladangfeld an die Stelle 
von gekappten Wäldern getreten ist Von diesem Punkte, 
2270^ über dem Meere , peilt man den Flaggenstock von Pont- 
jang kitjil in S. 55® zum W., sieht also über die erste Kette, 
die nicht höher als 1500' ist, hinweg auf die schöne Bai mit 
allen ihren Inseln. — Die höchsten Punkte der Kette in S.O. 
von diesem Passe Uegenjedoch noch höher, der nächste etwa 
800 Fufe , von da fuhrt der Weg ostwärts durch ein klei- 
nes Thal hinüber «u einem zweiten Arm derselben Kette, wel- 
cher nach Barometerbeobachtungen 2470^ hoch"^), und mit 
mehrerlei Eichen (worunter neue Arten, z. B. Quercus turbi- 
nata mihi) und Podocarpen bewachsen ist. 

Da hier aber die Grenze der ersten Provinz hegt, so ver- 
schieben wir die weitere Betrachtung dieser Gegenden bis 
Ober-Tapanulie. (Prov. 10.) — Reisezeit von Siboga bis Bon- 
nong dolok zu Fufs drei Stunden* **) 

Landschaft Sibuluan und Tuka. 

Von den Reisfeldern Siboga's erweitert sich die Strand- 
fiäche südostwärts und fängt schon in der Entfernung von 
\ Min. an sich mit Wald zu überziehn. Anfangs findet man 
in diesen Wäldern noch trockne Grasplätze, die als fruchtbarer 
Weidegrund kaum die Nähe des Meeres würden errathen las- 

*) Fast alle in dieser Beschreibung angegebne Höhen gründen sich 
auf Barometermessungen, wovon die Details in meinen „Bei- 
trägen zur Meteorologie und Klimatographie der Sunda- Inseln*' 
mitgetheilt werden. 

**) Um Weitläufigkeit zu vermeiden, gebe ich in der Beschreibung 
die absolute Entfernung der Oerter von einander und ihre Ricli- 
tung zu einander nicht an, eben so wen^wie alle einzelnen 
Krümmungen und Biegungen der Wege, — und verweise in 
allen diesen Hinsichten auf die Karten. 
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sen, wenn das erlenartige Gebüsch, das sie umgiebt, nicht 
aus Sonneratien und Rhizophoren bestände. — Weiter süd* 
ostwärts nach Sibuluan zu wii:d die Waldung höher, der flache 
Boden aber immer sumpfreicher, und der Verbindungsweg swi* 
sehen beiden Landschaften dadurch genöthigt, sich dem Ge- 
birgsfufse anzulehnen; — er führt zwischen den Bächen Gabil 
und Senidut über einen steilen Hügel hinweg, den man durch 
eingehauene Treppen ersteigbar gemacht hat, — denn der 
Sumpfboden mit seinen Rhizophoren zieht sich hier tief ins 
Land hinein. Erst ^ Min. südostwärts von K. Serudut berührt 
er wieder trocknen Grund, steigt nämUch daselbst auf den 
äufsersten innem Abhang eines Vorgebirges hinan, und fuhrt 
auf diesem Abhänge 6 bis 10 Fufs höher als die angrenzende 
sumpGge Ebene fort, weiter südostwärts in die trocknere Flä- 
che von Sibuluan eintretend, bis ans Ufer des gleichnami- 
gen Flusses. 

Es zieht sich nämlich hier zwischen Siboga und Sibuluan 
eine gebirgige, mit Wald bedeckte Halbinsel, die wir unter 
dem allgemeinen Namen Vorgebirge von Sibuluan be- 
greifen wollen, weit in die Bai hinaus, und endigt sich, der 
Insel Pontjang gedang gegenüber, in steUen Gehängen, die 
sich an den meisten Stellen ohne alle Ufetsireifen ins Meer 
senken. — Sie ist im Süden und Norden von tief einwärts 
gezogenen Buchten begrenzt, in N. von der Bucht, worein 
sich der Bach Serudut mündet, in S. von der gröfseren , wel- 
che die beiden Flüsse Sibuluan und Tuka aufnimmt, — und 
ist landeinwärts in N.O. und 0. durch die [genannten Ebe- 
nen von allen andern Bergen abgesondert: Ebenen, welche 
so flach sind und so tief liegen, dafs das Meer vielleicht noch 
keine 10 Fufe höher zu steigen brauchte, um das Vorgebirge 
in eine wahre Insel zu verwandeln und einen Theil der 
Ebenen von Tuka und Sibuluan wieder in eine Seebucht, was 
sie früher ohne Zweifel waren, umzuschafTen. 

Das binnenwärls gelegene Nordostende dieses Vorgebir- 
ges ist es, auf dessen Fufse, wie wir sahen, der Pfad hin- 
geleitet war. Die Ebenen, die von hier an nun ost-imdost- 
südostwärts folgen bis zum Kali Sibuluan, und von dessen 
jenseitigem Ufer weiter sich ausbreiten , sind nur noch stellen- 
weis morastig und bilden übrigens trockne, triftartige Gras- 
flächen, die nur mit kleinem Gebüsch, besonders mit Mela- 
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Stoma malabatricum bewachsen sind, und audi wirklich zahl- 
reichen Karibauen und Kühen zur Weide dienen. — Der KaK 
Sibuluan fliefst hier in einem 100' breiten Bett, dessen Ufer 7 — lO' 
hoch aus Erdschichten bestehen, das jedoch in der Regel nur 
3' hoch mit Wasser gefüllt ist Im Längethale zwischen der 
L und Uten Bergkette entsprungen > mündet er sich, nachdem 
er den nördlichen Theil der Fläche durchschlängelt hat, dicht 
am südlichen Fufse des Vorgebirges ins Meer, in der nördlich* 
st^i Ecke der Bucht daselbst, welche mit ihm gleichen Na- 
men führt, oder auch Bucht von Tuka genannt wird. — Da, 
wo der Weg über den Flufs setzt, liegen in geringen Abstän- 
den von einander die 6 Dörfer zu beiden Ecken seines Ufers 
zerstreut, welche die Landschaft, oder die Corporation (Suku^) 
Sibuluan bilden, und deren Namen Pertja jangang, Gudim 
baru, Pinanga (oder Paggera Pinanga, mit vielto Kokospal^ 
men **)), Sibuluan, Sibarello und Gadang sind; der Gmnd, 
auf dem die beiden letztem liegen, ist bereits der östliche (ost- 
nordöstliche) Fufs des erwähnten Vorgebirges. 

Die Bewohner Sibuluan's sowohl, als des angrenzenden 
Tuka's zeichnen sich durch einen gewissen Grad von Industrie 
und Arbeitsamkeit sehr vortheilhaft aus; — sobald sie inne 
wurden, dafs sie bei den Europäern auf Pontjang, namentlich 
im dortigen Hospitale, einen regelmäfsigen Absatz von Milch 
finden konnten, legten sie sich auch die Viehzucht und Milch- 
wirthschaft in höherm Mafse zu, und bereiteten selbst im J. 
1842 sehr schmackhafte Butter. ***) 



*) Die Bedeutung dieses Wortes ist bereits in der Völkerkunde 
erklärt. 

**) Diese in stark bevölkerten Gegenden Ostindiens, z.B. auf Java 
so gemeine Nutzpalme^ auf die dort kein Reisender achtet, ist 
in den Battalanden eine seltne Erscheinung. 

***) Die grofsere Energie und die Leichtigkeit, womit er sich eu- 
ropäischen Gebräuchen anschmiegt, unterscheidet überhaupt den 
Battaer sehr vortheilhaft vom indolenten Javaer, — der (dio 
Anpflanzung seiner unentbehrlichsten Nahrungsmittel ausgenom- 
men) nichts thot, aafser gezvrungen. Es ist zh befürchten , dafs 
diese guten Eigenschaften im Charakter der Battaer verloren 
gehen, sobald sie die intolerante Lehre des Islamismus werden 
angenommen haben. Defshalb halte ich mich überzeugt, dafs 
es eine politische Mafsregel von Wichtigkeit ist, diesem vorzu- 
beugen, sei es auch nur durdi eine Bcäehrimg der Battaer zum 
Christentfaum vorläufig blofs dem Namen nadn« 

6* 
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In geringer Entfernung vom linken Flufsufer hatten die 
Eingebomen im J. 1842 am neu angelegten Wege ein Rast- 
haus erbaut; das man von Siboga zu Fufs in 1-^ Stunden er- 
reichen kann. Von da durchschneidet der Weg die Grasfläche 
südostwärts, und schmiegt sich bald darauf, um sumpfigen 
Strecken der Ebene zu entgehn, wieder einem Bergrücken an, 
auf dessen nördlichem, sich abdachenden Fulse er 5 — KV hoch 
oberhalb der Ebene herumläufL Unten liegt das Dorf Pinanga 
in der Ebene, die diesseits gleichförmig und waldähnlich mit 
kurzem Gebüsch bewachsen ist. 

Da, wo der Weg den Fufs des Berges wieder verläfst, 
triift er auf eine sehr morastige Gegend der Ebene, welche 
sich hier buchtartig zwischen dem vorigen und einem zwei- 
ten, mehr östlichen Bergrucken hineinzieht und nur mit Hülfe 
von quer nebeneinander gelegten Baumstämmen überschritten 
werden kann. Anfangs sind es mit hohem, schilfartigen Gras und 
kleinem Gebtisch bewachsene Sümpfe, nachher ist es wirkliche 
hohe Rhizophorawaldung, durch welche der Weg aus Baum- 
stämmen und Baumzweigen erbaut fast ^ Min. weit brücken- 
artig hinführt. Erst vom Kali Pittubossi an, den man auf ei- 
ner Brücke überschreitet, dem nördlichen Fufse des weiten 
Bergrückens entlang, wird er immer trocknen Indem man 
dem Laufe des K. Pittubossi ostsüdostwärts folgt und sein 
sandiges Bett oftmals durchwatet, gelangt man in den weiter 
östlichen und trocknem, höher gelegenen Theil der Ebene, 
der^ obgleich mit Sibuluan nur ein ununterbrochenes offenes 
Terrain büdend, vorzugsweise den Namen Tuka führt, nach 
dem Stamme (suku) gleiches Namens. 

Tuka. 

Während der nordöst- und östliche Theil der Sibuluan - 
Tukaschen Ebne, sich weit zwischen die Isle und 2te Berg- 
kette hineinziehend, gröfstentheils mit Wildnissen bedeckt er- 
scheint ist dieser südliche (oder südöstliche) Theil derselben 
pTuka" vorzugsweise genannt, mehr bebaut und bietet dem 
Reisenden den erfreulichen Anblick von Sawa's und Ladang's 
dar, welche mit Weideland von kurzem Gras , oder mit Allang- 
strecken, oder mit kleinen, von Cyperusarten bewachsenen Süm- 
pfen und hier und da mit einzelnen Gruppen von Gebüsch 
und kleinen Stückchen Wald abwechseln. 
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Diese fruchtbare und stark bevölkerte Tukaebne ist rings 
von Bergen umgeben; — nordostwärts von der Mitte erblickt 
man einen kurzen Bergrücken, der sich ganz isolirt in der Ebne 
erhebt, aber offenbar die Fortsetzung der hier abgebrochenen 
Iten Hauptbergkette ist; — südlich ist es ein langer, mehrfach 
verästelter Arm, der von der Hauptkette sich in westlicher 
Richtung bis zum Kap Gunong tua ausstreckt, Bergarm von 
Bedirie zu nennen, lieber ihn führen die Wege nach Said- 
nahuta und Bedirie, ersterer in den hohem Gegenden dessel- 
ben 1700, letzterer mehr seewärts nur etwa 500' hoch, — 
westwärts sind es drei ziemUch parallele Hügelzüge, ein kurzer,' 
dem Meer naher, ein zweiter mittlerer, wie der erste ganz 
isolirte und von tiefen sumpfigen Flachen umgeben, und 
ein dritter, innerster, die Fläche von Tuka zunächst begren- 
zend und mit dem Bergarme von Bedirie zusammenhän- 
gend, — welche die innere bebaute, trockne Ebne von Tuka 
von der äufsem sumpfigen, unbetretenen, mit Rhizophora- 
und Casuarinawaldung bedeckten Strandfläche trennen. — Wir 
wollen diesen bei den Battaern anonymen Hügel den Isten, 
2ten und 3ten Hügelzug von Tuka nennen. — Sie steHen 
sich eben so wie das Vorgebirge von Sibuluan und wie jener 
4te Hügelzug im innersten, östUchsten Theile der Ebene als 
Berge dar, die einst, ehe die Alluvialfläche durch angespültes 
Erdreich so weit erhöht wurde, um den Spiegel des Meeres 
zu überragen, wahrscheinlich Inseln waren. — Das Vor- 
kommen von Rhizophorawaldungen am innern Fufse des zwei- 
ten Hügelzuges uud die söhUge Beschaffenheit der Ebne spre- 
chen für diese Ansicht. 

In ihrer mittlei'en Gegend, da wo am rechten Ufer des 
Baches das Passantenhaus steht (1842), hat die Tukaebne be- 
reits eine Meereshöhe von 115 Fufs. — Der E. Gala-gala 
durchschlängelt sie in einem breiten, flachen, nur mit Sand 
und sehr kleinen Geschieben erfüllten Bett in einer westnord- 
westlichen Direction, nachher biegt er sich um das Nordende 
des dritten Hügelzuges von Tuka herum und strömt als E. 
Pittubossi (oder auch E. Tuka) zwischen dem 3ten und 2ten 
Hügelzuge erst südwärts hin und dann westwärts durch die 
sumpfige Uferiläche hindurch, um sich in die Bucht von Si- 
buluan, eine Minute südlich von der Mündung des Sibuluan- 
flusses zu ergiefsen. Er ist unbefahrbar; so wie überhaupt 
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unter allen Bächen, die sich in die TapanuUebai münden ^ nur 
der E. Tapanulie und Sibuluan 1-^ Min. weit von ihrer Mün- 
dung aufwärts mit kleinen Kähnen, und nur der £. Lumut mit 
gröfsem Fahrzeugen etwas mehr landeinwärts befahrbar sind. 

»Süd * und südostwärts tritt die Tukaebne buchtig und im- 
mer schmäler werdend zwischen mehre Nebenrippen des Berg- 
armes von Bedirie hinein, wodurch Querthäler entstehn; — 
eins von diesen kleinen und schmalen Thälem istdas, durch 
welches der E. Gala-gala herabfliefst, und durch welches der 
Weg nach Saidnahuta in südöstlicher Richtung hinauffuhrt; 
die Bergkette, die er überschreitet, das Grenzgebirge zwischen 
Tuka und Saidnahuta, besteht aus zwei neben einander liegen* 
den, aber höher hinauf verbundenen Jochen; das nächste 
oder nordwestlichste heifst Gigger ringgiring und hat beim Weg- 
passe eine Höhe von 1700 Fufs. An seinem nordwestlichen 
Abhänge entspringt der Gala-gala, welcher von dem Punkte 
an, wo ihn der Weg von Sibuluan zum ersten Male triflft, 
und wo seine einzige Brücke liegt, bis hierher (wegen seiner 
stets wiederholten schlangenförmigen Krümmungen) nicht we- 
niger als 28 Mal vom Wege durchschnitten wird, durchwatet 
werden mufs. — Granitgeschiebe erfüllen sein Bett 

Das mehr südöstliche Joch hdfst Adien warangang und 
ist am Wegpasse 1800' hoch. Die Abhänge dieser Joche (die 
Flanken) fallen nicht gleichmäfsig, sondern sind an vielen Stel- 
len so stei, dafs man Treppen ins Erdreich hat hacken müs- 
sen, um sie bequem zu erklimmen, und zwischen diesen stei- 
len Gehängen bilden sie viele terrassenförmige Voraprünge, 
die eine desto sanftere Neigung haben und stellenweis ganz 
flach sind. — Sie sind beide mit Wald bedeckt, d>en so wie 
das sanfte, in der Sohle flache Thal, das sie trennt, und das 
in der Mtte, da wo der Weg durch dasselbe führt, 1100 Fuls 
hoch ist 

Saidnahata. 

Die Landschaften, die wir nun betrachten und die in süd- 
östlicher Richtung auf Tuka folgen, liegen am südwestlichen 
Abhänge der I. Bergkette und sind durch Querzweige (Arme) 
dieser Kette voneinander getrennt. — Die nächste ist Said- 
nahuta. Sie ist ein fast kesseUormiges Thal, das oben von 
der Hauptkette, «auf der einen Seite (in N.W.) von dem uns 
bereits bekannten Adien warangang und auf der andern (in 
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S.O.) durch ähnliche , etwas höhere Bergsüge begrenzt wird, 
die es von Bio-bio trennen, und das also nur in S.W. of- 
fen steht, wo der Bach Bedirie zwischen Trachytblöcken 
zur Hyläa von Lumut hinaustiitt Die Paar Dörfer, die es 
enthält, liegen oberhalb des Baches auf demSüd-(S.S.O. und 
S.S.W.) Abhänge der Hauptkette, welche aus breiten Neben- 
riicken gebildet ist und terrassenförmig vorspringt Diese 
Gehänge sind daher auch gröüstentheils von Waldung gelich- 
tet und mitLadangs bedeckt — Tiefer unten, wo es der. neue 
Weg durchschneidet und wo am linkeif Ufer des Baches ein 
Ueberaachthaus errichtet ist (1842) hat die Thalsohle eine Höhe 
von blofs 420 Fufs, also eine relative Tiefe unter dem nord- 
westlichen Wegpasse von 1380 und unter dem südöstlichen 
von 1730 FuCs. Zu diesem letztem steigt das Terrain sehr 
sanfl und allmähUch an und ist daselbst gröfstentheils von 
Waldung gelichtet; Allangstrecken wechseln mit kleinen La- 
dangfeldem ab. Höher oben aber wird der Reisende wieder 
vom Schatten der Urwaldung umfangen. Aufser den vielen 
kleinen Rücken und wellenförmigen Unebenheiten, über die 
der Weg ohne Unterlafs steil auf und ab führt, ist dies Grenz- 
gebirge (zwischen Saidnahuta und Bio-bio) in vier parallele 
Haupijoche gespalten, in deren kleinen Zwischenthälera Bäche 
entspringen. Das südöstlichste Joch ist das höchste und am 
Wegpasse 2150' hoch. Von da senkt es sich ost- und süd- 
ostwärts in den Thalgrund von Bio-bio steil hinab und ist an 
manxshen Stellen so schroff, dafe es blofc auf Treppen ersteig- 
bar ist, die man in dem Waldboden gehauen und mit quer 
übergelegten Baumästen befestigt hat Eine von diesen Stel- 
len hat 600 Treppen, jede 1 bis H Fufehoch. Zwischen den 
steilen Abhängen bildet die Flanke wieder wellenförmige Un- 
ebenheiten auf und ab , und stellenweis ebne Vorsprünge, und 
fällt auf diese Art terrassenförmig 1500 Fufs tief biszumFlufa- 
bett des E. Pinang soreh. 

Bio-bio. 

Die Landschaft Bio-bio (nach dem frühem Haupldorfe, 
welches jetzt verlasse ist so genannt, oder Bor- bor nach 
dem Namen des*Suku) begreift einen rings umschlossenen Berg- 
kessel, dessen Bäche alle in den Pinang soreh zusammenflies- 
sen, und der keine andere Oeffnung als die Thalkluft dieses 
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Baches hat, welcher südwärts aus dem Kessel in die Fläche 
von Lumut tritt. — Bio-bio ist seiner Form und Natur- 
beschaffenheit nach dem Saidnahutathale sehr ähnlich, nur 
noch mehr geschlossen. Seine noch bewohnten Dörfer Pra- 
basiangang, Pinang soreh djulu, Hassang und Eik NaUmut 
liegen auf der mittlem Höhe der Herggehänge, besonders 
an der Südseite der Hauptkette, die dort viele flache Vor- 
Sprünge bildet, und sind in dem Waldgestrüpp, das sie ver- 
birgt, aus der Feme nicht sichtbar. Drei verlassene Dör- 
fer, Bio-bio, Paggei^batu und Siladong (erkennbar an den 
verwilderten Friichtbäumen), so wie die Kahlheit und Baum- 
entblöfsung der ösüichen und südUchen Berggehänge zeugen 
von einer ehemaligen gröfseren Kultur. — Das Uebemacht- 
haus, das neben dem neuen Wege erbaut wurde, liegt auf 
einer kahlen, nur mit AUang bewachsenen Anhöhe, einige 
100 Fufs oberhalb des linken Flufsufers, zu welchem man 
längs einer sehr steUen , nur mit Hülfe von eingehauenen Trep- 
pen ersteigbaren Wand hinabklettert. Wild braust der an- 
sehnliche Bergstrom über Felsenblöcke aller Gröfse. Der 
höchste Punkt der ersten Bergkette, Dolok Nagala gunong 
liegt in N.O. von dieser Station, und noch etwas östUcher von 
ihm wieder eine von jenen sonderbaren Querspalten, die mehre 
100' tief in die Bergfirste einschneidet Diese zieht sich durch 
die Nebenarme, die sie ausschickt, in mehr als einem Halb- 
kreise hemm und bildet einen ununterbrochenen merkwürdigen 
Kranz von Bergen, der eine der schönsten Landschaften Su- 
matra^s einschUefst, und nur nach der Gegend, wo Pinang 
soreh liegt, offen steht. — Die Naturschönheit dieses ein- 
samen Thalkessels ist kaum mit Worten auszudrücken. Zwar 
wehen keine Wipfel stolzer Kokospalmen über den Dörfern 
Bor-bor's, nnd kaum erkennt man an dem düstem Grün einer 
Parkotpalme, das aus dem Laube andrer halbwUder Bäume 
hervorschimmert, die kleinen Kampong's; aber je mehr das 
düstre Waldgrün durch lichte Stellen von Ladangfeldera und 
Allangwuchs unterbrochen ist, besonders in den Thälem und an 
den sanften Abhängen der östlichen Berge, um so prächtiger 
stellen sich die einzelnen Baumgruppen und Fleckchen Wal- 
des dar, die auf dem Grasgrunde stehen ge))lieben sind mit 
ihren glänzenden, prächtigen Blättern, mit dem fein gefieder-^ 
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ten Laube ihrer Acacien^ mit ihren Schhogpflanzen und sin- 
genden Vögeln^ — 

Die einzelnen Bäche ^ Bergrücken und innern Thäler, de- 
ren sich im östlichen Theile des Kessels zwei parallel neben 
einander zu beiden Seiten eines Mittelrückens herabziehn, — 
sehe man 9 wie alle speciellern LocaUtäten in dieser Beschrei- 
bung, auf der Karte nach. — 

Sehr sanft steigt vom Uebernachthause Bio-bio der Weg 
empor und macht zwar zahlreiche Krümmungen, befolgt aber 
im Ganzen eine fast südliche Richtung. Das Terrain erhebt 
sich terrassenartig mit sanft gerundeten Vorsprüngen, fast 
wellenförmig, und ist gröfstenlheils mit Allang und nur ab- 
wechselnd mit Wald bedeckt. — Vom ersten Bache an, zwi- 
schen dem Uebernachthause und dem leeren Kampong Pag- 
ger batu, bis zu dem von Siladong, geradlinig in südlicher 
Richtung 1^ Minuten weit, findet man nicht nur die Betten 
aller Bäche, deren sechs in nordöstlicher Richtung zum Haupt- 
bache E. Ankola herabrieseln, sondern auch aufser den Bä- 
chen, in der Waldung zerstreut, eine merkwürdige Erschei- 
nung; — nämüch eine grofse Menge von eckigen, scharf- 
kantigen Trachytblöcken, besonders im fünften, dem E. 
Sipultak zunächst liegenden, anonymen Bache bilden diese 
Trümmer wahrhaft kolossale , zuweilen plattenförmig abgeson- 
derte Stücke, über welche der Bach in malerischen Cascaden 
herabbraust, — und sind überall sehr grofs. Sie sind nir- 
gends abgerundet, sondern so spitzeckig, scharfkantig, 
mit so ganz ebenen Flächen versehen, als wären sie erst frisch 
auseinander gebrochen. — Ihr Vorkommen bleibt bei der Ab- 
wesenheit aller Vulkane und hohem Berge rundum räthsel- 
haft. Doch zeugt auch das Terrain im Süden neben Pag- 
ger batu, wo eine Menge schroff eingestürzter Vertiefungen 
mit kleinen, aber steilen Wänden und Abhängen labyrinthisch 
wechseln, von gewaltsamen Umwälzungen, welche diese Ge- 
gend , vielleicht durch Erdbeben , erlitten haben mufs. — 

Vom höchsten Punkte des Weges oberhalb Siladong — 
erkennbar an einem mitten im Allang ganz allein stehenden, 
merkwürdig mit Lianen netzartig umschlungenen Baume, — 
fällt der breite und abgerundete Bergrücken eben so sanft in 
das jenseitige Thal, das dritte seit Tuka hinab, indem er 
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bald terrassenförmige Vorsprünge, bald wellenförmige Hebun- 
gen und Senkungen bildet. 

Thal Tarrik di bata. 

Dieses dritte Thal liegt S.O. und S.S.O. von ßio-bio, 
und wird fast in südlicher Richtung von zwei Bächen, dem 
Tarrik di bata und Lumut (hier £. Simawangon genannt) 
durchströmt Ein Mittelrücken trennt beide. — Im Süden, wo 
es mit dem östlichen Theile der Hyläa von Lumu zusammen- 
hängt, steht es weit offen; — in Westen ist es von dem 
Scheidegebirge von Bio^bio begrenzt, das wir eben kennen 
gelernt haben und das, zuletzt ganz südlich streichend, sich 
in den Kegelberg von Pinang soreh endigt, während seine 
östliche Grenze die Fortsetzung der Hauptbergkette Nr. I. selbst 
ist In seinen obem Gegenden liegt das Dorf M assundung, in 
seinen untern Tarrik di bata, während gegenüber hoch oben 
am Abhänge der Hauptkette das starke Dorf Simanossor er- 
baut ist, das aufser seiner natürlich starken Lage noch mit 
Pallisaden und einem Walle von Bambu turi umgeben und 
wohl bewaffnet ist "). — Das Bett des E. Tarrik di bata im 
untern Theile des Thaies ist breit, nüt Millionen kleinen, ab- 
gerundeten Trachytgeschieben erfüllt, die ganze Inseln 
und quere Dämme bilden; an seinem linken Ufer steht das 
Uebernachthaus, das mit ihm und dem Dorfe gleichen Namien 
führt. Vor diesem Ausgange ded Thaies zieht sich vom Berge 
Pinang soreh in Westen ein Hügelzug herüber, der sich in 
einen kleinen Kegel: Dolok Manubong endigt und den bucht- 
artigen Theil der hintern Fläche, nämlich Tarrik di bata von 
der vordem, mehr südlich gelegenen trennt Beide sind aber 
nur ein Thalboden, durch dessen Allangfelder, die nur mit 
einzelnen Stückchen Wald abwechseln, der Pfad von Tarrik 
di bata in südöstlicher Richtung mühsam, oft (wegen undurch- 
dringlicher Klagawildnisse zu beiden Seiten) in dem mit Ge- 
schieben erfüllten Flußbette selbst, sich durchwindet Auf 
dem GrenzbergrUcken zwischen Lumut und Tapollong, links 
vom K. Lumut vereinigt er sich mit dem alten Wege^ 



*) Es wurde auch von den Kriegshanden des Tuanku Rau (die 
Bio-bio zerstörten) vergebens belagert. 
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Der Ausgang des Thaies Tarrik di bata oder der öst- 
lichste Theil der Fläche von Lumut, die vorzugsweise mit 
Allang bewachsen ist, ist nur 1^ bis 2 Fufs hoch mit frucht- 
barer Erde bedeckt und besteht unter dieser aus kleinen ab- 
gerundeten Trachytgeschieben von \ bis ^ Fufs Durchmesser 
(selten drüber) die ohne Bindemittel lose auf einander liegen 
und da wo sie zu Tage stehn , den Boden natürlich sehr un- 
fruchtbar machen. 



Durch die so eben beschriebenen Landschaften wurde 
im J. 1842 ein Communicationsweg zwischen der Küsle bei 
Siboga und den Binnenlanden bei Tapollong angelegt, um den 
Kali Lumut und diese morastige Ebene von Lumut zu umgehn. 
Dieser Weg führt von Tuka 1585' hoch aufwärts (auf den Gigger 
Ringiring) — von da 600Fufs hinab, — wieder 700 Fufs hinauf, — 
und wieder 1380 Fufs tief hinab nach Saidnahuta ; — von dort über 
eine Menge parallel liegender Bergrücken 1730 Fufs hoch hin- 
auf, dann waeder 1550 Fufs tief hinab nach Bio -bio, — dann 
von neuem unaufhörlich steigend und fallend, 1400 Fufs hinan 
auf den Bergarm vom Siladong, und jenseits 1800 Fufs tief 

hinab nach Tarrik dibata! Um seine Unzweckmäfsigkeil 

anzudeuten, entwarf ich davon ein genaues Höhen -Profil, das 
jedoch hier, als von keinem allgemeinen Interesse, nicht mit- 
getheilt wird. Zu Fufs betrug die mittlere Reisezeit auf die- 
sem Wege von Siboga bis zum Uebemachthause von Sibu- 
luan 14, von Sibuluan bis Tuka 2, von Tuka bis Saidnahuta 3, 
von Saidnahuta bis Bio -bio 4^, von Bio -bio bis Tarrik di 
bata 5|, und von Tarrik di bata bis Tapollong 3 Stunden/ — 
Seit der Zeit wurde der Weg verlegt und dem Südfufse der 
Berge, zu denen die Fläche von Lumut ansteigt, entlang ge- 
fuhrt, von Tuka über Bedirie und Pinang soreh. — Auf diese 
Art wurden eben sowohl alle bedeutendem Höhen vermieden, 
als auch die sumpfige Beschaffenheit des Bodens umgangen, 
der in der Mitte der genannten Fläche vorherrscht. 
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Landschaft Pinaiig soreh. 
Eine Anzahl von 6 Dörfern bilden den Suku gleiches 
Namens y und sind am Südwest- und West-Fufse des Berges 
Pinan g soreh(oderP.sorei) zerstreut, den wir als das südlichste 
Ende der Grenzbergkette zwischen Bio-bio und Tarrik dibata 
schon erwähnt haben, und der weit in die Fläche von Lumul 
vorspringt, im östUchsten Theile derselben. Er ist etwa 800' 
hoch und bildet einen stumpfen , breiten Kegel, der nur 
an seiner Nordseite mit der Bergkette zusammenhängt, und 
der bis auf seinen obersten Scheitel von aller Waldung ge- 
lichtet ist. Nur Allangfelder und einige Ladangs der benach- 
barten Dörfer bedecken seine breiten divergirenden Rücken, 
die sich sanft in die Fläche herabsenken. 

Hyläa von Lumut. 

Am südlichen Fufse der Berge, in denen die so eben be- 
trachteten Landschaften liegen, zieht sich eine waldige Ebne 
hin, die von 3 Hauptbächen, Bedirie, Pinang soreh und Lu- 
mut bewässert ist. — Sie dehnt sich südwärts bis an den Hü- 
gelzug von Lumut aus, der sich in das Kap Tanna pandän 
endigt und den wir als die Nordgrenze der Provinz Sikunar 
bereits haben kennen lernen. Vom Ufer der Bai zwischen 
dem eben genannten Kap und dem Udjong Gunong tua zieht 
sie sich südostwärts nach innen, zuletzt verschmälert, und 
hat in dieser Richtung bis zum Fufse der Grenzberge zwi- 
schen Lumut und Tapollong eine Länge von 14, und in der 
Mitte, wo sie am breitesten ist, eine Breite von 5 bis 6 Mi- 
nuten, bei einem Areal von etwa 72 Quadr. Minuten. 

Eben so wie alle die andern kleinem Uferflächen, die den 
Zwischenraum zwischen den Kaps (Spitzen, Udjong's) der 
Tapanuliebai ausfüllen , besieht auch diese gröfsere Fläche, die 
wir Waldebne oder Hyläa von Lumut nennen wollen, aus 
Alluvialboden, der immer noch durch Anspülung gewinnt, -r- 
und stellt sich eben so wie jene kleinem, als eine vormalige 
Seebucht dar, die (wenigstens bis in ihre Mitte) mit Meer- 
wasser bedeckt war. 

Ihre strandnahen Gegenden kann man nur zu Wasser 
kennen lernen, nämlich auf denkleinen Flüssen, die sie durch- 
schneiden. 

Hat man sich in einem zerbrechlichen Kahne 4 Stunden 
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lang auf der Bai* von Tapanulie schaukeln lassen, um von 
Pontjang kitjil zwischen dem Vorgebirge von Sibuluan und 
der Insel Pontjang gedang hindurch nach der Mündung des 
Flusses Lumut eu rudern, — und ist man den stürmischen 
Nordwestwinden glücklich entgangen, die sich sehr oft und 
plötzlich erheben und Regenschauer über die Bai hinjagen, — 
so erblickt man in der südöstlichsten Gegend dieser Bai eine 
kleine Lücke in den Wäldern, die hier ununterbrochen das 
flache Ufer bedecken und sieht auf der rechten Seite dieser 
Lücke ein Paar armselige Hütten auf hohen Pfählen vor sich, 
die man auf Leitern ersteigen mufs. Es ist das Kampong 
Jago-jago an der Mündung des Kali Lumut. — Der Strand 
zunächst am Meere ist daselbst sandig; in der Nahe des Kali 
aber ist er von einem Rande aufgehäufter verfaulter Blätter 
und Zweige bedeckt, welche durch das Flufswasser abgetrie* 
ben und durch die Brandung wieder zurück gespült wur- 
den. — Der Flufs ist an seiner Mündung 250 bis 300 Par. 
Fufs breit und 12 bis 15 Fufe tiet — Sein Bett ist ziemUch 
rinnenformig, an den Seiten steil, im Grunde flach. — Etwas 
oberhalb Jago, wo die Breite 250' betrug, durchlief das 
Wasser, bei mäfsigem Wasserstande, wobei das ganze Bett 
ausgefüllt, der Strand bei Jago aber nicht überschwemmt 
war, in einer Sekunde 1^ Fufs. Die durchschnittliche 
mittlere Tiefe betrug daselbst 10 Fufs (in der Mitte mehr), 
— also die ganze Durchschnittsfläche 2500 Qdr. Fufs und 
die Wassermenge, die (bei diesem Wasserstande) zum 
Meere flofs, in einer Sekunde 3125 , und in einer Stunde 11 
Millionen 250000 Kubikfufs. Bei hohem Wasser nach anhal- 
tendem Regen (banjer) ist der Lauf viel schneller und also 
auch die Wassermasse, die sich in einer gegebnen Zeit ins 
Meer ergiefst, ungleich gröfser. (Vergleiche hiermit weiter 
unten den Batang torru.) 

Sein Wasser ist bräunUch, aber nicht trübe, sondern hell, 
sobald es in ein Glas gefilUt wird. — Man kann ihn mit 
nichts besser vergleichen, ak mit einem Kanal oder einer 
Kluft, die in den Wald gehauen ist. Man kann stundenlang 
rudern, ohne etwas anderes zu erblicken, als zu beiden Sei- 
ten eine grüne 40 bis 50' hohe Mauer, und zwischen diesen 
Mauern den schmalen Streifen des Flusses, in dessen ruhigem 
Spiegel sich das Bild der laubgewebten grünen Wände ver- 
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dopi>elL -— Von Aesien^ von Stämmen und Wurzeln ist mir 
seilen eine Spur zu erkennen, und nur höchst selten ist die 
Laubwand unterbrochen , und gewährt Avie durch ein kleines 
Fenster die Einsicht in das Innere des Waldes , der meilen- 
weit unter Wasser steht und dessen Laubgewölbe sich xuwei* 
len unter das Wasser herabsenken. 

Strandwälder, 

Die Höhe dieser Strandwälder ist gering und be* 
trägt im IVIittel nur 40 — 45 Fufs. Die Bäume stehn aber sehr 
dicht, ihr Laub ist eng in einander verwebt, und ihr sumpfi-^ 
ger Boden macht sie Tür Menschen fast unzugänghch. Bei 
Jago-jago, von den Flufsufem an, in einer Breite von -^ bis 
1 Minute und mehr zu beiden Seiten steht der Wald ganz* 
lieh unter Wasser. Die Baumstämme erheben sich auf 
ihren slützenförmigen Wurzelgittem unmittelbar aus dem Was-* 
ser das an manchen Stellen 4 Fufs tief und tiefer ist. Hier 
sind es ausschUefslich Rhizophoren mit sehr dünnen und lan«^ 
gen herabhängenden grünen Schoten, welche sehr schöne, rund-- 
Uche Laubgewölbe bilden, die so dicht in einander gewebt sind, 
da£s die Sonne nicht durchdringen kann und ein ewiger Schätz- 
ten auf den bräunlichen Wasserspiegeln liegt. Mit ihnen un- 
termischt sich hier und da Cerbera Manghas und die zierliche 
Niponpalme, die eine Kokos in verkleinertem Malsstabe 
darstellt. Die Blätter aber, die bei der Kokos horizontal stehen, 
hängen von der Miltelrippe schlaff herab, — ihre Fruchttrau- 
ben ähneln der Pinang und ihre Blattscheiden sind, eben so 
wie die jungen Stämme (caudices) und die alten, an der un- 
tern Hälfte mit Stacheln besetzt. — Am Meeresstrande selbst 
treten stellenweis Casuarinawäldchen auf, deren luftig und 
schlank emporstrebende Wipfel den Lerchenbäumen des Nor- 
dens nicht unähnlich sind, und hoch über das dichte, gelb- 
lichgrüne Laubgewölbe der Rhizophoren herausragend, der 
Physiognomie des Waldes einige Abwechselung verleihen. 

Die Feuchtigkeit der Luft in diesen Wäldern ist so^grofe, 
dafs man fast nach allen heitern Nächten dichte Nebelzüge 
in ihnen ausgebreitet sieht und des Morgens ein gewisses Trost-' 
gefühl empfindet, obgleich die Temperatur nicht weniger als 
72,4 Fahr, beträgt (22,.3 Gels.). — So reich daher auch diese 
Wälder an botanischen Schätzen sind, so ist es doch keinem 
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Reisenden, der nichl vom Fieber befallen lu werden wUnschty 
anaurathen, eine Nacht in denselben su verweilen. 

Kali Lumut. 

Weil die unzugängliche Waldung in der ganzen Erstrek- 
kung zwischen Jago und Lumut keine andere Communication 
gestattet, so ist man genöthigt, den Kali selbst aufwärts zu 
rudern, was in den obem Gegenden , wo der Bach sehr schmal 
und die Strömung immer stärker wird, sehr beschwerlich und 
bei hohem Wasser (banjer) eben so unmöglich ist, als bei ganz 
niedrigem Wasserstande. Ent^vurzelte Bäume liegen zahlreich 
im Flufsbette ausgestreckt und verdammen sein Bett dermas- 
sen, dafs der Kahn> zuweilen über sie hinweggeschleppt, bald, 
wenn sie aus dem Wasser herausragen, darunter hindurch 
gezogen werden mufs. -^ Wegen Mangels aller Aussicht habe 
ich den Lauf des Flusses und seine Krümmungen mit Hülfe 
des Kompasses und der Uhr (der verlaufenen Zeit zwischen zwei 
Beobachtungen) zu bestimmen gesucht. In dem untern Dritt- 
theil des Flusses, wo der Kali sehr ruhig fliefst, legte unser 
Kahn in einer Minule anfangs 165 Fufs zurück; dieser 
Raum verminderte sich aber bald und hatte im mittlem Dritt- 
theil -schon um mehr als -^ abgenommen, im obem Dritttheil 
sogar um ^, während dicht bei Lumut die Strömung an einigen 
Stellen so stark war, dafs der Kahn in einer Minute kaum noch 
30 bis 50 Fuls vorwärts kam. — Alle seine Krümmungen fin-» 
den sich daher auf der Karte I. angegeben. Sein allgemeiner 
Lauf von Lumut bis Jago ist nordwestlich, geradlinig beinahe 
9 Minuten weil; — diese Strecke legt man aufwärts (südöst- 
lich) mit 4 Mann rudernd bei miUsigem Wasserstande in 7 
bis H IVfinuten zurück. 

Kali Ginang soreh. 

Fast 2 ftfinuten von der Mündung entfernt, nach einer 
Stunde Rudei-ns kommt man ein die Steile, wo sich der Kali 
Pinang soreh nut dem Lumut in einem Winkel vereinigt, 
der an der Einmündungsstelle selbst fast ein rechter ist» Der 
Pinang soreh kommt direkt aus Osten und ist hier viel brei- 
ter als der südlichere Lumut, der hier nur 100' breit, aber 
noch lO' tief ist. Man irrt sich jedoch, den ersten für Avirk- 
Uch gröfser zu halten; er durchströmt die mehr nördliche 
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Hälfte der Hylüa und wird durch Schmalheit der FluDsbelten 
und durch Baumstämme, die in demselben liegen, in gerin- 
ger Entfernung von dieser Stelle eben so schwierig zu befah- 
ren als jener. — Die Wälder slehn auch hier noch unter 
Wasser. Erst eine Min. höher oben, also 3 M. von der Mün- 
dung verschwinden die Rhizophoren ganz, die Niponpalme ist 
noch häufig, Rotangarten und eine Pandanus mit sehr klei- 
nen Früchten tritt auf, und eine schöne Eugenia läfst ihre pur- 
purnen Blüthentrauben bis in das Wasser herabhängen. — 
Erst 4 Min. von der Mündung erkennt man ein lehmiges Ufer 
von gelblicher Farbe, das sich 1 bis 2' über den Fluiisspie- 
gel erhebt, erst jenseits der Mitte seines Laufes, 5 Min. von 
der Mündung y wo der Flufs noch 50' breit, aber verhältnife- 
mäfsig sehr, nämUch 7 — 10' tief ist, wird dieses braunUche 
Lehmufer 5' hoch. In diesen mittlem Gegenden ist der 
Waldwuchs am üppigsten; an vielen Stellen biegen sich die 
Baumgewölbe von beiden Seiten über den KaU und bilden 
malerische Gallerien, die den Flufs gänzlich überschatten und 
deren Blüthenzweige man im Kahne sitzend mit der Hand 
ergreifen kann. — Hier tritt eine eigenthümUche Jambosa auf, 
die den mittlem Gegenden des Kaii's aufwärts bis a^um Dorfe 
Lumut eigenthümhch zu sein scheint *) ; mit Blüthen in Co- 
rymben und sehr schmackhaften feigenartigen Früchten von 
grünUch- lilablauer Farbe. — Hier scheint sich auch dasthie- 
rische Leben am fröldichsten entwickelt zu haben, Schaaren 
von grauen Affen schaukeln sich auf den Zweigen und lassen 
sich in ihren Vergnügungen durch keine vorüberfahrende 
Kähne stören; — Elephanten, die die Wildnifs durchstreifen, 
nähern sich oft dem Flusse **) — Leguanen lauern am Ufer; — 
Slenopsarten und vielerlei Sciuri leben in den Bäumen, — der 
Vogelschaar, deren Gefieder oft prachtvoll ist, nicht zu ge- 
denken; — unter den Sciuren bemerkt man eine kleine, kohl- 
schwarze Art, und eine gröfsere, sehr lang geschwänzte, gelb- 
üch-rothe mit weiCsem Bauche. 



*) Ich habe sie wenigstens sonst nirgends angetroffen. 

**) Es ist gefährlich, unvermuthet, z. B. nach einer kurzen Bie- 
gung des Flusses auf einen Elephanten zu stofsen, der im 
Flusse badet; vor Kurzem noch wurde ein Controlleur das Opfer 
eines solchen erzürnten Thieres. 



Digitized by 



Google 



97 

Oberhalb der Mitte erhebt sich das lehmige (öfters rölh- 
hche) Ufer allmählich zu 7 — 10 Fufs und bedeckt sich nun 
öfters mit Klagastrecken, die bis Lumut mit der Waldung wech- 
seln. — Nahe bei Lumut verschmälert sich der Flufs immer 
mehr, macht viele, oft rückwärts gehende Krümmungen, — und 
wird durch das Gebüsch, das sich zu beiden Seiten herüber- 
drängt, zuletzt so schmal, dabei die Strömung so stark, dafs 
man sich buchstabUch mit dem Kahne einen Weg durch das 
Gebüsch bahnen und, sich am Gebüsche anhaltend, den Kahn 
hinaufziehn mufs. 

Nach mehr als halbtägiger Fahrt erblickt man wieder die 
ersten Spuren menschlicher Thätigkeit, nämjich einige kleine 
Hütten zwischen gekappter Waldung und Ladangs, und steigt 
amFufseder Benting Lumut, wo der Bach aufliört befahrbar 
zu sein, auf das nunmehr trockne Ufer. 

Es hat die Fläche an diesem Punkte (wo aus ein Paar 
Baumstämmen eine Brücke über den Bach geschlagen ist) 
bereits eine Meereshöhe von 50'. Angenommen nun (nach 
meinen Bestimmungen), dafs die geradlinigte Entfernung die- 
ses Punktes von Jago-jago 8^ Minuten beträgt, so kommt in- 
nerhalb dieser Erstreckung für 1314 Fufs Lauf des Flusses 
ein Fufs Fall, wovon aber für die oberste Hälfte wenigstens 2, 
und für die untere nur \ Fufs zu rechnen sind. — Der Bach 
ist daselbst noch 30' breit, und bei hohem Wasser, wenn das 
Bett ganz ausgefüllt ist, blofs 7 bis 10, gewöhnlich aber nur 
3 Fufs tief. Bei Ueberschwemmungen tritt er über das Ufer 
und verwandelt den ganzen Waldboden weit und breit in 
anen See. 

Die Benting Lumut auf dem von Wald gekappten Schei- 
tel eines Hügels, der sich daselbst 125^ über die Fläche, also 
175' über das Meer erhebt, und der nichts anderes ist, als 
ein vorspringender Nebenrücken jenes waldigen Hügelzuges, 
der sich am Udjong Pandan südwärts von Jago erhebt und 
sich südsüdostwärts bis hierher zieht Seine Höhe in S.W. 
hinter der Benting (die er also bestreichen kann), beträgt 
450 Fufs. — Einige Bambushütten, bestimmt zur Wohnung 
von 24 inländischen Soldaten und einem Kommandanten (der 
ein Sergeant ist) und von einer doppelten Reihe Pallisaden um- 
geben, bilden die ganze Festung. 

Wenn man auf dem Hügel steht, so erblickt man rund 
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umher fast nichts als Wald und empfindet den Eindruck ei- 
ner einsamen, aber grofsartigen und wilden Natur. — Dicht 
hinler der Benling erheben sich hohe Wälder; gegenüber 
in N.O. uehn sich waldige Bergketten hin, und xmschen die- 
sen Bergen liegt unten die weile Ebne von Lumut ausge- 
streckt, die auch nur eme einzige Waldung ist Düsler und 
ernst streckt sie sich in der Tiefe aus; einige höhere Bäume 
erheben auf säulenförmigen Stämmen ihre Laubkronen über 
die Waldesdecke, in welcher das Auge nirgends ein kahles 
Fleckchen zu erkennen vermag, das auf Bewolmtsein deutete. — 
Diese kolossalen einzelnen Bäume, die wie Riesen aus dem 
Walde der übrigen hervorragen, sind Kampferbäume. 

Nur am FuCse des Hügels Lumut erblickt man ein Paar 
Hütten am Ufer des Flusses, dessen schmaler Streifen sich 
dann schnell wieder in den Wald verbirgt. 

Jeden Morgen erblickt man lange , weifsliche Nebelstrei- 
fen, die auf der Waldung ausgestreckt liegen, alknählig sich 
aberheben, und nach Sonnenaufgang gänzlich verschwinden. 
Dann erschallt die Wildnifs vom Geheule der Affen, vom Ge- 
kreische d«r Fasane und dem Geflöte von hundert andern Vö- 
geln. — Auch des Abends , wenn die Sonne gesunken ist, imd 
wenn die röthUche Scheibe des Mondes über die Bergkette 
emporsteigt , um ihr zweifelhaftes Licht über die Waldesdecke 
auszugießen, — dann zieht sich der bereits wieder gefallene 
Nebel in weifslichen Schwaden, durch die Wälder, die vom 
Gequake grofeer Frösche erschallen. Schön ist jetzt der 
Anblick dieser einsamen Wildnifs, in der sich kaum ein Luft« 
chen bewegt. Ungeheure Schaaren von grofsen Fledermäusen 
(Kalong's) fliegen dann von S.S.O. nach N.N.W, in bedeu- 
tender Höhe über Lumut hin, um in der Morgendämmerung 
des folgenden Tages in entgegengesetzter Richtung zurück 
zu kehren. — (Wohin ist der Flug dieser Thiere gerichtet? 
Auf Javn sah ich sie stets nach den Bergen fliegen, wäh- 
rend sie hier vom Lande weg nach dem Meere ziehn! 

Die Feuchtigkeit der Luft zu Lumut des Nachts uud des 
Morgens früh ist sehr grob. Alle Kleider und andere Gegen- 
stände , die des Nachts in freier Luft hegen bleiben, findet 
man am andern Morgen durchnäfst und der feuchte Thermo- 
meter zeigt mit dem trocknen fast gar keine Differenz. 
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Uvarien und Magnoliaceen , und besonders eine Michelui- 
art, herrschen in den Wäldern am Fufse des Lumut Benting 
vor; in vielen Gegenden dem Fluisufer entlang, besteht die 
Waldung ausschliefslich aus einer 60 — 7(y hohen Michelia^ 
mit mäfeig dickem, gerade emporgeschossenen, schlanken 
Stamme von grauer Farbe und oben mit einer Krone von ho* 
rieontalen, fastwirtelförmig über einander ausgebreiteten Aesten. 

Auf dem Bergrücken hinter der Benting wachsen vor- 
zugsweise Eichen, Dipterocarpen , Kastanien- und Kampfer- 
bäume. Es ist schwierig, von ihren gigantischen säulenför- 
migen Stämmen Zweige zu erhalten. Die abgefallenen Kasta- 
nien werden auf dem Waren von Lumut 10 Stück für 2 Deute 
verkauft 

Dieser Rücken ist 450' hoch. Auch auf dem Grenzberg- 
rücken zwischen Lumu mndTapoUong, der am höchsten Punkte 
nur 250' hoch ist, wachsen kaum 100' über dem Meere 
Eichenarten, die auf Java nie unter 3000' Hohe vorkommen, 
identisch dieselben Species, z. B. Quercus pruinosa Bl. nüt 
Kampferbäumen, Cassien und Acacien in demselben Walde, 
durch den hier Calamusstränge hinziehn, während Amomum 
und Elettariaspecies mit Rubusarten das Unterholz bilden! — 
(Sollte man hier nicht zweifelhaft werden, ob die geogr. Ver- 
theilung der Pflanzen an irgend ein Gesetz gebunden sei?) 

Vom Fufse der Benting Lumut durchreist man die öst- 
hche Hälfte der Hyläa auf einem Pfade, welcher sich in man- 
nichfachen Krümmungen dem rechten Ufer des nun nicht mehr 
befahrbaren Baches entlang zieht. Er ist im Walde stets von 
besserer Beschaffenheit als da, wo er Allangflächen oder klei- 
nes Gebüsch durchschneidet. In Allangfeldem bildet er stets 
einen Kanal, der nur ^ Fufs breit, aber eben so tief und aus 
der Entfernung gar nicht sichtbar ist, weil sich das dicht her- 
angedrängte hohe Gras über ihn biegt. In den Wäldern ist 
er breiter, offener, aber öfters von morastigen Stellen unter- 
brochen, an welchen man bis über die Kniee einsinkt — La- 
dangs und einzelne Hütten, die mit spitzen Bambusstäben 
schief umsteckt sind, um die Elephanten abzuhalten, treten 
auf, und nach 1^ Stunden Marsch erreicht man eine mehr be- 
baute Gegend in der Nähendes Dorfes Lumut. Besonders 
am linken Flufsufer liegen hier ansehnliche Sawa's ausgestreckt. 
Das Dorf hegt am rechten Ufer, da wo ein kleiner, kurzer 
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und ganz isolirier Hügekug anfängt sich zu erheben. Auf die- 
sem Hügel selbst liegt ^ Minute östlich vom erstem ein zwei- 
tes kleineres Dorf: Parnongo. Oestlich vom letzter^ endigt 
sich der Hügelzug und verschwindet in der Flache, an einer 
Stelle, wo der Weg (der nun die Sawa's am Unken Ufer durch- 
schnitten hat) zum zweiten Male über den hier bereits mit 
Trachytgeschieben erfüllten Bach setzt. In dieser Gegend 
ist es , wo sich der südliche Hügelzug der Hyläa von Lumut 
dem Kali sehr genähert hat und kaum noch 150' hoch ist; 
weiter östlich aber steigt er, sich bis TapoUong fortsetzend, 
wieder höher an. 

Der Weg tritt nun, den Lumutbach verlassend in den 
östlichsten, schmalen Theil der Fläche ein, die nun schon eine 
Höhe von fast 100' erreicht hat und keine Waldebene mehr 
ist, sondern einen trocknen, gelblichgrauen, thonigen Lehm- 
boden darstellt, der, nur mit Allang-allang bewachsen, sich in 
weiten Abständen wellenförmig hebt und senkt. An vielen 
Stellen ragen eine Menge kleiner Trachytgeschiebe aus dieser 
Ebene hervor, {deren nördlichere Theile wir schon auf dem 
letzten Ende des Tarrik di bata'schen Weges kennen lern- 
ten. — Fast eine Stunde lang führt der Pfad durch dieses 
dürre Grasfeld nordostwärts hin, und tritt nachher südlich 
von dem kleinen Kegelberge Dolok Manubong, an dessen dies- 
seitigem Abhänge das Dörfchen gleiches Namens liegt, wie- 
der in den Wald; — überschreitet darauf zum letzten Male 
den hier mit Trachytgeschieben von schieferblauer Farbe er- 
füllten Kali Lumut (oder Eik Simawangon, wie er hier heifst) 
und steigt auf einen Hügelzug hinan, der mit einem gelben 
Lehmboden bedeckt und vorzugsweise mit Eichenwäldern be- 
wachsen ist. Auf diesem Hügelzuge (dem Grenzgebirge zwi- 
schen Lumut und TapoUong, siehe oben), tritt er bald dar- 
auf mit dem neuen Wege, der von Tarrik di bata kommt, zu- 
sanimen. 

So haben wir die Fläche von Lumut als einen Schau- 
platz üppigen Thier- und Pflanzenlebens kennen lernen, und 
nur in ihrem Umfange, an ihren Grenzen Spuren von Men- 
schenkultur gehinden. Aufser den Dörfern von Pinang soreh 
und dem Dorfe Dolok Manubong, die am Abhänge oder Fu&e 
der umgebenden Berge liegen, sind es eigentUch blofs 4 Dör- 
fer, welche der Fläche selbst angehören, Lumut und Par- 
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nongo an ihrer südöstlichen Grenze, Jago-jago anderMün-* 
düng des K. Lumut, und Bedirie, nicht weit von der Mün- 
dung des gleichnamigen Baches iin nordwestlichsten Theile 
der Fläche. — Ihr ganzes Innere liegt von Menschen unbe- 
treten, waldunidüstert da, und wartet der Kultur künftiger 
Jahrhunderte. 



Im kühlen Schatten der Wälder von Eichen und Kasta- 
nien auf wellenförmig unebnem Boden, der zwar aus einem 
gelben Lehm besteht, aber sehr locker und fruchtbar ist , und 
oft mit wirklichem, dunkelbraunen Humus wechselt, nähert man 
sich den Grenzen Tapollongs. Man trifft mitten iiv diesem 
Walde einige neue Ladangs an, die dem Dorfe Angolih, 
welches nordwärts von da liegt, angehören. Zuletzt, an den 
Grenzen des Thaies Tapollong, verläfst der Weg den Wald, 
und steigt auf eine kahle, dürre Allang-allang-Höhe hinan, von 
wo man östlich das Thal des Baches E. Djandi maria und 
südöstlich die Fläche von Tapollong, die er durchströmt, über- 
schaut, bis weit an den Fufs der Ankola'schen Gebirge. 

Landschaft Tapollong. 

' Diese Gegend hat einen eigen thümlichen, doch eher trau- 
rigen als heitern Charakter. — Es ist ein tropischer Winter, 
und die Hitze hat den höchsten Grad eiTeicht. In den Allang- 
feldem steht (im Monat Juli) im Schatten der zerstreuten Bam- 
busgebüsche das Thermometer 95 bis 104« F. (35—40« Geis.). 
— Zwar schlängelt sich der Bach von Tapollong sehr male- 
risch in dem Längenthaie herab, welches sich nordostwärts 
zwischen den labyrinthisch zerklüfteten Gebirgen hineinzieht, — 
zwar tritt dieser Flufs sehr lieblich um den Fufs eines Hügels 
herum, um sich südostwärts von hier im Gebiete des Thal- 
grundes zu verlieren , — und jenseits dieses Thalgrundes brei- 
tet sich unabsehbar fem eine Waldebene aus; — aber es fehlt 
an Abwechselung in der Pflanzenbekleidung der zunächst lie- 
genden Gegenden und das Auge erblickt rings umher fast 
nichts, als die weifslich- grünen Graswildnisse des Allang-al- 
lang, die Berge, Hügel und Thäler überziehn. — Wenn auf 
diese hellgrünen Grasmatten, die sich im Winde wellenfönnig 
bewegen wie nordische Kornfelder, die IVlittagssonne hoch 
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aus dem Zenith herabscheint, so schimmern sie so weifs- 
lieh hell, dafs sie das Auge blenden, durch gespiegeltes Licht 
und gewähren einen überaus ermüdenden und todten Anbhck. 
An vielen Stellen ist der AUang durch die wenigen Menschen, 
die in dieser Wildnils wohnen, in Brand gesteckt; die Hitze 
ist dann glühend, Feuer- und Rauchsäulen steigen überall auf 
und laut, wie ein Sturmwind, der im Walde braus't, erschallt 
das Rasseln der brennenden Rimbu. *) 

Beim Hinabsteigen ins Thal, das sich südostwärts zur 
Hohe von TapoUong ausbreitet, begegnet man einzelnen Hüt- 
ten und Ladang's, die sich an die Berggehänge anlehnen, und 
nähert sich dem flachen, aber sehr breiten Bette des Flusses, 
den man durchwaten mufs. Obgleich das Wasser an den tief- 
sten Stellen nicht tiefer als 3 Fufs ist, so ist wegen der Mil- 
lionen von Geschieben die Fürth doch sehr beschwerlich. Die 
meisten sind Trachytgeschiebe,, aber unter diesen finden 
sich auch Gerolle von Granit, Feuerstein und Mar- 
mor *^). Grofse Strecken des Bettes, mit solchen Steinmas- 
sen aller GröOse bedeckt, liegen trocken. — Vom linken Ufer, 
das ganz aus solchen Geschieben 5 bis 6 Fufs hoch aufgebaut 
ist, fuhrt der Weg südostwärts durch flache, öde AUangfel- 
der weiter bis zur einsamen Station TapoUong, die man von 
Lumut zu Fufs in 5 bis 6 Stunden erreichen kann. 

Die Fläche von TapoUong ist fast auf aUen Seiten 
von Bergrücken und Hügelzügen umgeben , steht^iber in Süden 
und S.S.O. weit offen, und hängt daselbst ununterbrochen mit 
der grofsen Waldebene von Sikunar zusammen. Nach dieser 
Gegend hin wird sie ein menschenleerer Wald, in dem nur 
Affen y Rhinozerosse und Elephanten hausen. Elephanten sind 
hier besonders häufig. Ueberall in der weichen Erde trifft man 
ihre Fufstapfen an, die scheibenförmig sind und einen Fufs und 
darüber im Durchmesser haben. Die einzelnen Hütten, die sich am 
FluGsufer hinziehn, sind daher entweder auf Baumstämmen oder 
hohen ) eingerammten Pfählen erbaut, und werden dennoch 
zuweUen von laufenden Elephanten umgeworfen. 

*) so nennen die Battaer alle Wildnisse, die niclit höher als 10 Fuss 
hoch sind: Gesträuch, AHang, Klaga und andre Gräser. 

**) wirklicherürmarmor von weifser Farbe, dessen Lagerstätte also 
zwischen der Isten und 2ten Bergkette Ton Tapanulie sein mufs, 
aber Ton mir nicht nachgegangen werden konnte. 
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In der Mitte zwischen den Bergen ist sie eine Allang- 
wildnife und hat bei der MiUtärstation ^ obgleich daselbst 73 ftU- 
nuten geradlinig vom nächsten Meeresufer entfernt, nicht mehr 
als 97 Fu(s Meereshöhe. Die Niederlassung besteht aus eini- 
gen Bambushütten ^ in denen ein Sergeant mit 8 javanischen 
Soldaten und 12 Gouvernements -KuUe's (festen Miethlingen 
zum Fortschaffen der Bagagen) wohnt , und ist im Viereck 
von emer einfachen Reihe von Pallisaden umgeben (1842). — 
Sie hegt am hnkenUfer des Fhisses, da, wo dieser eine groCse 
Krümmung nach Norden macht, nachdem er sich dem Fufse 
der westlichen und südlichen Grenzbergrücken entlang geschlän- 
gelt hatte. Sein Ufer ist hier 10 Fufs tief, und besteht aus 
Liehmschichten. In N.N.W, von da endigt sidi derjenige Zweig 
der Uten Hauptkette, welcher die Fläche von TapoUong von 
den hohem Gegenden des Baches von TapoUong oder des E. 
djandi maria scheidet und welcher weit in die Ebene vor* 
springend eine Kuppe, eine Art von Kegelberg bildet, auf 
dessen Scheitel noch ein Stückchen Waldung steht. Das 
nächste Kampong im Norden der Station:, Setinjak, hegt auf 
einem kleinen isolirten Hügel; im Westen hegt Goroga am 
rechten Ufer des Flusses; — die übrigen fünf Dörfer, welche 
die Landschaft TapoUong ausmachen, Sumurang, Rimbagolep, 
Rangsang batu, Para logoang und Eik si balu utang, Uegen 
theils auf, theils hinter den umgebenden Bergzügep, so daüs 
von ihnen nur Riniba golep im N.O. auf der östUchen Grenz- 
bergfirste dieser Ebene sichtbar und an seinen Arengpalmenr 
erkennbar ist 

Der Bach von TapoUong ergiefst sich etwa 5 Minuten 
südUcher in den Balang torru , und wird, obgleich sein Bett bei 
TapoUong bei niedrigem Wasserstande sehr untief und mit 
Geschieben erfüUt ist doch von den Battaern in kleinen Käh- 
nen befahren. 

Ostwärts von der Station zieht sich die AUangfläche noch | Mi- 
nuten weit hin, und ist in dieser Erslreckung von zwei Bä- 
chen durchschnitten, die in tiefen, gräbenartigen Betten zum 
KaU von TapoUong herabrieseln. Vom linken Ufer des zwei- 
ten Baches erhebt sich ein flacher Hügeleug, welcher derselbe 
Zweig von der Uten Hauptkette ist, auf dem oben Rimbagolep liegt, 
und der sich hier in die Fläche herabsenkl. Der Weg führt 
quer über seine sonderbar gebogenen Rücken hin , die zwischen 
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Waldung kleine AUangfelder einschließen. Der Boden dieses 
kaum 300' hohen, sanft geneigten Gebirges ist sehr fruchtbar 
und besteht aus einem lockern, gelben, mit Sand gemengten 
Lehm, der hier und da mit wahrem Humus wechselt Hier 
findet man zuerst eine Erscheinung, die sich in allen Gegen- 
den zwischen hierund der Porta Hurabae wiederholt, — näm- 
lich groben und losen, glänzend weifsen Quarzsand, der auf 
dem Boden umher liegt, und dem Erdreich ein Ansehn giebt, 
als wenn es mit Salz bestreut wäre. Die Quarzkömer haben 
die mittlere Gröfee eines Hirsenkoms, sind aber zuweilen viel 
gröfsefTi und blinken in der Sonne wie Diamanten. — Wahr- 
scheinlich sind sie durch Verwitterung von Granit,- dessen 
Feldspath- und Glimmerlheile bekanntlich schneller vergehn^ 
als der Quarz, entstanden und durch Regenwasser umher ge- 
spült. Unter den Waldbäumen zeichnet sich Acacia biglo- 
bosa Willd. aus, die hier wild vorkommt. — Ein kleiner Bach 
trennt diesen ersten Hügelzug von einem zweiten mehr öst- 
lichen, der gröfstentheils kahl und nur mit Allang bewachsen 
ist; so unbedeutend der Z^vischenbach zwischen beiden ist, so 
hemmend tritt er den Reisenden in den Weg nach anhalten- 
dem Regen, wo man ihn bis über die Achseln im Wasser 
durchwaten mufs. Nicht nur geringer Fall dieser Gegend über- 
haupt, sondern auch gehemmter Abflufs wegen Ueberschwem- 
mung der südlichen Waldfläche durch den Batang torru scheint 
die Ursache hiervon zu sein. — 

Von der zweiten Hügelmasse an bis zum Batang torru 
ostwärts breiten sich wieder Ebenen aus, die zwischen Wal- 
dung und eng von derselben umzingelt mehre grofse Allang- 
felder enthalten. 

Ostwärts vom Isten Allangfelde fangen Kampferbäume 
an sehr zahlreich zu werden und bleiben so bis nahe zum 
Batang torru. Ein Bach, ostwärts vom 2ten Allangfelde, 
enthält Trachyt und Sandsteingeschiebe, dann folgt ein 3tes, 
sehr grofses, jedoch mit einzelnen Bäumen und Baumgrup- 
pen besetztes AUangfeld,' dessen Boden ein innig mit Quarz- 
sand vermengter, lockerer Lehm ist, und das ein geeigneter 
Tummelplatz für Elephanten zu sein scheint, denen man hier 
öfters begegnet. 
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Fiufs Batang torru. 

Nach 24 Stunden Marsch seit Tapollong, erreicht man 
das rechte Ufer des Flusses Batang torru , welches sich 40 Fufs 
tief felsig steil hinabsenkt. Hier schwebt eine aus Rotang- 
strängen geflochtene Brücke in sanftem Bogen 20 FuCs hoch 
über dem reifsenden Strome. Sie^^ist auf der einen ^ hohen 
Seite an Baumstämmen befestigt, 40' über dem Wasser, und 
ruht am jenseitigen linken Ufer, welches flach ist, auf einem 
15' hohen Gerüste von Baumstämmen und eingerammten Pfäh- 
len. Sie ist 120 Fufs lang und besteht aus 5 Hauptrotangs, 
die so dick sind wie ein starker männlicher Arm, und aus 
den einfachen Strängen einer Calamusart bestehn, so wie sie 
der Wald geliefert hat. Die zwei obersten bilden die Lehne 
und sind 3 Fufs weit quer von einander entfernt Von ihnen 
laufen in kurzen Zwischenräumen kleinere Rotangstränge verti- 
cal herab , um die zwei obersten mit zwei andern, unteren Ro- 
tangs in Verbindung zu setzen, die hur l^^Fufs weit von ein- 
ander entfernt sind, und durch quere Rotangs mit einander ver- 
bunden den Boden der Brücke bilden. Ein fünfler Hauptstrang 
leitet 2 Fufs tief unter dem Boden der Brücke weg, gleichsam 
um sie in Balance zu halten ; die verticalen Seitenstränge näm- 
lich, welche die Lehne mit dem FuCsboden verbinden, ver- 
längern sich bis zu diesem untersten, 5ten Rolang und sind 
an ihm, sich kreuzend, befestigt. — Ueber diesem luftig -leich^ 
ten, aber sichern Bau, der beim Betreten wie eine Schaukel 
auf und ab wogt und hin und her schwankt, sieht man doch 
zuweilen^ auf Einmal 15Kulies hinter einander mit ihren Lasten 
einherschreiten. 

Der Batang torru hat fast in seinem ganzen Laufe, im obern, 
mittlem und untern, nur die letzten zehn Minuten in der Si- 
kunarfläche ausgenommen, den Charakter eines Gebirgsstro- 
mes, und ist auch hier an der Brücke noch mit zahlreichen 
Trachytgeschieben erfüllt Ja in seinem jobern Laufe, na- 
mentlich in dem Plateau Tobah und im Thalboden von Silin- 
dong, wo er sich zu kleinen Seen ausbreitet, fliefst er viel 
sanfter und ruhiger als in dem mittlem, wo er die Gebirge 
durchbricht und schäumend über Felsenblöcke braust Er ist 
auch bei niedrigem Wasserstande 7 Fufs tief und 120 Fufs 
breit und daher äufserst reifsend, so dafs es eben so unmög- 
lich ist ihn zu durchschwimmen, als eine Fähre darüber an- 
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zulegen, und dafs die Hängebrücke das einzige Mittel bleibt, 
ihn zu übersetzen. Bei Ueberschwemmungen (Banjer) ist sein 
Wasser lehmig - gelblich , rechts am felsigen Ufer 12, jenseits 
am flachen bis weit über die Brücke hinaus, 5 Fufs tief, und 
strömt reifsend schnell und mit hoch aufgeworfenen, schäu- 
menden Wellen dahin. 

Ich hatte Gelegenheit ihn zweimal bei sehr venichiede- 
nem Wasserstande kennen zu lernen; — einmal bei hohem 
Wasser, Banjer, wovon das ganze Bett erfüllt und überfüllt 
war; die Tiefe betrug vom rechten Ufer 50 Fufe entfernt 
12 Fufs, dann 70' weiter bis zur Brücke 8 Fufs, und jen- 
seits der Brücke 65 Fufs weit blofs 3 Fufs , die ganze Durch- 
schnittsfläche der Wassermasse demnach also 3= 1355 Qdr.Fu&. 

Ein ander Mal bei niedrigem Wasserstande betrug die 
Tiefe vom rechten Felsenufer an 50 Fufs weit sieben Fufs, und 
von da an 70^ weit drei Fufs, während die ganze östliche 
Fläche, die beim vorigen Male 65' weit drei Fufs hoch über- 
schwemmt war, jetzt trocken lag; — die Durchschnittsfläche 
also betrug 560Qdr.Fufs; die Schnelligkeit des Laufes in die- 
sem letztem Falle war, in der Mitte des Stromes, in einer 
Sekunde 4 Fufs, also immer sehr bedeutend, und die Wasser- 
menge, die hindurchflofs , betrug hiemach in einer Sekunde 
2240, und in einer Stunde 8,064000 Kubikfufs, also noch mehr 
als beim Kali von Padang; aber weniger als bei den vereinig- 
ten KalPs Lumut und Pinang soreh an ihren Mündungen. 

Im ersten Falle, bei hohem Wasser, war die Geschwin- 
digkeit aufserordentlich grofs und der Strom wahrhaft reifsend; 
sie betrug 7 Fufs in 1 Sekunde *), und in einer Sekunde wälz- 
ten sich hiemach 9485 und in einer Stunde 34,146000 Kubik- 
fufs Wasser hindurch, was mehr als zweimal so viel ist, als 
die Seine an ihrer Mündung, und mehr als 4 Mal so viel als 
der Batang torm bei niedrigem Wasserstande entlastet 

Vom linken Ufer des Batang torru, welcher da, avo die 
Brücke über ihm hängt, südlich läuft, — durchschneide! der 
Weg den nordöstlichsten Theil der Fläche von Sikunar, die 
hier sanft und allmählig ansteigt — Zuerst kommt man durch 



*) Ich mafs dies zwischen einer am Ufer abgemessenen und ab- 
gesteckten Steile von 210 Fufs Länge; dieselbe durchlief der 
Schwimmer in % Minute. 
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Rimbu- Dickicht, in dem sich nicht weit vom Flusse einige 
neue Ladangs und Hütten gebildet haben, steigt dann, den 
Kali nördlich und nordwestlich lassend, über ein Terrain, das 
sich sanfthüglich erhebt, und nur mit AUang bewachsen ist, 
hinan, und tritt darauf wieder in den Wald, in welchem 
nordostwärts weiter schreitend man sich der Grenae dieser 
Provinz nähert, und bald darauf die Stelle erreicht, wo sich 
der Batang torru mit dem Persariran vereinigt und aus der 
Gebirgskluft Porta Tobae hervorbricht. 



Ehe wir diese Provinz verlassen, wollen wir einen Blick 
auf die vielen kleinen AUangfelder zurückwerfen, wodurch sich 
die Gegenden von TapoUong bis zur Grenze auszeichnen und 
die zerstreut mitten zwischen hoher Waldung liegen. Der 
Weg allein durchschneidet in der angegebenen Erstreckung 
nicht weniger als 9 solcher Felder, die in ihrer Gröfse von 
500 Fuis bis i IVIinuten Durchmesser wechseln. Auch noch 
in der folgenden Provinz bis Tobing durchlauft der Weg 
10 solcher Felder, deren Erscheinung viel Eigenthümliches 
hat — Die meisten derselben sind von der Waldung, die 
sie rings umgiebt, in scharfen Grenzen geschieden , ohne selbst 
mit Bäumen besetzt zu sein; sie sind fast ausschliefslich mit 
der Grasart Imperata Allang mihi bewachsen, zwischen der 
sich einige kleine Farm, namentlich Pterisarten , zerstreun. — 
Sie stellen sich dar wie offene Seen zwischen hohen, düstern 
Ufern oder wie Gras- Oasen in einer Waldwüsle. — Unter 
den Sträuchern, die hier und da zwischen dem gewöhnlich 3' 
hohen Allanggras wachsen, zeichnen sich besonders einige 
Melastomen und eine Verbenacee mit schönen lilablauen Blät- 
tern: Vitex trifoliata L., aus *). Unter den Waidbäumen aber 
umher zieht vor allen der Kampferbaum (Dryobalanops Cam- 
phora) die Aufmerksamkeit der Reisenden auf sich, durch seine 
säulenförmigen, schnurgeraden, kolossalen Stämme von grauer 
Farbe und durch seine gewaltige Laubkrone, die hoch aas der 
Walddecke hervorragt Er übertrifft an Dimensionen die Ra- 
samala, den höchsten Baum Java's, — und ist wahrscheanlidi 



*) Lagundi der Javanes. Der Gebrauch der Blätter im Tlieeauf- 
gufs aU diaphoretisches Reizmittel, ist den Battaern unbekannt. 
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der grölste des Archipels, wo nicht der ganzen Welt. — Er 
erreicht eine Höhe von 200 Fufs. Einmäfsig grofser, den ich 
einst kappen liefs, hatte an der Basis, wo der Kampfer als 
ein. schmieriges Harz herausquillt, 7^ Par. Fufs Durchmesser; 
sein Stamm war, ehe er sich in Aeste vertheilte, 100 Fufs 
lang, oben noch fünf Fufs dick, und die Länge des ganzen 
Baumes bis zum Wipfel betrug 150 Fufs. — Der consoUdirte 
theure Kampfer findet sich in geringen Quantitäten, -^ bis 1 Pfund- 
weise bei einem Individuum, in spaltenähnlichen Höhlungen 
der Stämme ; doch viele werden vergebens gekappt oder seit- 
wärts aufgeschlitzt ohne Kampfer zu enthalten. — Das Kam- 
pferöl bereiten die Eingebomen aus den zerquetschten und 
nachher ausgekochten jungem Zweigen. — 

Obgleich die mehrsten der waldumschlossenen Allangfel- 
der ihre Entstehung Menschenhänden verdanken möchten, 
und es bei einigen auch erweisbar ist, dafs vormals auf sol- 
chen Stellen Dörfer standen, — so bleibt die scharfe Be- 
grenzung derselben mit dem* Walde doch immer eine nicht 
genug und erklärte Erscheinung. 

§. 3. 

Dritte Provinz. 
Ober-Ankola. 

Areal 225 Quadrat -Minuten. 

{Kultur lOJ iKultur 14J 

AUang 351 Gehirgsland 179i jAllang 36 

Wald fWald J28i 

Diese Provinz umfafst das Stromgebiet aller der Bäche 
welche zwischen den Firsten des Lubu Radja und den von 
ihm auslaufenden Bergjochen entspringen, bis dahin, wo sie 
sich in gröfsere Ströme münden. 

Die West- und Nordwestgrenze ist das Stromthal des 
Batang torru. 

Die Nordgrenze der gleichnamige Bach beim Dorfe Ayer 
Nabara und der Bergrücken Dolok Pohi, der sich nordwärts 
neben ihm hinzieht. 

Die Nordostgrenze ist die Forlsetzung dieses Dolok Pohi; — 
er steigt zur höchsten Firste des Sibulaboalie hinan, und setzt 
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sich jenseiis in einem langen Bergrücken fort, welcher^ anhal* 
tend südostwärts streichend und das Thal Pagger utang be- 
grenzend, mit der östUchen Bergkette von Ankola zusam- 
menhängt. — Diese Bergkette selbst bildet dann noch etwas 
weiter die Grenze. 

Die Südwestgrenze ist die lange Bergkette, die von der 
Porta Hurabae an (als südÜche Hälfte der Bergkette von Ta- 
panulie Nr. II.) südostwärts streicht , bis in die Nähe von Pitja 
koling. — Dem innem Fufse dieser Kette entlang strömen in 
entgegengesetzter Richtung zwei Bäche, der eine, Eik Persa- 
riran, fliefst nordwestwärts und nimmt alle Bäche von der 
West- nnd Südwestseite des Lubu Radja auf; der andere, E. 
Batang Ankola, strömt im Allgemeinen südostwärts und em- 
pfängt das Wasser von der Süd- und Südostseite dieses 
Berges. 

Die Südostgrenze läuft von der beiderseitigen Bergkette 
von Ankola auf Querrippen herab und durchschneidet die 
Thalsohle in der Gegend, wo sich der Bach von Pagger utang 
in den Batang Ankola ergiefst, um die Provinz von Nieder - 
Tapanulie zu trennen. 

Diese ausgezeichnet natürliche Begrenzung der Provinz 
harmonirt auf eine sehr erwünschte Art mit der politischen 
Eintheilung, nach welcher ^virklich alle durch die genannten 
Grenzhnien eingeschlossenen Landschaften (Sukus) und Dör- 
fer früher unter einem gemeinschaftUchen Oberhaupte (von 
Nord -Ankola) vereinigt waren. *) — 



Berg Lubu Radja. 

In der Mitte von Ober -Ankola erhebt sich ein Berg, 
dessen weit nach allen Richtungen herabgeschickte Länge- 
rippen es sind, die mitden Zwischenthälern, die sie einschlies- 
sen, das ganze Grundgebiet dieser Provinz ausmachen; — 
in NW., S.W. und S. stofsen diese Rippen ausgebreitet und 
verflacht auf den Fufs der Bergketten, welche wir so eben 



*) Es ist daher unzweckinäfsig, wie man im J. 1842 beabsichtigte, 
Huraba von dieser Provinz zu trennen, und Nieder -Tapa- 
nulie einzuverleiben. — 
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als die Grenzen der Provinz auf diesen Seiten angegeben ha- 
ben. — Obgleich nur 5850 Fufs hoch, ist dieser Berg, — 
Gunong Lubu Radja, — doch der höchste der ganzen 
Battalande und umfalst mit seinen Rippen, die sich divergi- 
rend ausbreiten, einen bedeutenden Raum. — Die sanftem Ge- 
hänge seines Umfangs in den untern Regionen sind es, wel- 
che, von Wald gelichtet, die bewohnten und bebauten Oerter 
dieser Provinz begreifen, während alles Andre rund um diese 
Plätze und über ihnen, bis hinauf auf die höchste Firste des 
Lubu Radja, in düstrer Waldung nachtet 

Er stellt sich im Allgemeinen ^vie ein isoHrter Kegelberg 
dar von unregelmäfsiger Form, dem sich südwärts noch eine 
andere, aber weniger hohe hemisphärische Kuppe, Gunong 
Tobing, anreiht; — während er sich in N.W. mit dem aus- 
gedehnten Waldgebirge Sibulaboalie vereinigt. Dieses be- 
steht aus einer Menge neben einander liegender Bergarme, 
oder, wenn man will, Bergketten, die in der Mitte zu einem 
wasserscheidenden höchsten Joche verbunden sind, während 
sie sich zu beiden Seilen, sowohl südostwärts als nordwest- 
wärts, weit ins Land hinein verlängern. — Einer dieser Arme, 
sich weit nach Norden verzweigend, umfafst die ganze west- 
Kche Grenze des Plateau^s von Siepierok. 

Die höchsten Joche des Sibulaboalie, die sich jedoch nicht 
über 3500 bis 3700' erheben, liegen nordostwärts vom Lubu 
Radja. Auf dieser Seite gehn die Rippen des L. R. in den 
Sibulaboalie über, in einem Zwischenräume, dessen Meeres- 
höhe 3000' betragen mag. 

Der Gipfel des Lubu Radja besteht aus einer sehr schma- 
len Firste, einem wahren Kamme, der, an vielen Stellen 
kaum so breit, um bequem darauf fufsen zu können, sich in 
einer etwas gebogenen, fast halbmondförmigen Linie von O.S.O. 
nach W.N.W. 1| Minuten weit hinzieht, so dafs die Concavi- 
tät nach Süden (S.S.W.) gerichtet ist. Er ist nur an einer 
Stelle mit einem Einschnitt, einer Kluft von einigen hun- 
dert Fufs Tiefe versehen ; er senkt sich zwar und hebt sich 
wieder abwechselnd zu kleinen Unebenheiten, Höckern, ver- 
ändert aber innerhalb der angegebnen Ausdehnung im Gan- 
zen nicht merklich die Höhe, bis an seine beiden Enden, von 
wo er sich auf einmal, steil hinabsenkt. Sein äufseres Ge- 
hänge ist mäfsig steU und in divergirende Rippen gespalten, — 
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nach innen aber, nach der Seile seiner Concavität zu, senkt 
er sich unerklimmbar steil, ja an vielen Stellen senkrecht hin- 
ab. — Er besteht aus Lavaschichten, und stellt sich durch 
diese Form und Zusammensetzung dar als der Rest von der 
Kratermauer eines alten Vulkans , der vielleicht schon vor 
Jahrtausenden znsammenbrach. — Südwestwärts von seiner 
Mitte in der Elntfernung von etwa| Minuten und fast gleich hoch 
mit ihm steht noch eine einzelne Kuppe, die ebenfalls der 
Rest einer alten Kratermauer zu sein scheint. Ein schmales, 
weniger hohes Joch verbindet beide, und trennt die tiefen, 
unzugänglich steilen Schluchten, die sich von da, die eine 
südwestwärts in den Kah Surumerret, die andere südostwärts 
in den Kali Siponter hinabziehn. — Ungeachtet seiner Schmal- 
heit und steilen Senkung zu beiden Seiten, ist der Felsen- 
kamm des Lubu Radja mit dichter Waldung bedeckt, welche 
mit den Wolkennebeln, die ihn fast ewig umhüllen, der Ge- 
duld des Topographen spotten, der nach entfernten Kuppen 
zu visiren wimscht Nur nach heitern, windstillen Nächten 
liegt er entschldert vom Nebel, der sich dann zu Thau nieder- 
gesenkt hat. 

Am zugängUchsten ist der Lubu Radja auf seiner Süd- 
ostseite, von wo ich ihn, auf der Längenrippe, die sich dort 
jenseits des E. Siponter herabzieht, vom 3. — 6. November 1840 
erstieg, nachdem ich mir von Tobing bis dahin nordostwärts 
einen Weg gebahnt hatte. 

In den Wäldern seiner mittlem Region, wo der Boden 
trocken ist, zwischen 3 bis 4000', findet man aufserDipterocarpen 
und Eichen , besonders einige Epicharis- und mehre schöne My- 
risücaarten, alle mit schlanken, säulenförmigen Stämmen. 

Auch auf seinem höchsten Gipfel noch ist die Waldung 
dichtgedrängt; die höchsten Bäume (Leptospermen) erreichen 
daselbst noch eine Höhe von 50 bis 60', ihre Aeste sind aber 
schon sehr geschlängelt und gekrümmt , und nebst ihren Stäm. 
men über und über mit Moosschichten bedeckt Thibaudien 
(besonders Thibaudia vulgaris mihi) herrschen unter den Bäu- 
men vor, nebst Polyosma ilicifolium Bl. , Vireya retusa und 
einer Leptospermumart, die ihre Aeste schirmartig nach allen 
Seiten hin ausbreitet und zwischen ihren schönen myrtenarti- 
gen Blättern mit Tausenden von weifsen Blümchen bedeckt 
und betüpfelt ist. 
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An einigen Stellen schlingt sich durch diese Wälder eine 
dünne Calamusart (Rotang tali), deren caudices wie Stricke 
zwischen den Gebüschen quer ausgespannt sind und das Vor- 
dringen hemmen, — an andern Stellen treten ganze Gruppen 
einer grofsen, dicken Pandanusart auf, deren candelaberartig 
getheilten Stämme ein Baum- und Astgewifre bilden, das 
man nur mit Mühe durchdringen kann, — während an noch 
andern Stellen das Untergebüsch zwischen den hohem Bäumen 
von einer Scitaminee, deren Blätter hier noch 10' hoch em- 
porragen, von dem schönen Polypodium Dipteris und hier 
und da von Gaultheria punctata gebildet wird, deren schwarze 
Beeren, eben so wie die der Thibaudia vulgaris efsbar 
sind. — So wie die Bäume, ist auch der Boden dieser 
Wälder von ungeheuren Moospolstem, besonders von Sphag- 
num- und Dicranumaften bedeckt, die man nicht betreten 
kann, ohne bis an die Knöchel ins Wasser einzusinken. 

Aufser zahlreichen Farrn und Lycopodium, worunter eine 
Blechnumart vorherrscht, wachsen zwischen diesen Moosen 
zerstreut Solanum Rhinocerolis Bl. mit seinen schneeweifsen 
Blümchen, — eine Ranunculusart mit rosenröthlichen Blumen, 
einige wohlriechende Orchideen und eine neue Balsamine mit 
gelben CoroUen. Eine Nepenthesart, deren räthselhafte Schlau^ 
che, so lange sie noch durch einen Deckel geschlossen sind, 
einen zähen, durchsichtigen Schleim enthalten, und sich nach- 
her mit Regenwasser füllen , kriecht bald zwisdien den Moos- 
polstern hin, bald schlängelt sie sich in den Gebüschen empor. 

Aufserordentlich ist die Feuchtigkeit auf dieser Bergfirste, 
welche so recht in der Region der ewigen Wolken liegt. 
Ueberall sickert das Wasser unter den Moospolstem hervor, 
und bildet in der Mitte der Firste, an einer Stelle, wo sie 
50' breit ist, und sich nordostwärts hinabsenkt, einen wirkli- 
chen Bach. 

Spuren von Elephanten traf ich nur bei 3500 Fufs Höhe, 
aber eine kleine Tigerart und Rhino cerosse noch auf 
der höchsten Firste. Die letztem haben dort Wege gebahnt, 
welche an manchen Stellen zwischen den Baumstänunen 2 Fufs 
tiefe Moräste bilden. Von Vögeln traf ich nur zwei, eine 
kleine Fringillaart und einen bläulich -schwarzen, krammetsarti- 
gen Vogel (eine Drosselart, Turdus Sp.), der sich stets im 
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dichtesten Gebüsch aufliält^ und erst in der Entfernung von 
4 Fuls vor den Menschen wegfliegt 

ÄuCserdem ist es in diesen Wäldern, Tage und Nächte 
lang, während unbewegt und unzertheilt die WolOkennebel auf 
dem Gebirge lasten, todtstill; nur jeden Abend, wenn die Fin* 
stemifs sich zu verbreiten beginnt, fangen im Walde einige 
Insektenchöre an zu schreien, die aber auch bald wieder ver- 
stummen. 

Ich hatte mir auf einem der höchsten Bäume einen Sitz- 
platz machen lassen, den ich auf einer Rotangleiter erstieg. Die 
Wolkennebel aber, die alle Aussicht hemmten, zwangen mich 
länger hier zu verweilen, als ich es wünschte. Wenn wirk- 
lich einmal ein heitrer Morgen auf dem Berge eintrat, so sah 
ich mich in meiner Erwartung auch dann noch getäuscht; 
dann lagen die Wolken in der Tiefe, und alle Thäler, alle 
Thalflächen waren von ihnen um so dichter bedeckt, je heitrer 
es oben war; man erbhckte dann nichts, als weifse Wolken- 
meere, aus denen nur die höhern Punkte der Bergketten, und 
die Bergkuppen, wie dunkle Inseln hervorragten. Und war- 
tete man, bis die Sonne diese Wolkenmeere aufgelöst und 
den Boden der Thäler entschleiert hatte, so. konnte man wie- 
der oben nichts sehen, und die aufgestiegenen Dämpfe con- 
densirten sich schon gegen 9 Uhr und unischleierten wieder, 
in erneuter Wechselwirkung, als Wolkennebel das Gebirge. 

Wir haben also hier in der nördlichen Hälfte Sumatra's 
in 5850' Höhe dieselben Baumgestalten, ja auch dieselben 
Vögel, die in ihren Gebüschen und von ihren Beeren leben, 
angetroffen, die auf Java z. B. auf dem 8® 15' südhcher ge- 
legenen Manellaedangie, gewöhnhch erst in Höhen von 9000' 
vorzukommen pflegen. — Dort sind in 5000' Höhe die kleinen 
Springblutegel noch häufig; sie kommen dagegen auf Sumatra 
nicht über 4000' vor, steigen aber hier, während sie auf Java 
nicht tiefer als 2500' gehn, bis zum Strande hinab, und sind 
hier überall, blofs trockne Allangfelder ausgenommen, eine 
Plage der Reisenden. *) 



*) auch wenn sie sich auf der Reise vom Halse ^ Tom Arme, von 
den Füfsen beständig haben ablösen lassen, so findet man bei 
der Ankunft am Uebernachtplatze beim Entkleiden doch gewöhn- 
lich noch einige von diesen, anfangs fadenartig dünnen Blut- 
egeln, die sich an irgend einer Stelle des Körpers dick gesogen 

8 
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Wir werden dieser Det)ression der-WoIkettgreiiÄe 
in Nord - Sumatra und des Herabstelgens alpinischer Pflanzen- 
gestalien in gröfsere Tiefen, so wie mancher davon abhängi- 
gen Erscheinungen im Duchd Aber die Klimatologie weiter 
gedenken. 

. Südwestabhang des Lnba Radja. 

Wir betrachten von den Landschaften Ober-Ankola's, die 
den Fufs des Lubu Radja umzingebi, zuerst die Gegenden, in 
welche sich sein Abhang in S.W. und W. hinabsenkt. — Nicht 
weniger als 21 Bäche entfliefseh diesem Gehänge, wovon je* 
doch drei dem Stromgebiete des Batang Ankola angehören 
und sich nachher ostwärts Wenden. Es zieht sich zwar süd- 
wärts von der Vorgebirgskuppe des Lubu Radja, dem G. To- 
bing, ein Bergrücken direkt nach Süden herab, und bildet den 
erhabensten Theil des Terrains zwischen Huraba und Tobing, 
über welcheä der Weg 2 Minuten südlich vom Gunong Tobing 
neben feinet zweiten kleinem Kuppe, 2300' hoch, hinwegsetzt; 
— die Wasserscheide aber zwischen den entgegengesetzten 
Stromgebteten des Batang Ankola und B. törru liegt etwas 
westlicher, nämhch in S.S.W, vom Gun» Tobing, und wird 
durch etnen fast ganz flachen, oder doch nur sehr sanft ge- 
neigten Grund dargestellt, der sich zwischen den Bächen Batang 
Ankola und Setinjak ausbreitet Er besteht eigentlich aus dem 
Fufse einer Längenrippe des G. Tobing, die sich mit einem 
ihr entgegenlaufenden seitlichen Rücken der südwestlichen 
Kette verbindet, und sich in der Mitte zu diesem flachen 
Räume erweitert. — Man nimmt zwar einige isolirte Hügel 
und wellenförmige Hebungen und Senkungen in diesem Räume 
wahr, im Allgemeinen aber ist er flach und hat einen gleich- 
mäfsigen, sanften Fall, sowohl südweslwarts bis zum Fufse 
der Bergkette hin, wo also der tiefste Punkt diei^es Zwischen- 
raumes liegt, als auch vom rechten Ufer des B. Ankola all- 
mählig abwärts bis zum Bache Setinjak. Er ist stellenweis 
ganz horizontal und nur mit Allanggrasmatten bedeckt, um 
die sich die Waldung sehr lieblich herumsäumt und in denen 
auch noch oasenförmig einzelne Baumgruppen und Waldfleck- 
chen vorkommen. 



Laben. — Vernachlässigt entstehn aus den Stichen hartnäckige, 
schmerzliafte GescJiwüre. — 
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Vom Setinjak an bis Huraba^ welches im Westen vom 
Centralgebirge Lubu Radja liegt, sind es 17 Bache, die ihm 
aitströmen. Sie ergiefsen sich alle in einen gröCsem Bach, 
der sich dicht am Fulse der Stidwestketle hinbiimmt, nord« 
westwärts strömt, und in seinem untern Laufe den Namen 
Persariran führt — Bis auf diesen Fufs also stoben die Län- 
genrippen des Lubu Radja an, der so unregelmäfsig auch und 
sanft geneigt, doch ein Kegelberg ist — Alles, sowohl das 
Gehänge dieses Kegels, als diese weniger hohe Südwestkette, 
ist mit Wald bedeckt, in dem wir blofs einige eingeschlossene 
Allangfelder antreffen werden. — Die Kette, in der sich 2 zu 
Signalpunkten geeignete (nämlich von allen Seiten leicht er- 
kennbare) spitze Kegelkuppen erheben, woUm wir als Berg- 
kette Persariran bezeichnen. 

Der Iste Bach, der Setinjak, fliefst träge in einem sandigen, 
von Geschieben entblöfsten Bette. Sein linkes Uferist hoch, fällt 
aber sanfti und allmählig ab, das rechte läuft flach aus und setzt 
sich in eine Ebene fort, die abwechselnd mit Allang bewach- 
sen, sich allmählig nordnord westwärts höher hebt, bis zu ei- 
ner Anhöhe am Rande des Waldes. — • Es bieten diese vom 
Setinjak durchflossenen Gehänge so viele flache Gründe dar, 
und ihre Grasfelder zwischen der Waldung haben ein so ein- 
ladendes Ansehn, dafs man sich über die Menschenleere derselben 
wundem mufs ; noch haben sich aber die Namen von 3 Dörfern 
erhalten, die vormals hier, oberhalb des jetzigen Weges, am rech- 
ten Ufer des Baches lagen: Sisoppan, Siompop und Simator- 
kis, — und deren Bewohner beim Einfalle der Mordbanden 
aus Rau das Schicksal so vieler andern Batta-er theilten. 

Weiter westwärts von der Anhöhe über der Setinjakebne 
ist das Terrain in kurzen Absländen von 3 mehre hun- 
dert Fuls tiefen Klüften durchschnitten, deren Seitenwände 
sehr steil und ohne eingehauene Treppen kaum ersteigbar sind. 
Da man sie in querer Richtung durchsetzen muüs, so bilden 
sie für den Weg z^vischen ToMng und Huraba die schwierigste 
Stelle, wo auch der beste Reiter kein Pferd gebrauchen kann. 
— Die eine, Nr. 2., ist fast trocken; in der darauf folgenden 
flie&t der 3te Bach, E.Karongang^. über Geschiebe, und im 
dritten schmälern, aber noch steuern ^ der 4te weniger groCse 
Bach E. Karongang B. — Darauf folgt Nr. 5., wieder eine 
kleine, fast trockne Kluft, in wekbet (wie. in Nr- 2.) nur 
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zur Regenzeit ßin Bach strömt. — Nun aber ersdieinen zwi- 
schen weniger tiefen Klüften flachere Räume von grölserer 
Ausdehnung, die, als der untere, ausgebreitete Fufs des Lubu 
Radja, sich doppelt senken, und sowohl nach dem Flulsbette 
des Persariran hinab, als auch nordwestwärts nach Huraba 
hin einen sanften Fall haben. Es folgen nun auf dem Wege, 
der diese Gegenden durchschneidet, — 6) eine kleine, fast 
trockne Kluft; — 7) ein anonymer kleiner Bach mit flachem, 
doch Geschiebe enthaltenden Bette; — 8) eine kleine Kluft 
miteinemsehrunbedeutendenBächlein; — 9) der gröfsere Bach 
Panibassan in mäfsig steiler Kluft mit Geschieben, die Battaer 
rechnen ihn als Halbweg zwischen Tobing und Huraba (und 
nehmen hier gewöhnlich ihr Frühstück) ; — 10) der kleine E. 
tenni babbi, in flachem, aber mit Gerollen versehenen Bett; — 
11) und 12) zwei kleine anonyme Bäche in flachen Betten 
mit Geschieben; — 13) der kleine Sombusan in einem eben 
solchen Bette, andre Battaer nennen ihn Eik Batang kaju; — 
14) der ansehnliche Surumerret (von andern Tjererak genannt), 
in einem flachen, sandigen Bette, welches von Farn, Sträu- 
ehern. Balsaminen und Procris -Arten umwuchert ist; — 15) 
der ansehnliche Sido-ong (von andern Tjilo-ung genannt); — 
16) der grolse Sandiandi, beide in verflachten Klüften mit 
Geschieben. Vom letztem durch eine fast ganz flache Wald- 
ebne nordwestwärts, 2 Minuten weit zum 17ten Bache, Eik 
Huraba, am Fulse des Hügels auf dem die Station gleiches 
Namens liegt 

Dolok Sigomurru. 

Dieser Berg von Huraba ist jedoch kein isoUrter Hügel, 
sondern ein lang hingezogner Bergrücken, der sich oben ver- 
flacht und ausbreitet. Ostwärts hängt er mit einer Längs- 
rippe des Lubu Radja zusammen und ist, genau betrachtet, 
selbst nichts Anderes, als eine solche Rippe, die sich viel hö- 
her als die übrigen erhebt und sich wie eine besondere Berg- 
kette darstellt. Dicht an ihrem südlichen Fulse krünunt sich 
der Bach von Huraba hin, von dessen rechtem Ufer man auf 
50 Treppen zu der einsamen Station am Ostabhange eines 
Theils vom erweiterten Bergrücken emporsteigt. Die höchsten 
Punkte des Rückens liegen von da in O.N.O. undO., wo ein 
Nebenzweig so weit nach Süden vorspringt, dals er die un- 
tern Gegenden des Lubu Radja verbirgt und nur dem Gipfel 



Digitized by 



Google 



117 

desselben erlaubt^ darüber hinwegzuschauen (Fig. 14.). Sein 
inländischer Name ist Doiok Sigomurru *). Westwärts von 
der Station setzt er sich noch weiter fort bis an die Vereini- 
gung des Persariran und Batang torni, und ist hier mit seinen 
breiten Abhängen wie ein Delta zwischen beide Flüsse hin- 
eingeschoben. Ueber diesen Theil desselben führt der Tapol- 
longsche Weg, und zwar vom Posteh erst aufwärts, und dann, 
zwar in oft wiederholten Senkungen auf- und abgehend, doch 
im Ganzen immer tiefer fallend, weiter, bis er sich am E. 
Persariran endigt und sich in zwei kurz auf einander folgen- 
den, sehr steilen Gehängen jäh zu dessen rechtem Ufer hinab- 
stürzt Hier hängt über ihm eine Rotangbrücke, welche i die 
zweite Hängebrücke auf dem Tapanulie^Ankola'schen Wege, 
und von derselben Construction, nur kleiner, wie die erste 
über den Batang torru ist, die wir bereits kennen gelernt ha- 
ben. — Etwas unterhalb dieser Brücke (nordwestwärls) mün- 
det sich der Persariran in den gröfsem Batang torru -Strom, 
an einer Stelle, die wir bereits mehrmals mit dem Namen 
Porta Hurabae bezeichnet haben. — Es ist ein Quer- 
durchbruch der Bergkette, die hier tief und weit auseinan- 
der klafil, um den Gewässern einen Ausgang zu gestatten. — 
Man kann sie schon als eine düstre Kluft von den östlichen 
Gegenden der vorigen Provinz sehen, und blickt durch sie 
hinein auf die innem jenseitigen Landschaften, namentlich auf 
die Abhänge des Lubu Radja, die von der Kluft an ununter- 
brochen und gleichmäfsig bis zum höchsten Gipfel dieses Ber- 
ges emporsteigen. — Der von Tapollong komimende Weg, nach- 
dem er die flacheren Gegenden nordöstlich von der B. torru - 
Brücke durchschnitten hat, führt durch sie hindurch, lehnt 
sich jedoch, die tiefste Kluft des B. torru vermeidend, etwas 
hoher an den Abhang der südöstUchen Wand an , wo er drei 
kleine Bädie überschreitet, die nordwestwärts hinab in den 



'^) wie überall Dolok: Berg, Eik: Bach, Flufs; es würde sehr 
abgeschmackt sein, diese Namen in unsre europäischen Spra- 
chen zu übersetzen, z. B. Bauchwindberg (von crepitus ventris) 
— wUdes Katzendorf, — H^infederbach, — Fuchsschwanz- 
berg, — Tabacksbach; oft sind sie sehr bezeichnend und drük- 
ken i^end eine Eigenschaft des benannten Gegenstandes, z. B. 
der Farbe des Wassers aus, oft sind es auch wirkliche Eigen- 
namen und nicht übersetzbar. 
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B. torru strömen, bis er die Hängebrücke fiber den Persa- 
riran erreicht. — Auf diesem ganxen Wege vernimmt man 
das laute Brausen des Stromes, dessen Kluft von hier, we- 
gen dichter Waldung, unsichtbar ist. Man kann sie nur er-* 
reichen , wenn man an den Seiten des Persariranbettes hinab* 
klettert. Die Wände streben steil und hoch zu beiden Seiten an, 
und sind dennoch mit Waldern bedeckt, die sich überbiegend, 
einen ewigen, düstem Schatten auf die tiefe Thalkluft wer« 
fen. — Trachytgeschiebe, oftwahiiiaft colosaal, verdäimnen 
das schmale Betfe. 

Ueppigere Wälder, prächtigere Laubgewölbe, giganti- 
schere Lianen, majestätischere Bäume, die bis 200 Fufs hoch 
in die Lüfte streben, und deren Stäoune sich schnurgerade 
wie Riesensäulen erheben (Kampfer, Dammar, Dipterocar- 
pen), findet man wohl nirgends als in der Nähe dieses über 
Felsenkolosse im tiefen Thale hinschäumenden Eäk Persari- 
ran! — Befindet man sich des Morgens in dieser Gegend, 
z. B. wenn man in der Ladang am B. torru -Flusse übemack- 
tet, oder sich eine Hütte im Walde hat bau^i lassen, so hört 
man noch eine Menge thierischer Laute, die sich 2U dem 
Brausen der Bergströme gesellen und dieser grcküien WEdnib 
einen schauerlich schönen Charakter verleihen. — So bald die 
ersten Strahlen der Sonne in den Baumwipfeln über der Kluft 
schimmern, so fangen Schaaren von 0-äb -Men an zu schreien, 
— Imbo-Aifen bellen, — Bucerosarten schnauben dunehdieLufl, 
— ; und Tausende von andern Vögeln flöten. — Das G^eschrei 
der Imbo*^ Affen ist ein wirkhches hundeart^s Blaffen^ d^is 
zwar hohl klingt, aber so kräftig ist, dals man es meilenweit 
hören kann, als ob der ganee Wald mit Afien bevölkent wäre. -^^ 

Noch sei mir über die geologische Bedeutung dieses Qn^-« 
durchbruchs ein Wort vergönnt. — Die eine Hälfte der dundif» 
brochenen Kette zieht sich (als B^igkette Persariran) osÄsüd- 
ostwärts hin, und die andere (Bergkette II. von Tapanulie) in 
ihrer Hauptfirste nordwestwärts, während der Abhang der Ver- 
zweigungen, die sie ausschickt, so wie das Stromthal des B. 
torru (das sich ihrem Fufse entlang krümmt) nordostwärts ge- 
richtet ist. — An diesen Fuis der Bergketten stölst der vom 
Gipfel gleichmäfsig und ununterbrochen, aher«anft 
herabfallende Abhang des Lubu Radja an, und nur die 
Kluft der beiden Elüsse scheidet ihn von der Kette, die sich 
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steil und scliroff erhebt Der Lubu Radja Ut ein alter 

Vulkan und besieht aus Trachyt, aber auch die genannten 
Bergketten selbst sind Trachyt (kein Urgebirge). i — Nennt 
man eine solche Pforte einen Querdurchbruch, w^ die Ströme 
daraus hervortreten, so kann dies nur bildlich gemeint sein, ein 
wirkliches Durchbrechen von Wasser aber kann schwerlich Statt 
gefunden haben. Dann müfste die Gegend innerhalb des Durch- 
bruches früher mit Wasser bedeckt gewesen und Spuren da- 
von zurückgeblieben sein , was hier aber nicht der Fall ist. Ich 
nehme daher an, da£^ diese Kluft gleichzeitig mit der Kette 
selbst gebildet wurde, .dafs ihr Grund aber durch di^ Kraft 
des strömenden Wassers, das sich nach den tief^lep jStellen 
hinabzog, allerdings tiefer ausgefurcht sein köpne, und daüi 
namentlich durch allmähjige Ausspühlung die gewaltigen Fel- 
senkolosse gebildet wurden, die als Geschiebe jetzt das Bette 
der Ströme verdammen. BeJ andern Durchbrüchen der Art 
aber, namentlich beim Gadisstrome, scheint wirklich eine par- 
tielle Wasserbedeckung der innem Thäler, pameniUch do.ct 
des Ankolathales, dessen BodeQ söhlig ist, vpraj^gegangen zu 

§ein. *) 

Station Huraba.^ 

Die MilitairsMtion Hwaba^ die >vir am Ostabh,9ffge ieines 
ausgebreiteten Bergrückens (oberhalb des gleichnamigen Baches) 
schofx kennen lernten, hegt 585 FuCs über i^em jEAee^e, sehr 
einsam zwischen Wäldern. Man erreicht sie zu Fufs y.ofi Ta- 
pollong in 4^ Stunden **). Wie alle P.osten auf dc^ Com- 
municationswege von de^ Westküste a^ der T.apanuliebai bis 
Pertiebie in der Ostfläche Su^nalra's, -r- wejlchejji Weg pwi» 
als die südliche Grenze der eigentlichen, ;ioch nicht unter- 
worfenen ***) Baijtaläi?.4er h^trachjtei^ kann, -r- ,diept ^i^ dieser 



*} Auf Ja?a, wo die Bergketten sehr selten verdoppelt sind , findet 
man nur ^ei ^eisfxiele von äiphch^B Duxd^hrychefi', ,da^ erste 
im Westen vom Plateau Baudong^ wo ^e Tjitarum durch Kalkr 
gebirge briditj das zweite im Süden von Sumadang, wo die 
Tjimaook aus dem Thale von Gariit hervortritt. <Siefae meaat 
Beiträge zi^r Gesi;)iichi^e 4er Vulka^ c^tc., k^ Tydsohr. I^eerl. 
Indie). 

**) bei allein diesen (vorhergejienden und folgenden) Angaben ist 
die "Rahezeit, der Halt, abgeeo^eB» 

'^) besser: der noeh «tidvl unter der unmi4 teilbaren ¥erwal*- 
tung. uftd Zusieht der jRe)gierH»g f tehen^eiu 
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blofe einem Sergeant mit einem Dutzend javanscher Soldaten 
und eben so vielen Trägem zum Aufenthalte, deren Geschäft 
hauptsächlich in der Sorge für die Fortschaffung und Sicher- 
heit von Gouvemementsbagage> Lebensmitteln und Kriegsbedürf- 
nissen nach den östlicher liegenden Posten besteht. — Ein 
einfacher Zaun von Baumstämmen trennt die bescheidenen 
Hütten dieses Postens von der Waldung; — so wie die Ge- 
genden westwärts nach TapoUong zu eine von Menschen 
unbewohnte, aber von desto zahlreichem Elephanten durch- 
kreuzte Widnifs sind, so liegt auch der ganze Südwestab- 
hang des Lubu Radja südostwärts von hier bis Tobing 
hin unbenutzt und unbewohnt da. — Das einzige nahe Dorf 
ist Huraba, eine Minute nördlich vom Posten. Doch waren 
diese Gegenden nicht immer so menschenleer, und die Be- 
wohner Huraba's wissen noch die Namen von 5 Dörfern zu 
nennen, die in den Umgebungen mnd um den Posten lagen: 
— Pagger Anne, auf diesem Platze selbst; als Ueberbleibsel 
davon ragen noch die Wipfel einiger Kokospalmen aus dem 
Rimbu; — Kampong Eik Uhom, unten am Ufer des Persa- 
riran, — Sisoppan, am Bache Huraba, — Kampong Tua Sa- 
uppäng, — und K. Silohung, beide am Eik SaudiandL Das- 
selbe Schicksal wie die oben genannten am Bache Setinjak 
traf auch sie. 

Der Boden des Bergrückens von Huraba bt ein gelblicher, 
mit Humus gemengter Lehmboden, und (wie schon die Stein- 
art des Gebirges, Trachyt vermuthen läfst) nebst der ganzen 
Südwestseite des Lubu Radja, wo überall dicke, bräunliche, 
humusreiche Erdlagen auf dem Grundgestein mhn, sehr fracht- 
bar. Sie machen den ganzen, auch den süd- und Südost- 
Heben Umfang des Lubu Radja vorzüglich zur Kaffee -Kultur 

geschickt. 

Ducio -Wälder. 

In den Wäldern von Huraba bis Tobing treten in unge- 
heurer Menge wilde Duriobäume auf (Durio zibethinus L.), so 
zahlreich, dafs die Waldung wenigstens in der Nähe des We- 
ges zu 3 Viertheilen allein aus ihnen zu bestehen sdieint. Auf 
Java findet man sie nur angepflanzt in Dörfern und in der 
Umgebung derselben. Ob sie hier ursprünglich wild, oder 
verwildert sind, diarüber wissen die Battaer keine Auskunft 
zu geben. — In der Nähe von Tobing trifft man viele, die 
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in ihrer Höhe und der Dicke ihrer Stämme mit den grö&ten 
Waldbäumen wetteifern. Ihre gewaltigen Aeste sind über und 
über mit Usneen behangen und deuten ein hohes Alter an. 
Ihre Früchte 9 nämHch der sülse, aber stark riechende Brei^ 
der die Samen umhüllt, werden eifrig gegessen, und selten 
trifft man einen Kulie an, der seine Fracht nicht durch eine 
Anzahl Duren's erschwert hätte. Der ganze Weg ist daher 
mit den dicken, stachligtenSchaalen dieser kopfgrofsen Früchte 
bedeckt, deren Fäulnifs keinen der angenehmsten Gerüche ver- 
breitet, in deren Miste aber die Samen sehr üppig keimen. 
Dieser Umstand ist es auch, welcher es wahrscheinUch macht, 
da(s alle Durenbäume dieser Gegend verwildert sind und sich 
aus einigen ursprünglich angepflanzten Individuen zu ganzen 
Wäldern vervielfältigt haben. 

Der Bergrücken von Huraba (Dolok Sigomumi) scheidet 
* den tiefer hegenden SüdwestfuTs des Lubu Radja von den 
Gegenden, die ihm in N.W. bis nachN. hin vorgelagert sind, 
und die aus einer Höhe von 1200' beim Dorfe Huraba all- 
mähUg immer mehr ansteigen und zuletzt bei Marantjar in 
N.N.W; vom L. R. ein plateauartiges Hochland bilden, von 
2340 Fuls Meereshöhe. 

Kampong Haraba. 

Vom Posten führt ein Fufspfad in einer meistens nord- 
westhchen Richtung über den Bergrücken zum Dorfe Hu- 
raba, das auf der andern, nördlichen Seite des Rückens liegt. 
An diesem Nordfufse des Dolok Sigomumi strömt der gleich- 
namige Bach in einem Bette herab, das von einer herrlichen 
Baumvegetation überwölbt ist, und unter allen gewöhn- 
lichen Bächen des L. Radja, die gröfsten, kolossalsten Tra- 
chytgeschiebe enthält — Das ziemUch grofse Dorf, von einem 
viereckigen Zaune aus Baumzweigen umgeben, übrigens un- 
befestigt, hegt zwischen seinen Ladangfeldem auf einem sehr 
fruchtbaren Boden, der sich sanft zum FluDsbette des B. torru 

hinabsenkt 

Kampong Ajer tarras. 

Nordostwärts, l^Min. entfernt von Huraba hegt das Dorf 
Ayer tarras. — Flache, grölstentheils mit Allang bewach- 
sene und nur abwechselnd mit einzelnen Stückchen Wald bedeck- 
te Räume nehn sich zwischen beiden Orten hin und steigen ost- 
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$üdoslwärt8 sehr sanft und alhnäblig zum Lubu Radja empor. 
Nur ein kleiner Bach, EikNapotpoi, durchschneidet sie und zieht 
sich in walderfüllter, mäjGsig steiler Kluft herab. Ip den Wäl- 
dern herrschen Benzoebäume (Styrax Benzoin L.) vor, d^e nur 
mäCsig grofs, 50 Fufs hoch und unansehnlich sind. — * Zwei 
Bachklüfte, der eine süd^, der andere nordwärts, fassen den 
Raum ein, auf dem das Dorf erbaut ist, und geben, indem 
sie sich westwärts unter dem Dorfe vereinigen^ diesem eine 
befestigte Stellung. Um diese zu verstärken, hat auch die 
Kunst mitgewirkt und ostwärts vom Dorfe einen Qiraben ge-^ 
zogen, der die Klüfte beider Bäche (von denen der südliche 
Ayer tarras heilst) mit einander vereinigt. ^ Die Gracht ist 
jedoch verfallen, die Schweine^ diese geliebten Hausthiere der 
Battaer, haben ihre Ränder geebnet uud zugänghch gemacht, 
und die vielen Lücken in der grünen Hecke von Stachelbam- 
bus (Bambu tun s, auer), die das Dorf umgiebt, beweisen < 
hinlänglich, dafs seine Bewohner keine feindlichen Ud^erfälle 
mehr befürchten. Innerhalb dieser Hecke zieht sich blofs ^in 
trockner Bambuszaun um die Hütten herum. 

Hockland Marantjar. ^ 

Jenseits Ayer tarras erreicht das Terrain bereits eine 
Höhe von 2000 Fufs und zieht sich mm ostnordostwärts 5 Mi- 
nuten weit bis zum Dorfe Ayer Nabara hin, welches in der 
Richtung nördlich voi^Lubu Radja liegt. ]Ss i^t ein plateai^- 
artig ausgd)reUe.te3 Hachl^atd, das mh aul der eiß^n Seite 
wesi- und nordwestlich nur sanft ^um Flii(stbale d^s B. torru 
hinabsenkt, und sich auf der ünd^em ßh^ ßo ajknählig sü4* 
west- und südwärts hebend > bis di^eht a^ den Lybjji üadjf 
hinzieht^ welcher sich dann Auf Einmal steil A^9 4fr wng^* 
benden Hoohflä^che ^rh^bt, und 4^shalb $e|ipjr .niedrig zu.s^ein 
scheint, obgleich .$eine relative Höhe zu dipspr jQegeAd 
4och noch 3&00 Fxrfs betrat. Seine Rippen^ auf spin^n üh^- 
gen Seiten so hervorspringend^ leisteiw^tig, habe» ßiph hier 
ganz verloren, oder sind zu ebnen Platten geworden, -r— Zeh* 
Bäche durchschneiden, von Ayer Tarras an bis AyerNabara, 
die^ses Hochland, ^ im Osten von einer h'&üg^wifipe des 
Jiubu Radja/und im Nopde» jenseits Ayer I^alw^ y^nman- 
jiigfach gebrünmUcin Bergswgen hegre»Ät wird» djp ^m 5i^ 
bulaboalie angehören. Zw^ von ihnen» flief^n in. m^rkMdUv 
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dig^i kanalarligen Klüften hin, die wir bald naher werden 
kennen lernen. Nur noch serstiicbelte Waldungi die mit 
vielen Allangstrecken und manchmal mit ScitamineagebUsch, 
Klaga und kleinem Geaträuch (dem eigentlichen Rimbu der 
Battaer) wechselt, bildet die pflanzliche Bekleidung dieser Ge- 
genden; ja an manchen Stellen herrschen die Allangfelder vor, 
die nur in den Klüften eusammenbängender, unberührter Wal- 
dung^ und nur in der Nähe der Dörfer kleinen Ladangs Plats 
machen. Erst jenseits von £ik Sirabon werden die Wälder 
zusammenhängender und scblielsen bei Ayer Nabara viele Plätze 
ein, welche tnftenähaJüch, nur mit kurzem Grase bewach* 
sen sind. 

In der Mitte dieser Vorterrasse) dieses vorgelagerten Fla-" 
teau's des Lubu Radja, liegt 3 Minuten ostnordöstlich von 
Ayer Tarras das Dorf Maraaljar. Den von Ayer Tarras mit- 
gezählt, muüs man 7 Bäche durchschneiden, um zu ihm zu 
gelai^en. Die 2 ersten sind unbedeutend, ohne Geschiebe* 
— Der 3te, Eik Pinanga, flieist in einer mäbig tiefen, mit 
Geschieben erfüllten Kluft. — Der 4te, Eik Bodat^ ist unbe^ 
deutend. — Der 5te ist derEik Malakkut — Der6te, Eik Pas- 
sir, in kleiner, aber mit Geschieben versehener Kluft. — Der 
7te, Eik Tapus, in mäisig tiefer Kluft. — Unter idlen (diesen 
verdient nur der Malakkut^ etwa in der Mitte zwischen Tcu> 
ras uod Maran^ar, eine nähere BetrachjLung. — Er fliefet ^i 
einer Kluft, welche das Hochland in nordwestlicher lUchtung 
^ncbschnf^et. Die Flächen %^ beiden Seiten sin4 vöUig 
eben, bis an den Rand der Kluft; — dort aber ist der 2^«- 
sammenhang des Terrains plöiadich jonterfarocbeni und viH 
einem scharf begrenzten Rande ßenkt sich jäh die 350 Ff^fil 
tiefe Schlucht hinab^ wie eine Rinne oder con gigantisab^ 
Kfmal, der wegen gleicher Höhe der «beiderseitige» Ränder 
aus der Feme gar nicht sfcbtbar isL — Die uppi^te Urwi4* 
dimg ^hebt sich sowoJU an ihren steilen Wänden^ als sie 
auch den untersten Grund überzieht, wp in dey MiMe zmr 
sehen Gerollen der bedeutende Eik Malakkut hinabstürzt 

Die Breite der Kluft beträgt oben 800, und ihre senk- 
redbte Tiefe nicht weniger als 350 Fufs^ so dafs man einen 
150' iiofaen Kampferbaum 2 mal auf einaader imd noch einen 
BenzoSbaum oben darauf setzen mtrfs, um diese Tiefe auszu- 
füllen; sie verdient also den Namen eines Längenthaies oder 
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Flufethales, und bietet vom obern Rande aus überschaut einen 
äufserst großartigen, wilden und romantischen Anblick dar. Der 
Communicationsweg zwischen beiden Dörfern führt im Zick- 
zack an einer Stelle hindurch, wo sich noch eine zweite, we- 
niger groCse, aber eben so steile Kluft mit ihr vereinigt. 

Im Bette kleiner Giefsbäche, die rinnenartig ausgewaschen 
sind, und Spalten bilden, mit sich lösenden Steintrümmem^ 
klettert man hinab, und mufs bald über Ast- und Zweigge- 
wirre umgestürzter Baume hinklettem, bald auf ausgestreck- 
ten Stämmen hinschreiten, bald unter solchen Stämmen hin- 
durchkriechen, um den Grund dieser ungeheuren Kluft zu er» 
reichen; trifft man es nun, dafs hohes Wasser (Banjer) ist, so 
muüsf man den Bach bis an die Schultern durchwaten, die 
ohrbetäubende, donnernde Fluth macht es unmöglich, ein 
Wort vom andern zu verstehn, und die Strömung ist so stark, 
dafs manche Kulies mit fortgerissen werden, und nur durch 
Anklammem an Felsenstücke dem sichern Tode entgehn. 

Wir werden auf die Erscheinung dieser grolsen kanal- 
artigen Flulsklüfte bald wieder zurückkommen. 

Dorf Marantjar. 

Das (nicht befestigte) Dorf Marantjar hat eine Meeres- 
höhe von 2340 Fufs und liegt im N.N.W. vomLubu Radja. 
Im W. und N.W. von da sieht man auf die waldigen Abhänge 
der Bergketten von Hoch-Tapanulie, die sich auf der andern 
Seite vom Stromthale des Batangtorru hinziehn, und die hier 
Dolok Sitangurru heifsen. — Die meisten Gegenden des 
Hochlandes von Marantjar selbst aber sind von Waldung ge- 
lichtet; schon aus diesem Umstände kann man auf eine vor- 
malige gröCsere Kultur schliefen, und findet diesen SchluTs 
völlig bestätigt durch die Geschichte und durch die Namen 
von 8 Dörfern, die auf diesem Hochlande oder in dessen Nähe 
einst blüheten und beim Ueberfall der Mordbanden der Pa- 
* dries ihre Vernichtung fanden*). Sie waren: 1) Kampong 



*) Ich werde diese von der fanatischen Padriesekte unter Tuanku 
Iwan ausgerüsteten Krieger von Bondjol und Ran Tum die Bat- 
taer zum Islamismus zu bekehren oder sie auszurotten) , nie anders 
nennen, al» Mord- und Raubbanden; denn sie waren echte 
Mordbrenner y und viel schlimmer, als die Piraten in den Ge- 
wässern dieses Archipels. 
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Tapusy westwärts von Maran^ar am rechten Ufer des Eik 
Tapus ; es hat ein Paar Kokospabnen zurückgelassen. — 2) K. 
Sipultak, in N.O. von Marantjar. — 3) K. Tolang in N.O. 
von Maranijar am linken Ufer des Eik Sirabon. — 4) K. Tarn- 
biski, eine Stunde westlich von Marantjar. — 5) K. Pagger 
Tjanker^ ebenfalls westlich. — 6) K. Napa« am Ufer des Ba* 
tang torni, 3 Stunden nordwestlich von hier. •- 7) Pulo 
Batu muntam, 2 Stunden westnordwestUch von hier^ ein In- 
selchen , welches nur 4 Fuls über dem mittlem Wasserstand 
erhaben^ aus Sand- und Felsengrund zusammengesetzt^ male- 
risch im B. torru liegt. — Zu dieser Insel nahmen bei dem 
Padrie-Ueberfalle die Bewohner der angrenzenden Gegend 
ihre Zuflucht; sie bauten ein provisorisches Kampong und ver- 
theidigten sich mit Glück. Bei hohem Wasser wird die Insel 
überschwemmt Wer erinnert sich hier nicht an die Inseln 
und Klippen in den Katarakten des. Orinoco, aufweiche sich '^), 
von menschenfressenden Karaiben bedrängt^ die Aturer flüch- 
teten?! Hier waren die Bedrängten zwar Cannibalen nach 
festen. Gesetzen, aber friedliche Bewohner ihrer Heimath, — 
und die Anfallenden zwar keine Menschenfresser, aber viel 
schrecklicher und blutiger als solche, nämlich fanatische und zur 
Ehre ihres Afterpropheten in Wuthentflanmite Anhänger des Ko- 
ran! — 8) Gegenüber im Gebirge, an der rechten Seite desB. 
torru, wo viel Benzoewälder vorkommen: Kampong Sihitang. 
Um dorthin zu gelangen, mufs man den B. torru über- 
setzen auf einer Brücke, die blois aus 3 einfachen Rotang- 
strängen besteht (zwei zum Anhalten mit den Händen, einer 
zum Fufstritt bestimmt), und hoch über dem schäumenden 
Wasser schwebt. Wer unter den Europäern kein Seiltänzer 
ist, wird lieber schwimmen wollen, als sich einem einzelnen 
Rotangstrange anvertrauen; die Battaer aber klettern mit be- 
wundernswürdiger Behendigkeit und Sicherheit hinüber. 

Fast zwei Minuten ostnordostwärts von Marantjar hegt 
an den Grenzen dieses Hochlandes das Dorf Ayer Nabara. 
Man durchsetzt 5 Bäche, um zu ihm zu gelangen. — 1) Ma- 
nintir, mäfsig gro(s. — 2) Marantjar (Eik) braust in einer 
ziemUch tiefen Kluft über groDse Felsenblöcke hin. — 3) £. 
Lobu, ist unbedeutend, nur sein rechtes Ufer ist steil. — 



*) nach ?• Huinboldt's Beschreibung. 
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4) E. Sirabon und 5) E. Pulo Mario, ein kleiner Bach in me 
nicht tiefen 9 aber mit Geschieben bedeckten Kluft 
Unter diesen verdient nur der 

£ik Sirabon 
hervorgehoben zu werden; er {liefst in einem eben solchen tiefen, 
kanalartigen Thale, wie derMalakkut, den wir schon kennen lern- 
ten, und durchschneidet das Hochland abwärts vom Lubu Radja 
erst von S. nach N., und dann von der Gegend an, wo ihn der 
Weg übersetzt, westnordweslwärts. Die linke Wand seiner 
Kluft senkt sich nicht gleichmäfsig, ununterbrochen hinab, son- 
dern bildet mehre sehr schroffe Abstürze, zwischen welchen 
eben so viele flache Terrassen weit vorspringen und sich stu- 
fenartig unter einander wiederholen bis in den tiefsten Grund 
hinab, wo der Bach Sirabon, der gröfser als der Malakkut, 
und unter allen Bächen, welche dem Abhänge des Lubu 
Radja angehören, der gröfste ist, in malerischen Cascaden 
über wahrhaft gigantische, häuserhohe und wild und hoch 
über einander gethürmte Felsenkolosse hinabstürzt. — Die 
mehrsten dieser Trümmer sind Trachyt, doch finden sich 
auch eigentliche Dolerite, Phonolithe und mannigfaltige Laven 
unter ihnen, aber kein Granit; — ein weifses, ziemlich 
leichtes, zerbröckelndes, mergelartiges Gestein an der linken 
Thalwand ist zersetzter Trachyt; — auch am rechten Ufer 
scheint eine schöne, lebhaft gefärbte Okererde blofs aus Zer- 
setzung von (eisenhaltigen) Trachytfelsen entstanden zu sein. 
Bei der Unmöglichkeit, den Flufs zu durchwaten, kommt den 
Reisenden ein mächtiger Waldbaum sehr zu Statten, der, ent- 
wurzelt und umgestürzt, quer über dem Flufsbette ausgestreckt 
liegt. Man mufs gut balanciren können und nicht schwindeln, 
um auf einer solchen runden und schlüpfrigen Brücke, 15 Fufs 
hoch über dem schäumenden Wasser hinzuschreiten. — Die 
rechte Thalwand ist weniger steil und hoch als die linke. 

Ueber die geologische Bedeutung und die Entstehungsart 
solcher kanalartigen Flufsthäler, deren, wie wir gesehen ha- 
ben, zwei (IVIalakkut und Sirabon) das Hochland von Marant- 
jar durchschneiden, schweigen wir hier vorläufig; wir ver- 
schieben diese Betrachtungen bis zu den HocÜIäcfaen von 
Siepierok und Tobah, die von ganz ähnlichen Klüften durch- 
furcht sind, und werden uns dort auf diese in Marantjar berufen. 
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Dorf Ayer Nabara. 

Das D3rfchen Ayer Nabara liegt 230(y hoch auf einem 
sanft hügligen Terrain, welches sich allmählig nach Westen 
abdacht, und welches dem letzten, westwärts umgebognen 
Ende «iner Rippe des Lubu Radja angehört In geringen Ent- 
fernungen biegt sich dieser Rücken erst von S. nach N., und 
dann von O^ nach W. in einem Halbkreis um die flache Ge* 
gend herum 5 auf welcher das Dorf steht, bildet nordwärts 
vom Dorfe, wo er diesem sehr nahe hegt, eine ziemlich steile, 
schroffe Wand, und endigt sich unterhalb des Dorfes. Sein 
Ndme ist Dolok Pohi. Zwischen seinem False und der nörd* 
liehen Seite des Dörfchens fliefst der kleine Eik Somma, um 
sich weiter unten mit dem grolisem Bache Ayer Nabara zu 
vereinigen. Am rechten Ufer dieses letztem erhebt sich steil 
ein höherer, waldiger Bergrücken, welcher ebenfalls Dolok 
Pohi heifst, und nur durch die Kluft des Ayer Nabara vom 
erstem (der sich dort, wo die 2 Bäche zusammenstoüsen, en- 
digt), geschieden ist. Er gehört einem merkwürdig geboge-^ 
nen Zweige des SibulaboaUe an, und zieht sich (als die Nord- 
grenze dieser Provinz) von der Gegend des Dorfes an west- 
wärts zum Batang torm-Thale hinab. 

Südwärts ist unser Dörfchen nur von flachem oder sanft- 
hügligen Terrain umgeben, doch auch auf dieser Seite ist es 
von der Kluft eines kleinen Baches begrenzt, welcher erst et- 
was höher oben neben dem Dorfe selbst seinen Anfang nimmt 
— Indem diese südliche, und jene nördhche, tiefere Kluft des 
E. Somma weitet unten in Westen vom Dorfe zusammenmün- 
den, wird der lange, schmale imd spitz zulaufende Rücken, 
der in 2 langen Reihen die Hütten des Dörfchens trägt, um-* 
schlössen. Nur im 0. ist dieses daher bequem zugängUch. 
Aufser seiner natürhch festen Lage findet man keine künst- 
lichen Verstärkungen, keine Pallisaden etc. — Die sanften, 
Hügel, welche das Dorf umringen und besonders im Osten 
einige Ausdehnung haben, sind Grasmatten, die wiesenarlig 
nur mit kurzen Gräsern (keinem Allang) bewachsen und mit 
zahlreichen Blumen, worunter CommeUinen und schöne Legumi- 
nosen, geschmückt sind. Rund um diese Triften zieht sich von 
allen Seiten üppige Waldung herum, aus deren dunklem Saume 
die schönen Gestalten von BaumCarra (Chroophoren und Cy- 
atheen) hervorblicken; sie gewähren den kleinen Grasflächen 
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mit den Hütten des Dörfchens in ihrer Mitte den Charakter 
einer tiefen , aber lieblichen und friedsamen Einsamkeit 



Wir schreiten nun in unsem Betrachtungen zum Süd- 
und Südostabhange des Lubu Radja fort — Als eine Yorge- 
birgskuppe im Süden von diesem hohen Berge stellt sich der 
Gunong Tobing dar, der eine hemisphärisch -kegelförmige 
Form hat, und durchaus mit Urwaldung bewachsen ist Noch 
H Minuten südlicher von ihm erhebt sich eine zweite klei- 
nere Kuppe, Hügel, Passir Tobing, und dieser setzt sich 
anhaltend südwärts in einen wulstigen Bergrücken fort, der 
(wie schon oben bemerkt) die Wasserscheide zwischen den 
Stromgebieten von Batang torru und B. Ankola nicht ist^ 
weil er sich bald darauf endigt und 3 Bächen, die in Westen 
von ihm entspringen, den Ausgang gestattet Wir wollen ihn 
Bergrücken von Tobing nennen. Die eigentliche Wasser- 
scheide zwischen dem westlichsten dieser Bäche (B. Ankola) 
und dem Setinjak lernten wir schon kennen, oben, wo wir 
am rechten Ufer des Ankola stehen bUeben. — Er fiiefst in 
einer ziemlich tiefen Kluft mit Geschidiien; auf ihn folgt ost- 
wärts der kleinere E, Sigomurru, und dann der AyerNabara, 
der in einer tiefen Kluft mit steilen Wänden herabströmt Sie 
haben anfangs alle drei einen südlichen oder südwestlichen 
Lauf, die letztem 2 münden in den erstgenannten, der, so- 
bald er den Fufs der Südostkette (Bergkette Persariran) er- 
reicht hat, sich südostwärts herumbiegt, und dicht am Fufse 
der Kette weiter fiiefst In querer Richtung aber setzt der 
Weg von Huraba über diese Bäche und über eine 4te fast 
trockne Kluft, und erreicht darauf seinen höchsten Punkt 
(2300 Fufs) im Süden von dem kleinem (oder zweiten) To- 
bing'schen Hügel. — Sanft vom Wege an bis zum Fufse der 
Südostkette senken sich diese, von jenen 3 Bächen durch- 
strömten Südsüdwestgehänge des Berges hinab, und sind gro(s- 
tentheUs mit Wald bedeckt — Die Wälder sind nicht hoch, 
aber dicht und feucht; sie enthalten u. a. Eichen, und was 
auffallend ist, ihr humusreicher Boden producirt mehr als 
andre Wälder, einige riesenmäfsige Aroideen, worunter Amor- 
phophaUus giganteus und campanulatus. — Nur in der Nähe 
der Wege trifft man zwischen gekappten Waldbäumen hier 
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und da kleine HtiUen und Ladangfelder^ welcfae den beiden 
Dörfern Sigumurru und Sisundung angehören. Zwei Neben* 
pfade führen in fast querer Richtung zum Houptpfade süd- 
westwärts zu ihnen herab, der eine zwischen dem Bache Kgu- 
murru und Ayer Nabara zum erstgenannten , der andere zwi- 
schen dem Ayer Nabara und dem Bergrücken von Tobing zum 
letztgenannten Dorfe. 

Kampong Sigumurru liegt zwischen den Bächen Ba- 
tang Ankola und Sigumurru , die sich nahe unter dem Dorfe 
vereinigen, in der Mitte, nahe am Fufee der sudöstl. Ankola* 
kette. — Die flachen, oder nur sanft geneigten Gegenden um* 
her sind von iseht schönen Wäldern bedeckt, die besonders 
reich an vielen schönen Vögeln «ind. — Zu Sigumurru gehört 
noch das kleine Nebendörfchen Kotorar. ') 

Kampong Sisundung. 

Kampong Sisundung liegt sclion jenseits der Bäche 
Ayer Nabara und Ankola, auf dem innern^ untersten Abhänge 
der Südqstkette von Ankola selbst, über welche von hier ein 
Pfad hinüber in die grolse Waldebene von Sikunar führt, durch 
ununterbrochene Waldung sudostwärts bis zu den drei Dör- 



*) GeschichtUche Amnerkuiig zu Sigumurru, — Die Erbauung dieses 
und der benachbarten Dörfer mitten in ausgedehnten Wal- 
dungen, die sie eng umzingeln , und kaum in der nächsten Um- 
gebung der Hätten an einzelnen Stellen gelichtet sind , fand 
ihre Ursache, in dem Ueberfalle der Kriegsbanden des Tuanku 
Rau (eigentlicl^ des Padrie- Häuptlings Tuanku Iman, der den 
von Rau zinsbar machte; die Truppen scheinen aber gröfsten- 
theils aus Rauern bestanden zu haben, und die Battaer spre- 
chen stets nur vom Tuanku Rau). — Es blühte damals (1830) 
noch am Südostabhange .des Lubu Radja ein grofses Kampong, 
Sawung-ang mit Namen, worin der Häuptling Sutan Ku- 
mala Pontas wohnte, welcher über alle Radja's auf der einen 
Seite bis Pitja koling, auf der andern bis zum Batang torru- 
Strome eine tituläre Oberherrschaft führte. Kurz nacli seinem 
Tode, als sein Sohn und Nachiblger Radja Ondak (auch Na- 
bing genannt) noch sehr jung war, — geschali jener Einfall der 
Rauer, die mit Feuer und Schwerdt Alles verwüsteten, Kost- 
barkeiten raubten, Dörfer verbrannten, und nur Kinder und 
schöne < Frauen tu. Sklaven machten, all« Andern aber morde- 
ten. — Nur wenige retteten sich durcK die Flucht und drangen, 
um vor Nachstellofigen sicher zu sein, in die unwegsamsten 
Wälder vor, wo sie sich von neuem ansiedelten. — Einer der 
Flüchtlinge war Radja Ondak (der Sohn von Kumala P^itas)^ 
welcher das jetzige Kampong Sigumarm stiftete. 

9 

y Google 



Digitized by ^ 



130 

fem am rechten Ufer des Sikunar (Sikunar, Ayer Turutong^ 
Sibonbong) *). — Zwei lang^ Reihen Hllu^er auf ^ihem Vor- 
Sprunge des Abhang« ziehn sich der Neigung deö Berge»' ge- 
mafs, nordwärts herab, und bilden daä nicht befestigte^ kaum 
von einem Bambusstacket umigebene Dorf; dae- Triiikwasser 
für seine Bewohner liefert der Batang Ankola^ der dicht un- 
ter dem Dorfe hinfUefst 

Er bricht in S.O. von da, eine nialeriäche Caseade von 
50' Höbe bildend, «wischen der Sfidostkefte und dem Berg- 
rücken von Tobing, der sidi südwärts bis hierher verlängert, 
hindurch, mn , stets dem innern Fufse jener Kette angesdimiegt, 
in ein geräumiges Thal hinabKugelangen^ nämfich in den kes- 
selfönnigen Thalgrund von Napa, — nachdem eri&uvordhen 
Bach aufgenommen hat, welcher ai» einem Nebenthaie der 
hier verdoppelten südöstl. Ankola- Kette nordwestwärts her- 
vorbricht. — Die innere Verdoppelung der Kette, welche 
Napa zunächst begrenzt, heifst Dolok Maleha. — Ehe wir 
bei Tobing selbst stehen bleiben, wollen wir zuerst einen Blick 
auf dieses Napa werfen. Aufser dem (von uns so genann- 
ten) Bergrücken von Tobing nämlich, der südwärts vom Pas- 
sir Tobing ausläuft, ist die Gleichmäfsigkeit des Falles auf 
dieser Seite des Lubu Radja noch durch eine andere Berg- 
masse gestört, die sich von jenem Passir (kleinen Kuppe) süd- 
ostwärts ins Ankola-Thal herabzieht. Von seinem höchsten 
Punkte im Süden von Passir Tobing krümmt sich der Weg 
fast in einem Halbkreise um den Hügel herum, meist durch 
schönen Urwald führend, zuweilen durch ein Stückchen Al- 
langgrund» bis an den Ostabhang dieses Hügels, wodie Wal^ 
düng verschwindet und Allanggründen nebst bebauten Feldern 
Platz macht. — Hier, wo Tobing liegt, ist die Bergneigung 
sehr sanft und gleichmäfsig, weiter unten aber südostwärts 
hört sie in einer Richtung auf noch tiefer zu fallen, und er- 



*) Diese Dörfer scheinen vormais (ehe sie dorthin verlegt wurden) 
in einer gewissen Abhängigkeit zu dem. Rtt^ti von Sisundung 
gestanden zu haben. Seitdem sich Radja Naga (yon Sisundung) 
mit den übrigen Dörfern Ankola's der Regierung unterworfen 
hat, haben sich jene 3 von ihnen getrennt, und nerweigernj sidi 
walirscheinlich auf ihre Entfernung und unzugängliche Lage 
stützend, den Gehorsany. Wenigstens leisten sie. dem Aufrufe, 
zu Pitja koling zu erscheinen, niemalt Folge. 



Digitized by 



Google 



131 

liebt jsich vielmehr su einer breitoi Bergmasse, welche sich 
nach S.O. verlängert, und welche wir den Bergrücken von 
Napa nennen wollen *). — Auf der Nordosi- und Osiseite 
dieses Bergrückens liegt der nördlichste Theil vom eigentlichen 
Thale Ankela; im Westen aber, aivischen ihm und dem 
Bergrücken von Tobing sä^ht sich eih kleineres Thai faiiiab^ 
durch welches die Idräen Bäche Binoän^ unten 2um Sibon« 
bon vereinigt, in einer fast südlichen Richtung hinabrieseln^ 
um sich in den Ankola zu münden. Schon zwischen dem Si* 
bonbon und Ankoln ist der Grund dieses Thaies erweitert, und 
bildet flache Allanggrände, -^ noch mehr aber breitet ersieh 
in seiner tiefsten, slid^tlichen Gegend' aus, und bildet hier 
den söhlig flächen I4 bis 2^ Minuten: im; Durchmesser halten*- 
den Grund der Ebene von Napa, wekhe bei einem rundli«- 
eben Umfang auf allen Seiten kesselfönnig von Bergen unuingt 
ist: im Süden von einem last quer tosgebreiteten Zweige (Do- 
lok Melaha) der Südostkette von Ankola, und im Osten und 
Norden von dem Bergiücken von Napa, der sich mjt seinen 
Nebenrücken fast gahz um das Thal herumzieht. — Am Fufse 
des erstgenannten Gebirgszweiges (D.'Maleha) krümmt sich, 
das Thal im Süden einfassend, der Ankolabach erst ostwärts 
hin und bricht dann nordostwärts zwischen diesem Zweige und 
dem Bergrücken von Napa hindurch, um sich jenseits im An«* 
kolathale mit den übrigen Gewässern, die aus Hoch*' Ankola 
nach Süden strömen, zu vereinigen. 

Die Meereshöhe der Napaebene beträgt 950'. Ihre Mitte 
hegt in südsüdösthcher Richtung geradlinig 4j Min. von To- 
bing entfernt. — Der Gunong Lubu Radja, welcher wegen 
der Vorgebirge von dort sehr niedrig erscheint, — s. Fig. 14. 
pag. 114 — wird (die Ostecki^) vom Radja hause gepeilt N. 7® W. 
— Napaistein einziges zusammenhängendes Ladangfeld, nurim 
O. von kleinen, oasenartigen Stückchen Waldung unterbrochen, 
in welchem mehr als 100 Hütten weitläufig ohne alle Ord- 
nung, zerstreut liegen. Gleich häufig trockne Reis -als Jagon- 
felder erfüllen den Zwischenraum zwischen den Hütten, die 
durch eine. Menge labyrinthischer, sich rechtwinklig kreuzen- 
der Fulspfade mit einander verbunden sind. Es ist unmöglich. 



*) älinüfch -#16 überall bei Abwesenheit von allgemeinen^ inländi- 
schen Namen. 

9* 
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in diesem Labyrinthe ohne Führer zurechtzukommen, und 
die Wohnung des Radja, dem das Gänze gehört, auÜEufinden, 
welche auch durch nichts von den übrigen Hütten verschieden 
il&t Manche Felder haben Reis und Jagon zugleich, dessen 
Stengel sich in Abständen von 7 bis 10 Fufs zwischen den 
Reishahnen erheben. Bäume sucht man vergebens in diesen 
schönön Feldern, nur Pisangstauden und Papaya's bilden die 
nächste Umgebung der Hütten uiid ihrer kleinen abgesteckten 
Gehöfte *). Der Kali Sibonbon trennt diese bebaute Napa- 
ebene von den westhchern Geg^iden des Thaies, welche aus 
AUangflächen bestehn^ die mit manchen schönen Blumen und 
kleinen Sträuchern gegiert, einsam aber lieblich zwischen der 
Waldung hegen, und zur Bebauung einladen. Sie allein sind 
von Tobing und dessen Hügel sichtbar, und zu ihnen führt 
abwechselnd durch Ladangfelder, Wald und AUangfiuren von 
Tobing ein romantischer Fufspfad hinab« 

Zu Napä gehört dn kleines Nebendorf oder: Gehöfte: 
Tombaag. 

Umblick vom Passir Tobing. 

Von jenem Hügel, zu welchem das Terrain westwärts 
vom Posten Tobing allmählig emporsteigt, geiiiefst man einen 
belehrenden Ueberblick über diese und die angrenzenden Thal* 
gründe umher. — Hat man auf dessen Höhe ein Stückchen 
Waldung kappen lassen, oder einen Baum erklettert, so öff- 
net sich die ganz eigenthümUche Aussicht naich allen Seiten. 



*) Im J. 1842 war der Häuptling voii Napa der Radja Kalie 
Slama, welchem die Ortsbehörde zu Pitja koling (ein jun- 
ger ControUeur), den Oberbefehl über die 8 nächsten Dörfer 
Ober-Ankola's (Sigumumi, Kotorar, Sisundung, Napa, Tom- 
bang, Tobing, Baru, Batana tua) anvertraut hatte. — Dieser 
Radja war l>eim Ueberfalle der Padries schnell zu diesen über* 
gegangen, hatte den Koran angenommen und sich als Anfülirer 
gegen seine Landesgenossen brauchen lassen. An der Zerstö- 
rung' mehreir Dörfer nahm er thätigen Antheil. ' — Die meisten 
echten Battaer betrachteten ilm als einen Abtrünnigen, der sicJh 
mit iJiren Feinden verbunden hatte; und blofs diesem Umstände 
war es znzn schreiben, dafs sich viele Dörfer, z. B. SÜkunar, Bio- 
bio, Pinang soreh, der Regierung (von welcher jener Kalie Sla- 
mat mit einer gewissen Obergewalt bekleidet war) nicht unter- 
werfen wollten. (Er begleitete mich einst nach Bio-bio, wurde 
aber zu meiner eignen nicht geringen Gefahr erkannt und mufste 
flüchten.) 
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Nach Westen erblickt das Auge nichts als waldige Berg- 
rucken, die einer hinter dem andern sich bis zum fernsten 
Horizonte erstrecken, wo man einige Stückchen von der Ta- 
panuliebai zwischen den Bergmass^ schimiuem sieht 

Ebenso ist der Anblick in S.W. und S. — Im Norden erliebt 
sich jenseits eines weniger hohen Zwischenrückens derGunong 
Tobing, den undurchdringhcheWäIderumdü$tem; nur im Osten 
öfinen sich die Wälder und machen lichtern Stellen Platz. — 
Man sieht an dem sanften Gehänge des Bergrückens hinab, 
und erblickt vom in 0«S.O« einen Theil des schönen Längen- 
thaies Ankola, das sich wie ein flacher Wiesengrund zwischen 
Bergketten hinzieht. . Einsam liegt es in der Tiefe da ; — keine 
Dörfer bekleiden es; — kein Hauch steigt aus einzelnen Hüt- 
ten auf; — es ist eine AUangwildnife , in der nur kleine Fleck- 
chen Waldes vereinzelt liegen, und die, wie der hüglige Fufe 
der Bergketten, die sie beiderseits begrenzen, nur im blei^ 
chen Grün dieser Grasart schimmert; — düster conlrastiren 
hiermit die Wälder, welche sich auf der Firste der Bergket^ 
ten, und dort allein zusammenhängend, hinziehn. 

Der Bergrücken von Napa verbirgt die südlicher liegen' 
den Theile dieses Thaies unsem Blicken. 

Zu unsern Fü£sen ani sanften Ostgehänge des Hügels, 
auf dem wir stehn, liegen zwischen Gruppen dunkler Areng- 
palmen imd von ehizelnen hohen Durenbäumen überragt, die 
Bambushütten Tobing's. Aber auch auf dieser Seite vom Berg- 
rücken Napa liegt noch ein zweiter Thalgrund, zu welchem 
sich die verflachten Gehänge von Tobing sanft hinabsenken. 
Er ist der westliche Theil des kesseiförmigen Thals von Napa, 
aus dessen flachen Gründen, rings von Waldung umdüstert, 
hellgrüne Grasmatten emporschimmem, schön und einladend, 
aber ebenfalls menschenleer. 

Obgleich diese sanften Thäler und Berggehänge durch 
ihre Naturschönheit das Auge entzücken, so wird doch zu- 
gleich das Gemüth durch den Gedanken wehmüthig erregt, 
dafs hier die schönsten Fluren so unbenutzt, so unbewohnt und 
ungenossen bleiben, während im eisigen Norden oft das dürr- 
ste Stückchen Felsen bebaut, durch Menschenkultur veredelt 

und zu dem angenehmsten Aufenthalte umgeschaffen ist! *) 

■■ ■ ii «I 

*) Besonders interessant ist der Anblick dieses Thaies in den Mor- 
genstunden, wenn, wie. gewöhnlich, dieke, sckarfbegrenzte Ne-* 
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Tobiug. . 

Die Militärstation Tobing, wo, wie gewöhnlich auf sol- 
chen Stationen, in einigen von Pallisaden umgebenen Bam- 
bushütten ein Sergeant mit einem Dutzend javanischer Solda* 
ten und eben so vielen festen Kulies, die theils aus Mieth- 
lingen, theils aus Sträflingen (Kettenjungen) bestehn, wohnt, 
liegt 1870 Fufs über dem Meere, am mehr erwähnten Berg- 
gehänge. — Der Gunong Tobing liegt von da in N.N.W. ; 
hinter seinem Ostgefaänge ist der Lubu Radja nicht sichä>ar; 
der Passir Tobing in W. 10* N. — Man erreicht den Posten 
gewöhnlich in 4^ Stunden Marsches von Huraba, Er erfr^it 
sich eines gemäfsigten, und so weit man diefs in dem regni- 
gen, feuchten und an Witterungswechseln reichen Waldge- 
birgen Sumatra's erwarten kann, angenehmen und gesunden 
Klima's. Doch werden Fremdlinge, namentlich Javaner, auch 
hier leicht von intermittirenden Fiebern befalknn. *) 

Am schönsten und £ur Kultur am meisten einladend sind 
die Gegenden nordnordwest- und nordwestwärts von Tobing. 
Sie bestehn aus den verflachten Längsitppen des Gunong 

behnassen in den Tiefen liegen, — mit der Sonne aber im- 
mer li ulier steigen. Wenn diese dann ihre ersten Strahlen 
schief unter dieser Nebeldecke herabscliickt ins einsame Thal, 
so entstellen malerisclue Contraste zwisdien Sonnenschemy Wal- 
desschatten und nebligen Dünsten, die über dem tiefen Thalkessel 
schweben. 

*) Klimatologischer Eigenthümlichkeiten kann in dieser Topogra- 
phie nur im Vori>eigehn gedacht werden, eben so -rrie der pflanz«- 
iidien Bekleidung <ks Landes. Beiden ist €^ besonderes Buch 
gewidmet. 

Sowolil seines relativ gesunden Klimans, als auch seiner Lage we- 
gen im Centrum des Landes an der Nordgrense der Besitzungen, 
welche der Regierung unmittelbar unterworfen a^nd, wählte 
ich diesen Ort zu meinem Hauptstapelplatz, von wq ich meine 
Züge unternalim, und wohin ich nach jeder abgelegten Reise 
zurückkehrte. Ehe ich mir innerlialb eines bntchtig ausge- 

. kappten Waldes eine Hütte hatte! baueo: lajssen^ bildete, ein 
Theil vom Bambusschuppen der Soldaten meine Wohnung ; mein 

' ' erstes Geschäft darin war, aus einer der geflochtenen. Wände 
ein viereckiges Stück auszosclmeiden, um ein Fenster zu erkal- 
ten; — mein zweites, vier Baumzweige in den Grund zu ram- 
men, lun durch ein aufgelegtes Brett einen Tisdi zii bilden, 
wobei 2 Riesse Packpapier aufeinander gelegt einen vortreffli- 
chen Stuhl lieferten, — ete. -^ Sdilafplats und Kost hannonir- 
ten vortrefflich mit dem Ameublement dieses PaUastes ^ -den ich 
vor allen am liebsten dem Philosophen Hegel zum 3ouu»erauf- 
enthalte hätte empfehlen mögen. 
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Tobing, die ostsüdoslwärls nur äutsersi sanft und gkichiiiä£$ig 
faB^D. Vier Bäche, die sie vom Gr. Tobing herab in kleinen 
Klüften darchsdUängfla, und Gelegenheit zu weiteren künsl* 
liehen Bewässerungen darbieten, nebst einem lockern, humusr 
reichen Boden, empfehlen sie vorzugsweise sur Kultur. Jetzt 
trifft man nur einzelne kleine Ladangs, die dem Kampong To*' 
hing angehören, auf ihren AUangma^en an, in denen noch 
manche Stückchen Wald leratreut sind. Zwischen dem 4ten 
und 5ten Bache hören die Ladangs ganz atif, und Wildnisse 
von gesellig -wachsenden, dieh^drängten Scitamineen (Arno- 
mum, £lettaria, Hedychium Sp«) herrschen dort vor. Durch 
ihre 10 bis 15 Fufs hpch emporgeschpssenen Blätter mufs man 
sich mit dem Hackmesser Bahn brechen. Einige dieser Pflan- 
zen, z. B. Eleltaiia cocdneaBl.^ entfalten ihre schönen, farbi- 
gen Blüthen dicht am Boden, und breclien Balanophoren* 
gleich aus dem Erdreich hervor ; — andre tragen sie auf lan- 
gen , 5 Fufs hohen Stielen. 

Der 5te Kali, der in der Richtung nordöstUch von To- 
bing folgt, K. Tj anter, hat sich ein schmales, aber tiefes, 
kanalartiges Bett ausgewaschen. Die kahlen Wände seiner 
Furche- bestehen aus zusammengebackenen Trachytconglome* 
raten aller GröCse, die auch die »Sohle des Bettes erfüllen, -r- 
Erst vom jenseitigen Ufer des 6ten Kalies, Siponter, fan- 
gen in dieser Richtung, nordöstUch von Tobing, die zusam- 
menhängenden Urwälder des Lubu Radja an sich zu erheben. 

Allang- Grasmatten, von einzelnen (trocknen) Reis- und 
Jagonf eidern unterbrochen, bilden die nächste Umgebung von 
Tobing. In diesen AUangfeldern liegen sowohl einzelne Stück- 
chen zerrissener Hochwaldung, als auch kleineres Rimbuge- 
bttSG;h zerstreut — Der Rimbu besteht hier hauptsächlich 
aus Klagagras, ausi 10 bis 15 Fuls hohen Scitamineen (Amo- 
num, Elettariaarten), aus Melastomen, einer Celtisart, und an- 
dern Urtieeen- So zieht er sich zwischen den Allangfluren 
zerstückelt hin, ein geeigneter Schauplatz für wilde Schwein^ 
und Hirsche. Aber auch mancherlei Vögel, wilde Hähne und 
viele Tauben beyölkem diese Gebüsche, Die letztern (worun- 
ter eine ganz grüne Art) scheinen die. Nähe der Menschen, 
oder be^er die bebauten Felder zu lieben; wenn in der Mit- 
Ug^ita^e alle andern gefiederten Bewohner schweigen, und 
auch das bräunlich -rothe» Rebhuhn (Pierdrix Sp.) im Allang- 
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allang nicht mehr pickt, so tönt ihr friedliches Gurren fort. 
Nur bei stürmischem Wetter vernimmt man diese Laute nicht: 
dann trägt die Landschaft einen düstem Charakter; Nordwest- 
winde brausen oft Tage lang ununterbrochen über das Ge- 
birge, und mancher dicke Ast von den alten Duriobäumen, 
von Usneen bedeckt^ hängt dann zerknickt herab. — 

Der Eindruck, den eine Gegend auf das Gemüth jedes 
gebildeten Menschen macht, ist oft leichter in seinen Eigen- 
thümKchkeiten zu empfinden, als zu beschreiben. Jede Ge- 
gend hat aber ihren besondem Naturcharakter, also auch ihre 
besondere Einwirkung auf unser Gemüth; in solchen Eindrük- 
ken liegt ja der schönste Theil des Genusses, den wir auf 
Reisen oder bei Veränderung unseres Wohnplatzes empfinden. 

Ein andrer ist dieser Eindruck im tiefen Thale von An- 
kola, ein andrer oben am mehr bewaldeten Berggehänge von 
Tobing. — Auch die Nacht an jedem Orte hat ihr Beson- 
deres. — Wenn nach Untergang der Sonne die Umrisse der 
hohen Durio's um unsre Hütte dunkler werden und drohender 
erscheinen, so klingt das Brausen des Windes in ihren hohen 
Aeslen schon ängstlicher. Die Natur ist dann still und 
lauscht nur noch auf einzelne Töne; -^ die Bucerosyögel sind 
schon längst in ihre hohen Wälder am Gunong Tobing zu- 
rückgekehrt, — die vielerlei Sciuri hören auf zu springen, — 
alle Affen (0-äh's, Imbo's und Lutung's) schweigen stiH; — aber 
Pelzflatterer, die hier sehr zahlreich sind, Galeopitheci, flie- 
gen oder besser schweben an den Bäumen umher, — die 
grofsenKalongs ziehen nach, — einige Eulen kreischen, — und 
einzelne Caprimulgi, die stets nur in bestimmten, =cngen Krei- 
sen herumfliegen, lassen von Zeit zu Zeit ihr Geklappe hö- 
ren. — Aber sonst ist es still; die Stenopse, die in den Bäu- 
men klettern, die Pteromysarten, und die schwarzgrauen, 
fuchsartigen Hunde, die durch das. Gebüsch hinschleichen, 
machen kein Geräusch; es ist still, und vdn den tausendstim- 
migen Insektenchören Java's, die dort des Nachts unser Ohr 
betäuben, findet man hier nur einige schwache Laute, — Um 
so greller erschallen daher gewisse Töne, die man nach re- 
gelmäfsigen Zeitintervallen vernimmt, und die an die gemessenen 
Schläge einer Sturmglocke erinnern. Es sind die Klänge eines 
0-gongs, die der einsame Ladangbewohner in seiner Hütte 
die ganze Nacht hindurch ertönen läfst, um die wilden Thiere 
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von seinem kleinen Eigentfiuin absuhallen. -- Wdfc, meilen- 
weit erklingen sie schauerfich hell in der Stille der Nacht 

Mit solchen Eindrücken wiegt uns Morpheus in Schlaff 
und im Traume noch klingen die 0*gong-«Schläge fort 

Sie verdoppeln sich zuweilen des Nachts und vermengen 
sich dann mit andern Geräuschen, mancherlei Art, die den* 
Schlafenden erwecken; — bald sind es pfeifende Laute von 
Hirschen, bald ist es das kurze Brüllen eines Tigers, der 
Schweine verfolgt; bald ein gemischtes Stampfen und Rau* 
sehen von Elephanten, die durch den Rimbu traben, und bald 
das Bellen von Imbo- Affen, das «ich zuweilen aus Hunderten 
von Kehlen erhebt und dann wieder schisreigt *) 

Oder ein ander Mal, nach einem stillen und heitern 
Abend, erhellt sich gegenüber der Saum der östUchen Berg- 
kette von Ankola, die fast gleich hoch mit Tobing liegt, ein 
Feuer scheint aufzulodern , und der Vollmond steigt in seiner 
Pracht empor! — Wie dies Schauspiel überall majestätisch 
ist, so hat es in einer wildem, waldbedeckten Gegend einen 
ganz besondem Reiz. Unten im Ankolathale liegt die Nebel- 
decke schon wieder hingestreckt, in seinem Lichte weifs- 
lich schimmernd. — Wenn bei diesem Stande die Lichtstrah- 
len schief herüber dringen; so werfen sich die Schatten der 
dunkeln Arengpafanen lang auf die Bergwand, und das Laub 
der Bäume, so zweifelhaft beleuchtet, scheint doppelt zart ge- 
webt. Auch mehr Insektenchöre erheben nun ihr schwir- 
rendes Concert. — Wie* verschieden ist nicht diese Landschaft 
von jener sturmbewegten, oder Ton derselben Gegend am 
Tage! Das gebrochene, aber schöne Licht, das sich über sie 
ergiefst, zaubert sie gleichsam um in die Flur eines entfern- 
ten, ganz fremden Planeten. — Wie dieses dämmernde Mond- 
licht, so ist die Bildungsstufe der Battaer, der armen, thö- 
richten Bewohner dieses Landes. Wissen sie wohl was sie 
thun, wenn sie sich einander bekriegen und schlachten? — 
Ihre Fähigkeiten und Geisteskräfte dämmern. Wir wollen 
mit andern Menschenfreunden hoffen, dafs bald ein. helleres 
Licht kommen und sie aufklären möge. 

*) AUe diese Töne sind der Ausdruck der gekeimnirsvoUen Ge- 
schichte der Nacht und des Lel)en8 so vieler Thiergestalten, von 
denen manclie noch unbekannt sind, und die^ auch die pflanzen- 
fressenden, nur des Nachts umhentosifen. • 
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Bis 2u dem erslen Bei^iicken von Batana tua hin eat* 
strömen dem Siidostabharige des Lubu Radja 6 Bache, die 
fast alle in kleinen mit Trachyigeschieben erfüllten Klüften 
laufen. Der Iste, kleinste , entspringt erst dicht oberhaU) des 
Posteos uadfbelst in einer schmalen, aber tiefen, steilen Kluft 
hinab. An dem jenteiügen, linken Ufer dieser Kluft, etwa 
i Minuten weiter unten, liegt das Kamp.o^ng Tobing« £s 
ist im Viereck erbaut» und aufser einem verfallenen Gra- 
ben, innerhalb desselben, noch yon einer Hecke Stachelbambus 
Umgeben, die aber auch schon viele Lücken hat. Auf der 
Südseite ist es durch die Kaliekluft und auf der Westseite 
durch einen steilen Absturz des Terrains natürlich befestigt. -- 
Einige hohe und alte Feigenbäume erheben sich neben dem 
Dorfe. 

KaiQpong Baru. 

Etwas weiter» 1^ Min. entfernt, ostsüdostwärts hegt das 
kleine Kampong Baru, auf der rechten Seite des Baches 
von Tobing, dessen Kluft dort ziemlich steU ist 

Je mehr sich diese Südostgehänge des Lubu Radja ins 
Hial herabsenken und verflachen, lun so mehr verschwindet 
ihre Waldung > und der Allangwuchs nimmt überhand. Der 
Weg nach Pitja koling führt schräg an ihnen südostwärts hin* 
ab, und überschreitet die untern Gegenden der 6. Bäche, die 
ihren anfänglichen südöstlichen Lauf, seitdem das Terrain flä* 
eher wurde, in einen mehr südlichen verwandelten. Z>vischen 
dem 4ten und 5ten Bache führt ein kleiner Weg ostwärts 
nach Batana tua ih. ^ Der 6te, ösiUchste Bach^ oben Si- 
ponter, nachher Sibogas genannt, zieht sich dicht am Fulse 
des Isten Bergrückens von Batana tua herab, nimmt den 
5ten Bach auf, und vereinigt sich nachher mit einem 7ten, 
der aus Osrten von Batana tua herwärts .fliedst, und dessen 
Namen: Batang djumie er nun annimmt Auf einer Hänge* 
brücke von Rotang durchschneidet der W eg sein mit Ge*- 
sehieben bestreutes, etwa 25 bis SOFufs tiefes Bett, in eiiier 
Gegend in der Mitte zwischen Tobing und Pitja koling, wo 
der ßergabhang schon ganz flach geworden ist. Von da fliefst 
er südlich , ninunt den vereinigten Bach der 4 ersten auf, ver- 
bindet sich mit dem aus Napa hervorbrechenden Batang An- 
kola, nimmt dessen Namen m und setzt dsmk erst O.gon S«, 
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nachher sikiostwärts seinen Lauf durdi den Thalgrund An* 
kola fori. — Hier Tührt^ an den von uns angegebenen GreiH 
zen Ober-Ankola's^ die 2te gtöfsere Hängebrücke über den 
nun schon bedeutendem Strom. 

Dieser nördlichste Theil des Thalbodens von Ankola ist 
es, den man von Tobing aus erbhckt Er stellt sich im lichr 
ten Grün von Grasmatten dar, in denen nur einzebie kleine 
Baxnbusgebösche und Baumgruppen zerstreut vorkommen. Das 
ungleich dunklere > schattigere Grün dieser Gebüsche giebt der 
Wiese ein interessantes, getüpfeltes Ansehn, und erinnert an 
die ausgedehnten Reisfelder Java^s, in denen gleich Oasen die 
dunklem Dorfwäldchen zerstreut sind. Wenn man den Weg 
von Tolnng nach Pitja koling verfolgt» so ist man verwundert 
über die äuTsersi sahfte Neigung des Lubu-Radja-* Abhangs, 
der ganz allmählig und unnierklich in die eigehüiche Flädhe 
übergeht. Doch erst vom linken Ufer des Batang djumie an 
nimmt die söhlige, horizontale Fläche ihren Anfang, während 
bis dahin immer noch eine geringe Bergneigung zu erkennen 
war. Bis zu seinem Ufer wird das zerstreute Gebüsch theila» 
und zwar gröl&tentheils, von Bambusrohr gebildet, welches 
dicht in einander gewachsen und vom leisesten Windauge be* 
wegt, ein beständiges Knarren und Knacken hervorbringt, -«-^ 
theils auch von verschiedenen Baumarten, die kleine Wäldchen 
bildend, sich besonders den Flubbetten entlang ziehn. Unter 
ihnen bemerkt man als Zeii^en ehemaliger Kultur, an Stel^ 
len, wo vormals Dörfer standen, mehre Friichtbäume, z. B. 
viele Aleurites.moluccana, Bombäx pentändrum, Durio zibe*- 
ihinus, Erythrinen, Areng-« und einzelne Kokospalmen. 

Vom jenseitigen Ufer des Batang djumie an aber kleidet 
sich die Fläche in eine ganz andere Physiognomie. Es ziehd; 
sich nämlich daselbst vom Fufse der östUchen Bergkette eine 
weite, kahle Hügelmasse quer durch das Thal herüber, und 
erreicht mit einem auslaufenden Yorsprung fast das Ufer des 
B. djumie, welcher näher, am FuCse der westlichen Kette 
h^abfliefst. Diese Hügelmasse ist es, welche die Ebene von 
Bataiia tua vom Ankolathale trennt — Nördlich vom äofsersten 
südweatUchea Vorspiruhge der Hügel, den der Weg übeth 
schreitely ist, eben durc^ diese Hügelreihen verengt, der TJhal- 
grund sehr schmal^ — südlich Vim da aber nimmt er auf Ein- 
mal an Breite zu, mdem der SüdabCall der ganzen Hügel- 
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masse sich in einer geraden, quer durchs Thal gezogenen Li- 
nie ostnordoslwärts endigt. — Von hier an herrscht eine soh- 
Uge Beschaffenheit der Thaisohle vor, die wenigstens in Ab* 
ständen von einigen Minuten ganz eben ist , — Es ist eine mit 
kurzem, aber dicht gedrängten AUanggras bekleidete Flur (Wiese), 
afttf welcher sich in Zwischenräumen von 10, 15 bk 30 Fufe 
Tausende von Malaccabäumchen (Emblica bfficinalis Gartn.) 
zerstreun. Sie- gleicht einem Obstgarten von Ueblichem An* 
sehn. Viele Hirsche durchschwärmeh sie. Die Bäumchen er- 
reichen kaum die Höhe von 15 bis 20 Fufs; ihre knorrigen, 
unebnen und gebogenen Stämme, und ihr feines, gefiedertes 
Laub geben aber der Grasflur emen sehr zierlichen Ausdruck. 
Nur schade, dafs die drückende Mittagswärme von 6Sbis 90* 
Fahr, (im Schatt^, welche sich über diesem wenig beschat- 
"teten Thalboden entwickelt, den Aufenthalt daselbst verbittert, 
und daüs die feuchten und kühlen Nebel des Morgens, die sich 
seit Mittemacht über die Fläche gelagert haben, ebeh so un- 
angenehm auf die Constitution eines Europäers wirken, als 
die Hitze über Tag. — Eigenthümlich und defshalb bemerkens- 
werth für diese Grasfluren, diese tropischen Wiesen, sind ei- 
nige Pflanzen und Halbsträucher, welche einsam und halb- 
versteckt zwischen dem Allanggrase ihre schönen farbigen Blii- 
then entfalten. Diese (bis jetzt noch nicht genauer bestimmte 
siiid 1) ein kleines krautartiges Melastoma, mit rosig ^lilafarb- 
nen Korollen, 2) eine kleine Büchnera, mit rosenrothen Blüm- 
chen, 3) ein omithogalumartiges Pflänzchen mit gelben Blü- 
then, 4) eine gentiana- oder swertiaartige bis 2 Fufs hohe 
Pflanze, 5) ein hedysarumartiger Halbstrauch mit röthlich-hla- 
farbnen Blumen, — lauter Pflanzen, die man anderwärts, z. 
B. auf ganz Java vergebens sucht, und die wahrscheinlich 
neu sind. 

Dies ist, in flüchtigen Zügen entworfen, die Naturbeschaf- 
fenheit des Thaigrundes, über den man von Tobing hinweg 
auf die nordöstliche Hauptbergkette von Ankola sieht, die, nur 
in ihrem obersten Drittheil mit Wald bedeckt, sich in der Rich- 
tung O. 5^ zu N. von Tobing stumpf und kuppenförmig en- 
di^, — sich aber von da, nur niedriger und nicht mehr be-" 
waldet, noch weiter fortsetzt bis zum iSäbulaboalie hinauf. 

Zwischen dieser nördlichen Hälfte der Kette und. dem 
eigentlichen Ankolathale liegen aber noch mehi*e Thalgründe 
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ausgestreckt, die w^en gleicher Höhe der mehrfachen Berg* 
zttge, weiche sich iswischen ihnen hinuehn, von Tobing aus 
nicht sichtbar sind. 

Batana tiia, 

das erste dieser Thäler, ist eine ebene Fläche von unre*^ 
gehnäüsiger Form, die durch eine schmale Oeffnung mit dem 
Ankolathale zusammenhängt, und vom Ufer des Baches Bogas 
ostwärts sich nach innen verlängernd weit zwischen die Hü- 
gel hineintritt, und ringsum von überall kahlen, blofemitGri^ 
bewachsenen Hügda umgeben ist — Südwärts ist sie durch 
jene bereits erwähnte, quer vorgeschobene Hügelmasse vom 
nördlichenTheile des Ankolathales geschieden, — westwärts ist 
sie vom verflachten Gehänge de^ Lubu Radja und G. To- 
bing, durch die lange Bergrippe getrennt, die kettenartig er- 
hoben, bereits oben von uns Erster Bergrücken von Batana 
tua genannt wurde, — und ostwärts ist es ein zweiter» 
noch längerer Bergrücken (Bergr. von Batana tua Nr. IL), der 
wie jener südostwärts streichend sich vor dieser „nördlichsten 
Bucht der Thalsohle Ankola's^^ herabzieht. Zwischen diesem 
1 sten und 2ten Rücken fliefsen , erst südostwärts, Avie die Rücken 
selbst, zwei Bäche herab, vereinigen sich im östlichsten Theile 
der Bucht neben dem Dorfe, und schlängeln sich dann, als 
Batang djumie, am südlichen, halbmondförmig, gebogenen Fufse 
des Isten Rückens westsüd westwärts hin, um durch den Ein- 
gang der Bucht ins Ankolathal zu treten und südwärts in die- 
sem weiter zu strömen ; sie folgen jedoch jener halbmond- 
förmigen Krümmung des Hügels nichl^ sondern schneiden das 
Segment durch einen geradlihigten Lauf ab. 

Da wo der Weg liaeh ßatana tua vom Pitja kolingV 
sehen Hauptwege abführt, vertauscht man einen reingehaltenen 
£>* breiten Pfad mit einem sclimalen, -^ Fufs breiten Kanäle 
von der Beschaffenheit, wie wir ihn bereits bei Lumut ken- 
nen lernten, und wie er überall in den Battalanden ist, wo 
AUangflächen durchschnitten werden. Indem die Battaer 
beim Gehen stets einen Fufo gerade vor den andern setzdn^ 
und das Regehwasser nachher die entstandene Rinne tiefer 
wäscht, entstehn diese sonderbaren, kanalartigen Wege, denen 
ein Europäer die wirkliche Wildnifs zu beiden Seiten vorzieht. 
Oft sind sie ganz mit Wasser gefüllt. 

Schon von>E. Bogas an, wo die Ebene ganz flach wird, 
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und stellenweis unter Walser steht, steigt sit nadh Osten bu 
in weiten, terrassenförmigen Hebungen an;- -*- auch das iinke 
Ufer des Balang djumie erhebt sich prallig steil zu einerneuen 
horizontalen Terrasse. Ihr Pflanzenschmuck ist Allanggras mit 
denselben Blumen, wie im Ankolathale. — Der Weg, wel- 
cher, um einigen mit hohen Scirpus** und Cyperus ^ Arien be« 
wachsenen Morästen zu entgehn, eine südöstliche Biegung 
machte, durchschneidet die Fläche von ihrer Mitte aus, nachher 
nordostwarts bis %\xm Dorfe, welches nahe am Füise des öst- 
lichem (2len) Rückens liegt, der sich prallig^ steil erhebt 

In der Nähe des Dorfes ist die Fläche von einigen sum-r 
pfigen Gräben mit fast stehendem Wasser durchschnitten. Vom 
Dorfe verlängert sich die Bucht noch weiter nordwestwärts 
und steigt zuletzt zwischen dem Isten und 2ten RUcken in eiil 
hüglig- zerklüftetes Thal empor, das (wie seine Umgebungen) 
ebenfalls von Baumwuchs entblöist ist. Von der nordwest- 
lichen Ecke des Dorfes, wo unter einigen alten Feigenbäumen 
der Kirchhof hegt mit seinen unzüchtigen Holzstaiuen (unge- 
heuren Priapen, und rimis pudendarum), geniefst man eine 
schöne Aussicht auf dieses einsame, allmählig zum waldigen 
Lubu Radja emporsteigende Thal und die beiden Bäche, die 
es durchschlängeln. *) 

Das wie gewöhnlich im Viereck erbaute Dorf, eijaes 
der gröfsten, ist von einer, schon längst verwüsteten und von 
Schweinen durdiwühlten Bambu-turi-Hecke umgeben, — 
übrigens unbefestigt. 

Das Erdreich der östhchen Hügel ist unfruchtbar, hart, 
thonig, und geht an vielen Stellen, seiner Grasdecke eotblöfst, 
bolusroth oder bräunlich -gelb, weit in die Feme schimmernd, 
zu Tage; — das Erdreich der Fläche ist dunkelbraun, schwärz- 
lich, und nicht so schwer und thonreich, als das der Hügel. 
^ • ■ * • 

Thal Pag'ger utang. 

Das zweite jener Zwischenthäler, die noch zu Ober-An- 
kola gehören, ist Pagger utang. Um. zu ihm zu gelangen, 
führt der Pfad erst auf dem 2teti Rücken von Batana tua 



*) Eine prÄlHg-steile Senkung, die sick (oben zu ^iner Terrasse 
erhoben) von dem einen Bache quer zum andern hinüberzieht^ 
bezeidiinet die Grenze zwischen diesem Tliale und der eigent- 
lichen flachen Bucht. 
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nordnordwestwäris hinan (und 2war in dieser Richtung, um 
einem tiefen Thak ansa^uweichen) bis zu einem 2050' hodi 
gelegenen Punkte, von wo man Tobing etc. sehen kann, und 
sieht sieb von da in einer fast östlichen Richtung^ . mehr und 
mehr zum jenseiligen Thale fallend^ quer über die Bergmasse 
hin, welche in zahlreiche, neben einander liegende Zweige 
gesptitzt ist Anfser den parallelen Längenthälem, welche sidi 
südostwärts zwischen diesen Zweigen hinabziehn, finden sich 
auch Hunderte von kleinen gekrümmten. Neben *^ und- Qua*«- 
thälem, Ifie der. ganzen BefgmaBse ein recht labyrbithische^ 
duk^tiftirchtes und durchschlangetUes. Ansehti geben. — In die- 
sen Thalgründeh erblickt man hier niid da hook ein Stüdc« 
chen Wald, auf den Höhen aber, die gerundet und verflacht 
sind, erheben sich nur einzelne Embhcabaumchen und Psi*- 
diumsträucher (Ps. n. sp.) ''), hier und da mit Nepenäiesarten 
durchrankt, aus dem AUang. Das Kerhgestein unter, dein 
oben beschriebenen Erdeeich ist Trachyt — • Merkwürdig ist 
dabei, dafs der Weg an vielen Stellen mit Quarzsand be- 
-streut ist, obgleich wie bekannt, der Quarz kein .Bestandtheil 
des Trachytes ist. — •*) 

Es rührt der Weg, nocdi ein kleines, sumpfiges Thal 
und den Bach Kottang überschreitend, auf dem Verflachten 
oder dodi sehr sanft geneigten Ostgehänge dieser Bergmasse 
hinab nach Pagger utang. Diesen Namen fahrt ein Dorf 
in der Mitte eines schmalen, abet* länglichen Thalgrundes, der 
ringsum von sanften Anhöhen umgeben, und aufser dem Durch* 
bruch 4ieines Baches in S.O., kesseiförmig geschlossen ist 
Jenseits in N-O. ist es der lange Bergrücken, der vbmSibula* 
boalie südostwärts zur östlichen Kette von Ankola herabläuft, 
und den wir, als die Grenze dieser Provinz bereits oben be- 
schrieben. Wie dieser Rücken, so ist auch das Thal von 
N.W. nadi S.O. gerichtet, und in dieser Direction etwa 4|' Min. 
lanffy und querüber bis zum Ufer des Süorbis fast 1-^ Minu* 
ten breit. — Es ist ein flacher Wiesengrund, der nicht söhlig, 



*) dieselbe Art, die auf den Bergen bei Pädang wächst, aiicli 
auf Danca Yorkommt, aber auf Java ganz fehlt. Wit werden 
sie noch oft antreffen, und wollen sie vorläufig Ps. sumatraaum 
nennen. 

**) Wit* werden dieser Erscheinung im 6ten Abschnitr des 2ten 
Buches gedenken. 
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sondern mit vielen hügligen Erhabenheilen veroehen ist, und 
der an manchen Stellen, in den Senkungen zwischen den wel- 
lenförmigen Hügeln, eine sumpfige Beschaffenheit arniimmt^ 
z. B. westwärts vom I>orfe bis an den Fufs der westlichen 
Grenzberge, wo zwischen Klagawildnlfs 4 kleine sumpfige 
Bäche entspringen, — noch mehr aber in S.O. vom Dorfe, 
wo er sich verschmälert, und wo sein Bach erst südwärts, 
nachher südwestwärts zwischen den. mannigfaltigen Zweigen 
des so eben beschriebenen 2ten Bergrückens von Batana tua 
und «der Ost - Ankolakette hinaustritt, um sich im Thalgnmde 
Ankola in den Batang Ankoia zu ergiefsen. Es entsteht die^ 
ser Bach von Pagger utang aus der Vereinigung des E. Ba- 
tang kumal, welcher fast die Mitte des Thaies durchflieist, 
und des E. Sitorbis, welcher ostwärts vom. vorigen sich dicht 
am Fufse des nordöstlichen begrenzenden Bergrückens herab* 
zieht. Oben zwischen den Zweigendes Sibulaboalie« Gebirges 
entsprungen, fliefsen sie über Trachytgeschiebe hinab, undtre* 
ten dicht unterhalb des Dorfes zusammen. — Nordwestwärts 
steigt die Thälsohle, die früher, als jener Durchbruch iir 
Südosten noch nicht vorhanden, oder noch nicht so tief aus* 
gefurcht war wie jetzt, ohne Zweifel wenigstens in ihren tie- 
fem südöstlichen Gegenden einen See bildete, sanft und all- 
mählig zum waldbedeckten Sibulaboalie- Gebirge an, dessen 
verlängerte Rücken es eigentlich sind, welche zur östlichen 
Hauptkette von Ankola hinabziehend , es beiderseits umschlies* 
sen. — Das Thal bleibt gleichsam in dieser HauptbergkeMe 
liegen, die durch dasselbe gespalten ist. — In der Mitte zwi- 
schen beiden Bächen, nahe. an ihrer Vereinigung, erhebt sich, 
zunächst von Sawa's umgeben, ein ganz isolirter, fast iiemi- 
sphärischer Hügel, auf welchem, genugsam durch die Natur 
befestigt und nur durch einen doppelten Zaun (Pagger) von 
Bambusstäben umringt, die 35 Häuser des Dorfes Pagger 
utang slehn. Zwei Pforten in entgegengesetzter Richtung füh- 
ren auf den rundlichen Scheitel des Hügels, der sich gut zur 
Anlegung einer kleinen Feste eignen würde, aber von dem 
gegenüberliegenden östlichen Bergrücken mit Geschütz bestri- 
chen werden kann. (Geradlinigte Entfernung etwa 2500 bis 
2700 Fufs;) 
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Ueber das Unbewohoitsieui vieler Gegenden Ob^r'*Ank6- 
b*8, die ungeachtet ihres frufehtbaren Bodens > ihres gemäfsig» 
ten Klimas ^ ihrer sanften Neigung und reich to Bewässe- 
rung von vielen Bächen, wodurch sie bei der Leichtigkeit^ das 
Wasser nach allen Riehtung^i hin za leiten, sich besonden 
zur Reiskultur in Sawa'a eignen, — ^ dennoch unbebaut und 
menschenleer da liegen, und über £e Ursachto dieser Men«* 
schenleere ist biereita Einiges im 2len imd Uten Kapitel der 
Völkerkunde verhandelt iwoirden. . Dort wurde bereits angege* 
ben, dafs nach der Versicherung der ßattaer düese Gegen- 
den Tormals ^rker- bevölkert waren, ui^ dals allein im Thal* 
gründe von Nord>Ankoia^56 Dörfer. lägeny iwovotn/man sich 
auch wirklich noch die Namen iron einigen 30 auÜBählen las-^ 
sen kann. In den Vertilgungskriegen der Pa^es unter Tuanku 
Iman (Malem bassay feüher Tuanku nmda genannt), der den 
Tuanku von Rau nöthigte^ sich mit> ihm zum Ueberfalle zu 
verdnigm,' wurdän sie zeratort (1830i Siehe oben S. 129). 

Wnr machen, hier noch einmal auf den höchsi "«vichtigen 
Besuch Ankola's im J. 1772 von zwei englisichen Reisenden, 
Halloway und MiUer, aufmerksam (isiehe Kap^ löi)^: welche 
Ankola noch in seiner höchsten BlUthe und Kultur antrafen* 



Vierte Provinz. • 

N i e d ,e r - A .n,k 0. 1 a. 

Areal 174 Quadrat- Minuten. 

!K^ltur 12* iKultur 4 

AUang 26 Gebirgsland 91 JAllang 16 

Wald 45 'Wald 71 

G r en z e n. Sie iimfafst das Stromgebiet und Thal des ßefg- 
siromes Eik Batang Ankola, von seinem Austritt aus Napabiö 
zu seiner Vereinigung mit dem Gadis. 

Ihre Nordwest grenze und Scheide mit Ober - Ankola wird 
Iheils durch zwei von den beiderseitigen Bergkelten herablau- 
fende Querrippen gebildet' nämlich auf der Südwestseite von 
dem nördliöhslen, an Napa grenzenden Querrücken Dolok Ma- 
leha,' und auf der Nördossteite durch eine ähnliche von der 
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HaoptkeUe siidwestwSrts harabCalleiide Rippe (die nächste nord- 
wärts neben der von Para kagahan)) -* theib im Thalboden 
selbst^ auf der Westseite durdi den Batang Ahkola (da, wo 
die Hängebrücke über ihm schwebt), und auf der Ostseite 
durch den von Pagger utang kommenden Bach dargestellt 

Die Südwest* und Nordostgrenxesihd die Firsten der 
beiden genannten Hauptbergkeltou . . 

Die Süd- (besser Südost^) grenze ist die Wasserscheide 
zwischen dem Ankola- und Gadisstrome, ein wenig hoher, 
wulstiger Rücken, der von der N.O.-Ankolakette ausgeht, 
und zwischen Aen Dörfern Serumatinggi und Simpang rampeh 
südwestw&rts herüberläoft, um sich bei der Veremigung bei- 
der Ströme zu endigen. «-^ Diese Wasserscheide ist daher ein 
Theil der südlichen Grenze der Battaländer überhaupt, weil 
Alles, was südöstlicher liegt , jetzt nicht mehr zu dem Batta- 
lande, sondern zu Mandaheling gerechnet werden muÜB. 

Wir haben das THial von Nieder -Ankola, so wie den An- 
theil der vorigen Provinz an diesem Thalgnmde, als den nörd- 
lichsten Theil des grofsen Parallel-Thals von Sumatra in all- 
gemeinen Zügen schon im Ersten Abschnitt der Chorographie 
kennen lernen , und dort bereits auf ^e vollkommene Schlies- 
sung dieses Thaies in N.W. durch den Lubu Radja und durch 
die Verbindungszüge dieses Berges sowohl mit der südwest- 
lichen, als auch mit der südöstlichen Kette von Ankola auf- 
merksam gemacht 

Diese Bergzüge lernten wir in ihren speciellem Lokalitä- 
ten in der vorigen, mten Provinz kennen. 

In südöstlicher Richtung, fast in der Mitte des Thaies, 
strömt der Eik Batang Ankola herab, der alle andern seit- 
lichen Bäche aufnimmt, und wendet sieh unterhalb Seruma- 
tinggi südwestwärts, um das Centralthal zu verlassen und in 
einer Spalte (einem Querdurchbruch) der Südwestkette sich 
mit dem Gadisstrome zu vereinigen, und dann weiter durch 
waldige Ebenen nach der Südwestküste hin zu strömen. 

Die Länge des Thalgrimdes von der von uns vorgenom- 
menen Nordwestgrenze (Vereinigung des Baches von Pagger 
utang mit dem B. Ankola) bis zur queren südöstlichen Was- 
serscheide beträgt 18f , aber vom südlichen Fufse jener Hü- 
gelreihe an gerechnet, die sich vor der Bucht von Batana tua 
quer ins Thal hineinschiebt, 20 Minuten. Wir haben dieses 
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nordÜdie Stück wegen der Nothwendigkeit, zur Arealberech- 
Dung feste Grenzen anzunehmen, noch zu Ober*Ankola ge- 
rechnet^ obgleich es topographisch betrachtet mit der übrigen 
Thalsohle ein Ganzes ist Nur pflanzenphysiognomisch ist 
es verschieden, und mit jener eigenthümlichen Allang- und 
Malaccabaum -Vegetation bedeckt, die weiter unten yerschwin* 
det, und gewöhnlicher , zwischen Allang zerstückelter Waldung 
Platz macht iDie Breite. der Thalsohle dort oben beträgt 3^ Mi«- 
nuten, also viel mehr als bei Pitja koling, wo ich aie mit der 
Kette maisy und wo sie zwischen dem Fufse zweier gegen- 
überliegeuder, vorspringender Querrücken (Bippen) noch nicht 
ganz 2 Minuten, nömUch blofs 10400 Par. Fufs betrug. We- 
nig breiter ist das Thal in seiner mittlem Gegend y nur in den 
untern Gegenden nimmt die quere Breite bis zu 3^.und 4 Mi- 
nuten ZVL 

Südostwärts, H Min. von jenem vorspringenden , zungen- 
förmigen Hügel am Batang djumie, führt der Tobing'sche Weg 
über den Hauptbach Batang Ankola, der hier O zum S. 
fliefst — Ueber seinem breiten, nur mit kleinen (faustgrofsen) 
Geschieben erfüllten Bette, in einer Gegend, wo es von einem 
ansehnlichen Streifen Waldung beschattet ist, hangt in 2 Bor 
gen, nämlich in der Mitte des Flusses auf eben Felsen gestützt, 
die Rotangbrücke, welche von Tobing an die 2te, und von 
Tapollong an die 4te Hängebrücke auf dieser Militair-Route ist 

Von hier aus besteht die rechte Thalhälfte in der Nähe 
des Fufses der südwestUchen Kette aus flachen, sehr weiten, 
plattenartigen Terrassen, die sich vom Fufse des Gebirges eine 
unter der andern treppenartig, aber sanft bis in die Mitte des 
Thaies herabsenken. Nur die linke Thalkluft bis zOim Fufse 
der Nordostkette ist söhlig- eben. Es sind diese flachen Ter- 
rassen mit der gewöhnlichen Allangvegetation bedeckt, und 
nur in der Nähe der kleinen Bäche, deren von der Hänge- 
brücke bis Pitja kohng in ziendich steiler! Klüften viere quer 
herablaufen, noch mit Streifen Waldes versehen. Diese süd- 
westlichen Gegenden des Thaies sind es, welche, nahe am 
FuCse der Bergkette und sich stets von der Mitte des Thaies 
fem haltend, der jetzige Weg (südostwärts) durchschneidet 
Zwischen dem 2ten und 3ten Bache (von der Hängebrücke an 
gerechnet) springt das Terrain nach Osten vor, und erhebt sich 
zu einem sanft gerundeten, fast isoUrten Hügel, dessen Fuls 

10* 
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ostwärts vom B. Ankola bespült und seitwärts von den 2 klei- 
nen Bächen eingefaüst, eine sehr feste Lage hat^ und gleich- 
sam zur Erbauung einer Benting einladet 

Selauipueh. 

Am rechten Ufer des 4ten Baches , E. Selampueh, liegt 
nahe dem FuCse der südwestlichen Kette^ das DorfPitja ko- 
ling^ und etwas mehr thalein wärts, doch der südwestli- 
chen Kette nach innen näher, als der Mitte des Thaies , die 
kleine Benting oder Redoute , die mit den sie umringenden 
Bambushütten y Kasernen etc., den Militairposten bildet glei* 
ches Namens mit dem Dorfe. 

Die ziemlich söhlige Ebene hat hier eine Meereshöhe von 
640 Fu&. Man erreicht diese Station von Tobing in 4^ bis 
5 Stunden Marsch , und kann von da auf ziemlich gut unter- 
haltenen Pfaden sowohl südostwärts nach Mandaheling, als 
auch ostwärts über die Bergkette zum östlichen Fufse der 
Bergkette weiter gelangen. (Siehe Fig. 17.). Diese Wege stofsen 
neben dem viereckigen Erdwalle , der von einem Graben um- 
geben die Benting bildet , und ein Paar Hütten zur Wohnung 
eines Sergeanten und eines Dutzend Soldaten einschliefst 
zusammen y und vereinigen sich mit einem 4ten, der gerad- 
linig 900 Fufs weit aus W.S.W, vom Dorfe hierher führt. 
Die Wohnung eines Controleurs, die eines diesem uqtergeord- 
neten Beamten, ein Passantenhaus für reisende Offiziere, das 
Haus eines Sergeanten^ der die festen Träger commandirt, 
eine provisorische Kaserne, und einige Krämerhütten (Bazaars) 
— alle von Bambus erbaut — reihen sich in mäfsigen Entfer- 
nungen der Benting an und bilden (auf diese Art nämlich im 
J. 1841 und noch im Anfang von 1842) die Niederlassung, 
die mit jenem Battadorfe zusammen in einer oifenen, gröfs- 
tentheils grasbedeckten Ebene liegt, um welche sich rings die 
Urwaldung herumzieht. — Im Norden liegt der Rand dieser 
Wälder sehr nahe, im Osten aber entfernt er sich 700 und im 
Süden 1000 Fufs weit von der Benting; doch ist auch ein 
Theil der eingeschlossenen Fläche, sowohl im Süden mit Rimbu 
(Klagagras und Geslräuch), als auch in S.O. von der Station, 
östlich von dem Wege nach Mandaheling, abwechselnd mit 
Gebüsch und Gras bedeckt und daselbst sehr sumpfreich. 
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Zahlreiche Schnepfen bevölkern diese mit Scirpen und Cy- 
peren bewachsenen^ von Gebüsch umsäumten Sümpfe. 

Auch in den Wäldern rund um diesen Ort trifll man viele 
kleine Sümpfe und Gräben an, die durch Regenwasser bei man- 
gefaidem Abfluls entstanden sind und für die söhlige Beschaf- 
fenheit des Thalbodens sprechen. Das Wasser dieser Sümpfe 
(im Schatten der Wälder) hat eine kaffeebraune Farbe, die 
ihre Entstehung wahrscheinlich einer Auflösung von organi- 
schen Substanzen, die viel Extractivstoif enthalten (Wurzeln^ 
Rinden umgestürzter modernder Bäume u. s. w.) verdankt 

So ist das Fleckchen Grund beschaffen und umsäumt, in 
welchem man hier die bräunhch- gelben, mit Allang gedeck- 
ten Hütten der europäischen Station^ dort die schwarzen und 
düster sehenden spitzen Giebel des Batta- Dörfchens erblickt — 
Es ist, wie die vielen Wälder und Sümpfe schon vermuthen 
lassen, keinesweges zu den gesundesten Gegenden zu rech- 
nen; je drückender sich über Tag die Hitze entwickelt (88 bis 
90^ Fahr, als Maximum), um so dichter ist des Nachts das 
feuchte Nebeltuch, das auf dem 'Thalgrunde lastet, und um 
so zahlreicher sind dann die Mosquiten , welche alle Gebäude 
durchschwirren. Fremdlinge, die sich hier niederlassen, so- 
wohl Europäer, als Javaner, werden daher leicht von Fiebern 
befallen, we&halb es rathsam wäre, die Hauptniederlassung 
höher hinauf auf die trocknem, kühlem und gesundem Berg- 
gehange von Tobing zu verlegen. 

Ladang's. 
Weit .entfernen sich die Ladafig- (trockne Reis- sowohl 
als Mais-) Felder vom Dorfe und vereinzeln sich in der Wal- 
dung umher. — Ein jedes Feld ist von einer kleinen Hütte 
bewacht Entweder auf hohen Pfählen, oder auf der Gabel- 
theilung 'eines Baumes errichtet, sendet diese Hütte nach al- 
len Richtungen Stränge von Rotang ^ oder Baumrinde durch 
das Feld, mit daran befestigten Popanzen, um die Vögel zu 
verscheuchen. Nur Papaya's, Pisang's und hier und da Jambu 
pitjih's (Paidium pytiferum) zieren als Fmchtbäume das kleine 
Feld, dessen lichtes Grün angenehm mit den Waldbäumen 
contrastirt — Die Entfernung dieser Ladang« vom Dorfe, — 
Sawa-s. findet man nur einige amUferdes B.Ankola, — er- 
klärt sich aus der Beschaffenheit des Bodens, welcher zunächst 
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bei Pitja koling weniger fruchtbar , schwer, thonarüg ist, und 
nach langer TrockniTs sehr hart wird, — auf andern Stellen 
des Thaies aber eben so locker und humusreich ist, als auf 
den umgebenden Berggehängen; auf solchen Plätzen mit locke- 
rem, dunkelbraunem Boden in der Waldung wird vorzugsweise 
der trockne Reis gepflanzt. 

Eik Batang Ankola. 

Eine Minute östlich von der Benting setzt der nach Per- 
tiebie führende Weg auf einer Brücke von Bambusstäm- 
men über den Batang Ankola, der hier 61 Fufs breit ist 
Seine Ufer sind 10' tief eingeschnitten und bestehen aus ho- 
rizontalen, parallelen Schichten von Sand und kleinen Stein- 
trümmem, die auch den Grund des Bettes erfüllen, nurmäfsig 
grofs sind, und am häufigsten ^ bis 1 Fufs im Durchmesser 
haben. 

Die mehrsten sind Trachytgeschiebe, unter denen nur 
einzelne Geschiebe von Granit, von weichem, mergelartigem 
Sandstein > von Feuerstein und Quarz zerstreut vorkommen. 
Von Quarz findet man einzelne sehr grofse Stücke. — Bei 
niedrigem Wasserstande ist der B. Ankola nur an einzelnen 
Stellen, wo die Ufer steil sind, 7 Fufs tief; an andern, wo 
Geschiebe aufgehäuft liegen und die Ufer flach sind, bildet er 
Furthen mit kaum 3' tiefem Wasser. Dennoch halten die 
Battaer, besonders um die Communication beim „Banjer" zu 
unterhalten, kleine Kähne von ausgehöhlten Baumstämmen 
auf diesem Flusse, der reich an Fischen, besonders der vor- 
trefflichen Karpfenart Ikan gorami (Cyprinus sp.) ist, die zu- 
weilen bei verhältnifsmälsiger Dicke die Länge von 2 Fufs er- 
reichen. 

Vom Unken Ufer fuhrt der Weg erst sUdostwärts im Thale 
wditer, ehe er schief ostsüdostwärts auf das jenseitige Gebirge 
hinaufsteigt. 

Yerlaasene Dörfer. 

' Vor den Kriegen mit Rau war auch in Nieder -Ankola, 
das unter allen' Batta- Provinzen dem Anfalle zuerst ausge- 
setzt war, die Kultur viel blühender als jetzt, und die 2ahl 
der Dörfer gröfser; Noch leben, blofs was cfie nächsten Um- 
gebungen von Pitja koling betrifl[l> im Munde dei^ jetzigen Be- 
\tH)hiiev die 'Namen von 6 Dörfern, die vor jenen- Kriegen! be- 



Digitized by 



Google 



151 

slaBden haben: Hanung-aiig, — « Habessong, — Batang Pa- 
hal, — Haliunpang, — Podun» — und Parakagahan; letzte- 
res lag, etwa lOO aber dem Thale, auf dem Fulse einer 
Querrippe der Nordostkelte, und ist an seinem stehen gebUe- 
benen kreisförmigen Bambussaune, der fortgrünt, noch jetzt 
erkennbar. 

Südostwärts von Pitja kofing nimmt die Waldung im Thal- 
gmnde, nur noch selten von Allang unterbrochen, immer mehr 
zu. Besonders seine Nordosthilfte, aivischen dem linken Fluls- 
ufer und der jensatigen Ber^ette, ist wild und unbewohnt. — 
Der Weg nach Mandaheling läuft iil der sfidwestÜchen Hälfte 
hinab, und berührt die Dörfer Singalangang, Talang und Se- 
rumatingg», unter welchen letztem die Höhe dos Thalbodens 
noch bb(y beträgt (H.) 

Das Thal scheint in einer frühen Vorzeit, wenigstens theil* 
weise, mit Wasser bedeckt gewesen M sein. Sein söhUger Boden, 
— seine horizontalen Erdlagen, — der einzige Abzug seiner Ge- 
wässer durch die Gadiskluft nach W. machen dies wahrschein- 
lich, r— Eine Mythe der Inländer deutet darauf auch hin. In 
der Kluft (dem Querdurchbruche) des Gadisstromes, sagen sie, 
lag viele Jahrhunderte lang eine grofse Schlange zusammen- 
geiingek und hinderte den Ablauf der Gerwässer, die in An- 
kola aowohl als in Mandaheling einen grolsen See bildeten, bis 
sie von dnigen Aiesen besiegt und in Stücke gehauen wurde. 
Diese Stücke verwandelten sich in grofse Felsentrümmer, zwi« 
schen denen das Wasser hindurchbracb und abfbis, und die 
man noch in jener Kluft antrifft — 

/ §. 5« 

Pfinfte Provinz« 
Padang-lawa*s. 

Areal 400 Quadrat- Minuten. 

{Kultur 20 iKultur 

AUang 2631 Gebirge 116* jAllang 4lJ 
Wald 'Wald 75 

Sie umfalst einen Theil vom obem Stromgebiete des E. 
Butumon, oder die östlichen Gehänge der Bergketten Anko- 
la's, und die obersten Gegenden der Oslfläche Sumatra's am 
Fu(se dieser K^e« 
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• ' • ' Grenzen« 

Ihre Sddgreti^e (welche zugleich« ein Theil der Südgreiize 
der BattalähdeT überhaupt ist), Wird durch einen Theil der' 
Osibergkette : von Änkoila, v6n dem Punkte an, wo west- 
wärts die Wasserscheide -. Ewisdien Ankola und • Mandafae* 
ling herabläuft (siehe Provinz 4.), und durch die Nebenisweige 
gebildet, weldie nach 0. und N.O; von da auslaufen, und 
welche die Quellen des KaliBurumon enthalten; -^ durch ei- 
nen der nördlichsten Zufhisse des Burumon dem Südfufse ded 
Bergarms von Bütang unang entlang wird dann diese Grenze 
ostwärts weiüer fortgesetzt, bis da, wo sieh der Burumon und 
Panneh bei Pertiebie zu einem schiffbaren Flusse vereinigen. 
Die Bergarme von Batang unan'g und Siunjatn also, als Ne- 
benzüge der Hauptkette, und das Dorf Burumon worden auf 
diese Art mit in das Gebieft der Battalande eingeschlossen. 

Ihre südwestliche Grenze ist die Ostbergkette von An- 
kola und Pagger utang, bis* ztt einem Punkte oberhalb Pagger 
utang, wo sie der nach Siepierok führende Weg verlaust 

Die nördliche Grenze 'iät von diesem Punkte an 4er 
Siepiierok'sehe Weg • bis zum Eik Kambine, und daiin dieser 
Bach selbst, %^elcher nadiher seinen Namen in Sungi^juriw 
verändert, bis er das Gebirge verlfiföt. Von dort* bildet der 
Fufsd^r' Gebirge von Tanha Dolok ^die 'Grenze der Provinz 
bis zum Breitenparallel von t*^ 2&Vin welchem sie quer nach 
Sikuristak hiniiber ^hti '• •' ' = ' ' ' 

bie östliche Grenze ist dör Eik Burumon >von Sikuri«- 
stak bis Pertiebie. — ; .. ; ..; 

Gleichförmigkeit der Berggehänge, welche sehr sanft 
und allmählig in die Fläche übergehen, und Einförmigkeit 
ihrer Pflanzenbekleidung, ^Wjelclpie, vorherrschend aus Allang be- 
steht, — charakterisireE^ diese _Ostspite der Berge und die öst- 
lichen zunächst an sie grenzenden Ebenen in diesem Theile 
von Sufnatra. — Wenn eine Provinz von nur 50 Quadr. Mi- 
nuten bei grofseir .Verschiedenheit und Mannigfaltigkeit ihrer 
Terrainformen sehr weitläufige Beschreibungen nöthig macht, 
so kann dagegen ein 10 Mal gröfseres Land, das aber gleich- 
förmig hur aus ESriet'BÜdttrig besteht, nlitWehigiBrt Worten 
giöschiidfert werden; — 'dieses'Lölütbi'^ gilt'besonii<ersv(m die- 
ser und 'der folgenden Pi^övinz*'' ' i J .n 

Die nordöstliche Hauptbergkette von Ankola kt m ihren 
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hohem Theilen noch mit Waid bedeckt; der Weg uberschrei* 
tet sie ostsüdöstBch von Pitja koling, da wo sie den Namen 
Bukit Simardona oder Gunong tua fuhrt , in ^er Höhe von 
1600 Fulis; die Zweige^ die sie weiter südöstwärta von die- 
sem Punkte ausschickt, .Aaeh O. imd N.O., verlieren ihren 
Waldschmuck immer, mehr und überadehen sich mit Allang. 
Zwischen einem Nebenarme diteer Zwoge, der sich nord- 
wärts henimbiegt, und dem Ostfuüse der Hauptkette bläht 
hier ein buditartig. eingeschlossener Theil der FJäche liegen, 
der in N. offen steht und das Dorf mit dem gleichnamigen 
Posten' Batang unaiig oder. Ghmong tua enthält, in einer 
Meereshöhe von 610^ (H.). Ostwärts von da überschreitet der 
Weg nach Pertiebie jenen nördlichen Nebenzweig, welcher 
nicht viel niedriger als die Hauptkette, jedoch gröfstentheils 
kahl ist, und am Wegpaäse 156Ö Puls über dem Meere liegt. (H.). 
Er heifst Bukit SipapaL — Von dort in die Fläche abwärts 
steigend, übersetzt, der; Weg den Bach iTjirimainba und er- 
reicht den einsamen Pbäteh Siunjam, 36(V über dem'Meere.(H.). 
-^ Südlidi von da laufen die ösiüichsten ZWeige der Kettein 
die Fläche aus. iVon b&ersdule Bichfung .ostwärts verfolgen^ 
übersetKt den Weg der.'Bäiehe Siunjatn, Suat> Segainat und 
KabaraB,.bis zum Kampong Pertiebie, in den obern Gegehr 
den der.OstBache, wblche hier eine Meereshöhe von220Fuls 
hat (H;).:-' ••; ;- 

:. Düsek- durch! seine gesbhichtlichrä Erinnehmgen sowohl, 
äk durch die Haupt'-^MUitämtätion, welche später (nach der 
Eroberung xoii J* 1836) hier errichtet wur<fe, auf Sumatra be- 
rühmt gewordene Ort, grenzt ostwärts iE(n einen- 5ten Kaü, 
E. Panheh, iwelcher Jhöher oben von den Bädben Kambirie 
und Sungi durian gebiUet wird. Der Panneh sowohl, als 
alle diese letzIgenännAen Ströme ' flielsen südostwärts durch 
die Fläche, ivereinigeh sidi aber zu einem Hiauptbache, der 
südlich vom Wege, im Ganzen ostwärts . läuft und jenseits 
Pertiebsei init' idem, doohi weiter in. Süden .auib der Ostkette 
herabfüefeenden Buhunoa idsämmehtrift. • Der vertomijgte Kali, 
iea £e Battaer ntiü : auch Burufliion hemie», und der bei ho« 
hem Wasser ächon von dieser Stelle ah »fiir kleine Kähne fahr« 
bar i^t, fHeCsen'nuii in- einer fast nördfichen Richtung: durch 
die Fläch^bis <zmr Station Sikuria4akaii seinem lidkeuiUler. 
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Die Schiflbarkeit für gröfiiere Prauen ninmit aber erst in der 
Mitte seines Laufes bei Kotta Pinang ihren Anfang. 

Aulser den bo-eito genannten Dörfern liegen in den ein- 
förmigen Aliangwildnissen dieser Provinz noch folgende: Bu- 
rumon in S.O. von Pertiebie, — Tambarandja inNJN.W. 
— Kadjaran in N.W. — und Sungi durian in dieser 
Richtung noch weiter entfernt» am Ufer der Gebirge der 7ten 
Provinz. 

Kadjaran liegt am Fulse einer kleinen isolirten Hügel- 
kette von Kalkstein y der einzigen, die sich in der Fläche er- 
hebt, und die sich mit einem ausgezackten Kamme etwa 2 Mi- 
nuten weit von S. nach N., also in querer Richtung zum 
Bergabhange höher oben, hiozieht 

All angwuchs, als ursprüngliche Bekleidung des Bodens. — 
Bodenart 

Während sich in andern Provinzen auf fruchtbarem, hu- 
musreichem Boden die AUangfelder fast jederzeit als vormali- 
ger Kulturgrund darstellen , und also solche Stellen bekleiden, 
die vormals mit Wald bedeckt nad durch Menschenhände 
dieses ihres ursprünglichen Schmuckes beraubt wurden, so 
scheint in dieser Provinz und in einem gro&eh Theile der 
Ostgehange von Sumatra's Bergen und der zunächst an diese 
sto&enden obem Gegenden der Ostfläche Sumatra*s überhaupt, 
der AUangwuchs vnrküch ursprünglich und eine Folge des 
unfruchtbaren, harten, thonartigeii Bodens zu sein» — Bei 
Pertiebie besteht dieser Boden aus einem weifsfichen, bald 
mehr kalk-, bald thohartigen Mergel, der nur an einigen 
Stellen von etwas fruchtbarem, aber dünnen Erdlagen bedeckt 
ist; -^ und an den Berggehängen herrscht ein bölusrother, 
schwerer, fester Thongrund vor, der nach anhaltendem Re- 
gen breiartig durchweicht wird und sich innig mit dem Was- 
ser, das er lange behält, verbindet, nach anhaltender Trock- 
ne aber sehr hart wird und zu midurcfadringlich festen Kra* 
sten ersärrt, welche überall aufklaffen und von Bissen durch«- 
zogen sind. Dieser so beschaffene Grund nun (der sidi fast 
zu keinem Kulturzweige eignet), ist meilenweit, ja tagerei«- 
senweit einförmig und ohne Abwechselung mib den 3 bis 3^ Fuis 
hohen Bläöern uQd.Halmen des Allänggrases (bnperatä AI- 
lang mihi) bedeckt, welche heerdenweis, fastundurchdringbar 
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dicht neben einander wachsen und nur sleDenweifi von dem 
höhern, 7 bis 10 Fufs hoch emporschiersenden Klagagrase 
(Sacchanun Klaga mihi) verfangen sind. Auch untermischt 
sich ihnen hier und da Sorghum tropicum und Anthistiria 
Junghuhniana Nees ab E. — Es sind wirkliche Steppen, 
Graswildnisse j in denen sich nur selten ein Strauch oder ein 
Baum, oder eine einzebie Gruppe von Bäumen erhebt, und 
die nur in der feuchtem Nähe der Flüsse, welche die Steppe 
durchschneiden, 'schmalen Streifen von mehr zusammenhän- 
gender Waldung Platz machen. In der Regel beschränken 
sich diese Waldstreifen lediglich auf die Flufsufer. 

Wahrscheinlich ist diese Naturbeschaifenheit überall der 
obem, gebirgsnahen Hälfte der Oslfläche Sumatra's eigen; die 
untere, meeresnahe Hälfte dieser Fläche aber ist mit Wald be- 
deckt, namentlich mit Sumpfwaldung, wodurch sie dem Men- 
sdien eben so unbewohnbar wird, als sie es höher hinauf durch 
ihre Dürre und Trockenheit war. Den Ostfufs der Berge und 
die angrenzenden obem Regionen der Fläche ausgenommen, 
ist sie daher nur an den Ufem der Flüsse, welche sie 
durchi^chneiden, bewohnt-, und nur dort findet sich hie und da 
eine einzdne Hütte oder ein kleines Dorf. Diese mit Kähnen 
und in ihrem untern Laufe mit gröfsera Schiffen befahrbaren 
Flüsse bilden daher auch die 'einzige Communicaiion für Men- 
schen, — und nur Elephanten durchkreuzen die weiten Räume 
zwischen ihnen. 

Zu dem öden und ermüdenden AnbBck der weiten AI- 
langebnen Pertiebie's, und zu dem dürren Boden undschlech« 
ten Trinkwasser daselbst, gesellt sich noch eine unmäfsige 
Hitze, um allen Europäern den Aufenthalt an diesem Orte 
zu verbittemv — Mit dieser Hitze vereinigen sich sehr häufig 
sim-ke West- und Nordwestwinde, die manchmal wochenlang 
ohne Unterlafs wehen, aber die Hitze keinesweges mildem. 
Sie finden ihre Erklärung in der grofsen Ausdehnung der Luft 
über der dürren, erhitzten Ostebene, und in dem dadurch ver- 
anlafsten Hinzuströmen der weniger verdünnten Luft aus deii 
west- und n^rdwestKchen Bergen» — Dann pflegt die Trok- 
kenheit der Atmosphäre den höchsten Grad zu erreichen, und 
typhöse und biUöse Fieber stellen sich ein. Die Trockenheit 
ist so grofs, dafs man z. B. Schreibfedem nur durch das^Eän- 
tauchen in Wasser brauchbar erhalten kam^. 
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EigenthümHch ist das Aussehn dieser Fläche, wenn man 
sie von einer Anhöhe, namentlich von der östlichen Bergkette 
oberhalb Pagger utang aus überschaut — Unabsehbar weit 
zieht sie sich, scheinbar anzeigend, in die Feme, wie ein 
küstenloser Ocean, und verliert sich zuletzt in nebligen Dunst. 
So gewährt sie eher einen traurigen, trostlosen, als erfreuli- 
chen Anblick. Nirgends entdeckt das Auge einen hervorra- 
genden Punkt, oder eine verschieden gefärbte Stelle, um sidk 
nach dieser zu orientiren. Einförmig und öde, halb in einen 
Dunstschleier zerfliefsend, breitet sie sich aus, ein kahles, dür- 
res Allangmeer, eine Graswüste, von bräunlich-gelbem, grauem 
Cdlorit, auf welche die Sonne versengend herabscheint Nur 
ein einsames Rauchwölkchen steigt an einer Stelle empor; es 
bezeichnet die Lage des Ortes Pertiebie. — 

Wir können diese Provinz nicht verlassen, ohne der ei- 
genthümlichen Vegetation ihrer oberen Gegenden, nsonlichder 
östlichen Bergabhänge gedacht zu haben, — wollen uns aber 
erst einen Ueberblick der nordwestlichsten Ek^ke der Provinz 
verschaffen, da wo sich die Abhänge des Sibulaboaliegebirges 
ostfi(üdostwärts allmählig herabsenken. 

Auf dem langhingezogenen Bergrücken, welcher das Thai 
Pagger utang in N.O. umfafst (s. die 3te Provinz), steigt der 
Siepierok'sche Weg von Pagger utang erst geradlinigt dem 
Rücken folgend, nordwestwärts hinan bis zu einer Höhe von 
2950^, und wendet sich dann nordostwärts bis zu den Gren- 
zen Siepierok's, auf welchem Wege et 5 Bäche übersetzt — 
Der Rücken ostwärts von Pagger utang, welcher die Fort- 
setzung der östlichen Hauptkette von Ankolaist, stellt auf sei- 
ner Höhe keine schmale Firste dar, sondern ist flach und aus- 
g^reitet — Hier war im Jahre 1842 unmittelbar oberhalb 
Pagger utang ein neuer kleiner Kampong: Gunong Marita 
entstanden, was einen Beweis liefert für die zunehmende Be- 
völkerung seit dem wiederhergestellten Frieden. — Der Berg- 
rücken., nadhdem et* oben grdfse Strecken weit ganz flach aus- 
lief^ senkt sich nachher äufserst sanft gen Osten hinab, und 
geht so aUmählig in die Fläche über, däfs m^n unmöglich an- 
geben kann, wo sein.Fuls eigentlifch liegt Auch die Ost- 
kette Von Ankola selbst, die- man weiter südwärts in der ver-- 
längerten ßiohtupg Uirer Axe erblickt, ist sehr breit und sanft 
geneigt; weit ziehn ßich die queren Zweige, die sie nach Osten 
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ausschickt und zwischen denen die Bucht von Batang unang 
liegt, in die Flliche von Peräebie hinein. 

Der Iste Bach in ziemlich tiefer Klufl; mit Trachytgeschie- 
ben ist E. Batang Niha; jenseits erhebt sich sein Ufer zu ei- 
ner kleinen Platte, die nach S.O. schroff gesenkt ist, einwärts 
aber nach dem Abhänge des Sibulaboahe zu sich in ein klei- 
nes kesselförmiges Thal erweitert, wo man Sawa^s erblickt 
mit hoch auf Baumstämmen erbauten einzelnen Hütten. Der 
2te kleineBach, der hierauf folgt, ist anonym; der 3te heilst Eik 
Situmba und fliefst ebenfalls in (tiefer, mit grofsen Trachyt- 
blocken erTüllter Kluft; höher oben ergiefst sich in ihn ein 
kleiner Bach, der aus einer Solfaiara kommt und mit Schwe- 
felsäure imprägnirt ist — Der 4te ist klein, ohne Namen. — 
Der 5te, Kambirie, ist der gröfste und strömt über mäch- 
tige Trachytgeschiebe in einer tiefen Kluft hin', zwischen mit 
Gebüsch bewachsenen Wänden, aus wekhen anige Baum«^ 
farm ihre zierlichen Schirme hervorstecken. — Jenseits im 
Norden von diesem Bache erhebt sich der Grenzbergrücken 
von Siepierok, der mit dem Sibuläboalie zusammenhängt, und 
der südostwärts einen langen Gebirgszweig, den Dolok Si- 
mo pudjing in die Ebene hinabschickt An seinem Fulse 
windet sich der Kambirie, nachher Simgi durian (auch Siap- 
pas) genannt, hinab, als Hauptzuflufs zum K. Panneh bei Per- 
tiebie; ah seinem linken Ufer im schönen , aber nun menschen- 
leeren Thale stand einst das Kampong Tambusira *). Die- 
ser Bergrücken ist höher, als. die Abhänge, welche der Ge- 
genstand unsrer Betrachtung sind; noch höher aber ist der 
waldige Sibulaboahe in Westen, aus dessen auslaufenden und 
verflachten Rücken (Rippen) dieses Terrain eigentlich besteht 
— Alle Rücken haben gleidie Höhe mit einander, sind in 
mannigfaltige Nebenrücken gespalten, und oben ausgebreitet, 
aber durch ziemlich tiefe und steile Klüfte getrennt, die sich 
in sonderbaren Krümmungen am Abhänge hinschlängeln und 
diesen zu einem rechten Thal- und Hügellabyrinthe machen. 
Die mehrsten dieser Klüfte sind noch mit Stückchen Wal- 
des bekleidet, die Höhen zwischen ihnen aber weit und breit 
nur mit Allang überzogen. 



*) dessen Radja (Djaju Malihang) dem Blutbade entging und sich 
noch 1841 als Gast bei dem Radja Ton Saligundi aufhielt. 
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Hiery auf dem harten, in der Regel bolusrothen, zuwei- 
len röthlich- gelben oder röthlich -braunen IBoden, der tief 
vom Regenwasser durchfurcht^ überall von Spalten durchzo- 
gen und an den Seiten der kleinen Abhänge und Furchen ein- 
gestürstt ist, tritt zwischen, dem Allanggrase vereinzelt eine 
baumartige Heide (Erica Sp.) auf, welche dieser Gegend eine 
Behr eigenthümliche Physiognomie verleiht. Es ist ein Bäum- 
chen y an der Basis ^ Fula dick und drüber, mit rissiger sich 
abschälender Rinde und in geringer Höhe über dem Boden 
achon in schlanke Zwdge gespalten, die selten höher als 20, 
gewöhnlich nur 15' hoch werden. Ihre Endzweige hängen 
herab und schaukeln im Winde, der in dem feinen, nadei- 
förmigen Laube des Bäümchens ein Säuseln, wie in Fich- 
tenwäldem erSKCugt. Aber welcher Contrast der unter 
dem glühenden Sonnenstrahl gleichsam dampfenden Allang- 
wüste mit einem Fichtenwalde des Nordens! Diese Gegend 
hat fast einen Süd* afrikanischen Charakter. — Aüfser der Erica 
sind es noch Malaccabäumchen (Emblica officinalis), die nicht 
viel höher als jene, sich einzeln mit ihnen, seltner in ganzen 
Gruppen zwischen Allang zerstreuen. Ihre säuerlichen Früchte 
werden von den Battaem sowohl als von den Javanen ge- 
nossen. — Die Blätter (oder summitates) der Erica sind als 
Emmenagogum bekannt und werden wie die Sabina des Nor- 
dens gebraucht. Sie sind aromatisch und liefern einen Auf- 
guls, dessen Geruch an Ol. Cajeputi erinnert -r- Eine dritte 
Pflanze ist das strauchartige, schöne Psidium sumatranum 
(s. oben), mit kleinen, umgekehrt eiförmigen, auf der untern 
Fläche wollig-weüsen Blättern, rosenrothen Blumen undbim- 
förmigen, wenn sie reif sind, purpurröthhclten efsbaren Früch- 
ten, deren Geschmack erdbeerenartig ist. Hier und da ist das 
kleine Gebüsch von Nepenthesarten durchranki; ein mehr be- 
ständiger Begleiter des Allang aber auf solchen Berggehängen 
ist eine Pterisart, die häufig zwischen dem Grase wächst 

Von Pertiebie führte einst ein Weg über Siunjam und 
über die jetzt verlassenen Dörfer Batu ganna und Tambu- 
sira nach Siepierok, welcher seit der Entvölkerung dieser Ge- 
gend ganz verwildert ist *) 



*) Diesem Wege folgten 1826 die Krieger de» Tuanku von Dalii- 
dalu (Tambosi)> die unter der Anführung desRadja Kali AUam 
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Anhang znr fünften ProTinz« 

Zwischen dem Flusse Burumon, welcher von Pciiiebie *) 
bis zu seiner Mündung ins Meer bei Tanjong Bangsie *^)y in 
der Richtung N. zu 0. eine Strecke von 90 Minuten durch, 
läuft, und dem Kubu, welcher von Dalu-dalu ***) (wo er 
Sossak heifst) , sich in einer ebenfalls fast nördlichen Richtung 
der Nordostküste zuwendet ****), bleibt eine ungeheure Alu- 
vialfläche liegen^ die nur in dem obersten, bergnahen vier* 
ten Theile ihres Gebietes trocken zu sein^ in den übrigen drei 
Yiertheilen aber aus sumpfiger Waldung zu bestehen scheint 
Eine Linie von Pertiebie bis Dalu-dalu gezogen, bezeichnet 
die ohngefahre Grenze des Ostfufses der Berge, da wo diese 
bereits flach in die Ebene ausgelaufen sind. — Von dieser Li- 
nie an bis zur Nordostküste innerhalb der beiden genannten 
Ströme umfafst jene Fläche ein Areal von 2440 Quadr.Minu- 
ten^ von denen der oberste vierte Theil ganz den Charakter 



Ton Pertiebie, Alles was sich nicht schnell unterwarf und den 
Koran annahm, auf ihrem Wege verwüstend, bis nach Siepierok 
zogen, doch nidit weiter yordrangen. Nadi der Aussage der 
Battaer bestand die Expedition aus 700 Mann, die aber nur zur 
Hälfte mit Gewehren, zur Hälfte mit Lanzen bewaffnet waren. 

Vier Jahre später (1830) hatten die gröfseren Einfalle der Hor- 
den des Tuanku Iman und Rau statt, die nie aus weniger als 
1000 Mann bestanden, aber auch nur zur Hälfte mit Geweh- 
ren bewaiShet waren. Sie drangen, mordbrennend, bis an die 
Grenzen ?on Eik Dabo. Zwar suchten die von Natur muthigen 
Battaer fast überall sich zu vertheidigen, dadurch verschlimmer- 
ten sie aber ihr Leos, und mafsten ärer, schlechten BewafifnuBgi 
namentlich ihres fast gänzlichen Mangels an Gewehren wegen^ 
mit Ausnalime nur weniger, von der Natur befestigter Dörfer^ 
fast immer unterliegen. — Vielleicht wäre ihre gänzliche Ver* 
tilgung in wiederholten Zügen von diesen fanatisdien, bhit-^ 
gierigen Verehrern Mahomeds vollendet worden , hätten nicht im 
J. 1832 die niederländischen Truppen den Krieg mit den Pa- 
dries in Bondjol angeiangen, der nacheinander die Unterwer- 
fung von Rau (1832), Dalu-dalu (1835), Pertiebie (1836), und 
Bondjol (1838) zur Folge hatte. — Alan sehe über die Padrie- 
sekte: Oorsprong derPadaries, in: Tydschr. Neerl. Indie. jaarg. 
I. pag. 113 seqq. — Körte beschryving van het Nederl. grond- 
gebied ter Westkust Sumatra. 1. c. jaarg. IL pag. 138 seqq. 

*) N. Br. 1" 15'. O. L. 99» 50'. 

♦♦) N. Br. 2« 43,. O. L. 100" 15'. 

♦♦♦) N. Br. 1" 00'. O. L. 100" 27'. 

****) N. Br. 2« 4'. O. L. 100" 38'. 
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der Padimg Lawa^s an sichtragl, währmid die übrigen f aus 
sumpfigen, menschenleeren UrwaUungen bestehn. — Diese 
letztem sind nur an den Ufern des Flusses sparsam bewohnti 
und nur in jenem obersten Theile finden sich Dorfschaften 
(siehe Taf. lY.)- — Ich habe Anstand genommjen, diese weite 
Fläche 9 in der sich das bebaute Land zur Wildnüs wie 1 zu 
100 verhält, zu den Battalanden zu zählen, weil ihre Be- 
wohner grölstentheils aus Malaiern zu .bestehen scheinen, und 
nur in der Gegend von Pertiebie mit echten Battaem gemischt 
sind. Kaum der vierte Theil ihrer 2000 Bewohner scheinen 
Battaer zu sein. — Vielleicht könnte man sie am zweckmäßig- 
sten als eine besondere Provinz unter den Namen Dalu-dalu 
oder Stromgebiet des Kubu zu Mandaheling und Rau zählen. 



S. 6, 

Sechste Provinz. 

B u r u m o n. 

Areal 1135 Quadrat- Minuten. 

I Kultur 20 
Allang 

Wald 1115 

Sie umfafst das untere Stromgebiet des Kali Burumon 
von Sikuristak bis zu seiner Mündung an der Nordostküste, 
«— oder die östliche zwischen dem Burumon und Bielaflusse 
eingeschlossene grofee Waldfläche, welche nur längs den ufern 
der beiden genannten schiffbaren Ströme sparsam bewohnt, 
übrigens aber unzugänglich ist. — 

Ihre Ost- und Südostgrenze bildet der K. Burumon. 

Ihre West- oder Nordwestgrenze ist theils im Norden der 
Kali Biela, — theils, mehr im Süden, der östUche Fufe der 
Gebirge von Tanna Rampeh, Siepierok tmd Tanna Dolok. 

Ihre Südgrenze geht von Sikuristak unter P 25' N. Br, 
quer zum* Fufse der Berge von Tanna Dolok hinüber und 
scheidet sie von den Padang Lawa^s, deren dürre AUangflä- 
chen hier allmählig in Waldgrund übergehn. Dieser Wald, 
zuletzt smnpfig werdend, zieht sich nun ununterbrochen und 
unbewohnt bis zur Meeresküste hin. 
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¥on PteWiebie bis Sikuri&Uk. Bd der Burumo)), wie wir 
isabfiD, fast in nördlicher Richtung; vo» hier : ist. ßeineHaupt* 
dkrection bis Kölia Pi*an;g etsfc.N.,W.;, ftÄd)her N.N» W- Bi| 
daWa JRihrt dem Unken. Ufer entlang, nip/idie KrU^fiptnungen 
abschÄeWeiid,» ein» Wegj d^ von Pertiebieia» in 4ie .6 Statio- 
nen SikttriJtakv'Sioppi), »fcohga.ipatjang,, Si»i>p^^;wnd lUtt;» 
Pilrang yertteUii> ab*rnwhifi*ch4echtiMn4 W<wa^tig(fet. — Vpn 
Kotta Bitiang:<»ach dea hisherigennKarAfpbfsfe^^ |^| 

iHi id«r iMitte ! «eines . Laufes) t idt bei i«äfi^igein> Waa^^^sta^od^^ ,4er 
Fjttfs ; 19^, itief, luiid! auah: bei- nieckigi^in 'W^^S^eij ,;(afei|bar, 
£rine 1 l4äfage voin. Einflujf». des; P»nn6hf ibiu P^rtiebie; biß hierher 
betifägt iri;^geriKlerIfinic^.|Ohne :dfeK5w<wp^ngen>i4& AIin,,,.üRd 
eben $0 fvidl vcoi hie« lodsiizu-ßi^inei)^ ä^i^ammenflufa n^t d^^ 
Biela/ bis . ^^o&in. äeia . Lauf! im AUgem^i^en f^ jrefi ^prdlieh 
ißt. Eri macht aber. uiizäUige; ^inaiuibwIiehejÄ^kwUiM. oi^ 
ander folgende, graüaes^ bu«Ätige, tchldöjgWÖripig^Ä, »Wweileii 
gans rtickwäkts. gf heiüie ,Krü«teniwgen, \undiiäaft laist nagend« 
2 Minuten weitrgedade)aiiS!,wodurcb.>di€i. Fahrt; i^vf ihn^.seliiv 
eiBcki^eartiuiKd.tim •däs.^hnfache iseir)äi»ger4 Wkd» . >Sie erfor- 
dert • fünf: (Tdge. abwärts ,dtei Woetten-afiijlw^iMs« .Die t? Dq^t 
tei und; ki*kelkien>'£>ädJaii9SpiM^ekh6>4iar^^eiA^ 
Ufern von Sikuristak bis zu seiner Mündung ")Zerstr$mt liegc^^ 
habe 4C^h 4>eareits>tin der Mölberkuride^; ]|ilap«^,(3t4^s|l|ikj)/ange- 
gd>en;. r^.iAnt! seiner Bereinigung mit. dwv Bifelfl, '40,'wie;,an 
der ^bn: 4a. n^hi b^.tHn^itn .entfernt^; JSdtdQstkiiste: iSumar 
tra'a liberhoupt/iist ;die' BiSdPerft Btdscl^^n: fibhie^vund Fliith 
sehr bcdeiitiend/ und: beiUiägl jwlscihein(i& imd:.)8 Fuf^,^! wähV 
rend die Tiefe des vereinigten Stromes bis zu.^^iller .Mündung 
ohne bedeuteiiden' Wechsel vjar tEbbezeU:}2:i|nd 9Ui: f^lrithzeit 
30 Fiffs hdtaffigt;! -H-»3n.der geradlinig^ni ,EntfeFntfng,v^jft,5 Mir 
nntdb vcmrddr. V^l-einigjiwig >bddeK!>St];Qm^ :£mfivär^ betrat 
jehb Differenz : noch! 9 bis^ W^ .-^.in \0 Mir^iXt^n ^Entfjernung 
äbis 4>Fbfsfy;iiindi/erBtim. Ab^tand&.yon l$JMi^UtQn,ver^chwinr 
det ' sie i^anz. i -^ t < Bis i . hieheor.; beträgt , die . jgevadünigi^ Entfefr 
nung^^ nintMfAbsdhbeHlung aJleff^i.tolch der fiaUptkriimriWg^ny 
ywn Ginfliibi < !d^. . Pdimeh i hei . Per4iebie a<VQ4hQVOj(^7&^NinMt^n, 
dier WShe Idovt 220^ derl m^iltletre F^xal«^.! Un^f X%7 
Fufs Entfernung. Dieses Gefälle ist aber nicht gleichmäfsig . 
vertheilt, sondern beträgt in den oberen Gegenden viel mehr, 

als in" den^ii^iiprey^ • ./ \, .. ;, ,. ;., \,';z!'i[:[''';- \ /, '^ 'jS, ':^ ' 
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Da, wo heÜii Strome nordwärto von der dunch sie ein- 
geschlosBeneti , keulenlörtnigen Landzunge, deren westhcher 
Rand Tanjong Piikanien, und deren nordösdichste kleioc 
Spitze Tanjong Koptas heifat, lu&ainmenireten^ ist dsis t^^ 
einigte Wamset «ehr breit, und besonders noch O. und N.O. 
buchtig erweitert > wo es die kleiiie Iqsei Pulo Kanten ein^ 
sehliefst. Dann aber verengert sicii wieder d^rKali, welcher 
nun Bielü heifst. Und (äüft, anfangs 5000^ euletat bei seiner 
Mündung ins Meer fast 8000 Fuis breit, gerade nordwärts 
5 Minuten weit 'bis aum Strande fort Die linke Ecke an sei- 
ner Mündung fuhrt den Namen Tanjong Ledong, die rechte, 
weiter seewärts vorsjMringetide: Tanjong Bangsie; dieser lets^ 
teiTi etwas näher liegt in der Mündung eine Bank , Kwala 
Tanjong Bangsie, zwischen welcher and dem linken Ufer aber 
noch ein mehre Tausend Fufs breite Fahrwasser übrig bleibt 
Eine kleinere > fängliehe Bank Begt auch am rechten Ufer, 
etwa in der Mitte iwiftchen der Benting und ^der Mündung; 
das linke Ufer isi iiberali frei> ohne Geiahren. 

Am nördltdhen Slrande der eingescMossenen Londuuige, 
vrestw^rtd -von Tanj<dng Kopias,: liegt die Benting Biela, 
vor welcher kleine Seeschiffe^ die oiäft tiefer alb 10 Fufs gehn, 
eicher ankern könnet. • 

- ' Auch der eigentliche Kali Blela ist ain aeineir Vereint^ 
gungsstelle litiks' t^ifi der Bmttitg noch 'Bu bvät, um. klei«- 
nen Schiffen^), die sieh ans jenseilige Ufer hallen, denDuneh*- 
gang KU verwehren.' Die Breite bebragt hier von der Benh 
ting: bis gegenüber nordnördwesiwäits adur Vernnigungseeke 
übei- 40Ö0 Fufe. : 

Einsam liegt dies« Benting in menäcfaeiileerer WildniÜB 
da, und mehre Tagereisen weit von ^ den nüchdten Militfir«- 
podlem gelrennt; aufser den beschuppten Be^vaihnem desFlus*- 
ses, der wirklich sehr fischreich ist, findet, sich nichts Efis^ 
bares in den Umgebungen, und die Bebauer der kleinem La?- 
dangs am Ufer ded Burumon prodüeiren nicht mehr, als ihr 
eigner Bedarf erhekcht — Rhizophoren * Undmeh^nodhNipa- 
gebüsche (Nipa fruticans) bedecken weit und breit da* sum- 
pfige Terrain, das zwisch^ dein Flüfsuf^ii Und 4^ Gt- 



*) z. B. den Handelsprauen des Radja Yon Biela, welcher der 
Benting zjum Trotz seinen Reis nach Malaeca fiilitt. 
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iilaidMm k«iifii s& vkl trocknw Riuiin 40rbietot, iMn dpn 0fr 
fiderm 4er Garnison einai S{)ajlier;g«|i^ am ej^Iaubeiu '— Nach 
£e6er Boschaffe&beit 46» ßockos sollte man den Qit für sehr 
migeBliQ4 Jbalteii; 46ch träte» (hii$. 1842) kein« cirbeblicfaea 
Kratokkcaten bei der. SesatouDg (75 4yEiiboQ*b€he, nur einige 
europäischid Soldatea), «i^ Tm: Vielleicht is4" dieser Umsland 
4kr ausBehmend hohen FliUJai «Htvs^risiben^ die täg^b |[6 bis 
18 Ftife fallt» und. dann allei UnreinigkestM mifc bHiwegspiUt. 

' ' ' ' Siebente Pro-vii«. 

pstgebirge von Siepierok und Silantom. 
. Areal 4^71 Quadrart-rMinuten. 

SKiilUir 40 
AUlang . . Q . 
. - Wald 4474 

Die w^^llieh^en 'Grenzen c&dser Proviiia sind die steil<- 
gesenkt«! Fii^stoi ütid Kumten yweldte 4i6 Plattans Ton Ske* 
pierok und SMahtöin auf deren Ost8€ttte überragen/'^ von dem 
hödistei P^»^kfe4esR^ÄdkeiisDölofc8^A»o|)udljing(itri^ 
Siepierok) an bis zur nördlichsten Kupp« 4er SilaÄtomberge. 

ÜiÄ Südgr^iÄi^V g<^M ' die Provina der Padung Lawa's, 
bildet «An gröfsIcW'Theüe der Kali Suhgi Idurian.: 

Die ln3i*dti€i*eil>Creni5en der Provin« sind' dieSiidgrenaen 
von Tanna Harüng und lUndpehy namenlfich die Bergkette 
Dolok Gereog das^ölbst, aebst d^ Fassörs^hiöidenden Berg- 
firsten, durch welche sie ohne Unterbrechung mit der letsten 
Kuppe der Silant«o»berge verbuni^in ist, und dei* gekrümm- 
ten Bettelte, welche vom Dolok Gweng enst «st-> nachher 
nordwärts bis zw Porta' Tobae streicht 

!hr^ (^t 1 i c he Grenze abei', oder i&t üt^ergang des Fiitfsee 
det Befge in die grofefc Ostfläche der infel k«nn vorläufig nur 
ohn^^fähr bestimmt w^den- — 

Ich Iahte *eöes «ö^ö umschriebene, mir nur an seinen Gren^ 
zen *) bekatinle, im Innern aber» unbekannte Gebirgsl«ld 

-f i' \. ■ , . ' : : : ^ • ' ''■•':> j, „:. 

*) mit Auswalune der Os<gren?e.. Die andern lernte ich auf Zü- 
gen von den Centrattä^hen der Bjattaländer kennen, und die 
Südbegrenzung auf eiiiem Zageren Tartifeusira aus in *4J* Bergä 
iron TaiMia.lDDlak.' ."«; .>. '■ .\ «/ 

11* 

Digitized by VjOOQIC 



«64 

iiiör als ^e befiondefre Provine auf^ vHsAf e» seiner Naturbe^ 
iBchafTenheit nach wirklich ein Ganges bildet^ und wegen 'mei- 
nes Reichthutns an Kampfer und Beneoe und seiner N«1he an 
den schiffbaren Flüssen der O^fläche, dereinst ^ wennBevt^i^ 
kerung und Kullur zunehmenden hinlänglioheF* Bedeutung 
werden dürfte, um eine besondere Pfovin» zn bilden. 

Es besieht aus kleiner eivifzebien BiE^rgk^t^ mit ihren ZweU 
gen, sondern aiisf einer Menge neben einander gelagerter^ klei- 
ner Bergketten oder Rücken, die durch mannigfaltige Zwi- 
schen thäler getrennt, alle ziemüch parallel mit einander von 
W.N.W. nach O.S.O. streichen.. Sie haben ihre gröfste Höhe 
da, wo sie sicl^ binnenj^rärts nach den Centralflächen zu in 
kleine Kuppen endigen und sich dann jah,'oft wandartig steil 
in diese Flächen hinabsenken, dearen Ostgrenze ihr Absturz 
bildet; , nach S.O. zu aber renken sie sich allmählig immer 
mehr hinab. In sofern diese höchst eigenthümliche Bildung 
(auf die wir noch ein Mal zurück kommen werden), auf mei- 
ner KaiN^eiNr. VL. dargesielljijst, mnd ai|<^;^iefei G/sbii^ da- 
selbst mcfat .figürj^tiy, sondern, dip? nur, in B^ishun;; aiiC die 
^«tiaue (zur. Zeit unbekannte) ZftJü> und. inn^iiei; Vejrzwei- 
gungsart der vielen Ketlea. Ihr ßtre^hen [und tfire JSegrpnr 
jBung ist die. angegebne. . ! . .».,!:.. 

Diese , Gebirge: I sind/ fteltt* uriiwfi^gsam un4..g^na^ii|iil Urwal- 
düng bedeckt. — Iii ihi;em sildiichste^ The^le li^gt^is^ L^nd* 
Bchaft Tannä.Doiokjrrr da^.wo. si(^ dieji^^^^ ß^^fi^c'^en» 
welche (auf den aüdUehsten derug^z^n Provinss^d^n lai^ghiR^ 
gezogeneh. Dölök Simopudjing folgen, jn die Q^Uiche £beiiß 
hinabsenken.. ...... , ,...;- 

; Eine Anzahl vom 6 Dörfern hegt tiÄeilfii auf den Firsten 
der Bergrücken, theils in ihren Z^viad)en^hä^enl, Die .j^sehnr 
liebsten unter ihnen sind Pagger Napa i^d $>m£|Qabpn.. 
Ersteres, nordwestwärtSa von Pertiebie, ü^er Sttqgidujrian in 
einem Tagemar&che eiteichbar, liegt in einem scl^alen. sa^fl- 
geneigten Thalgrunde; letztercÄ- aber w^te.r nordwärts auf 4er 
W3teifen Firste eines JB^rgrückeiis , der sehroff.önd felsig hinab- 
Jstiirzt. An vielen, Stellen nw aufc Leitern. ersteigbar, bildet, es 
eine natürliche Festung, und ist einer von den wenigen Or- 
ten in den Battalanden, welche die T/uppeh des Tüanku'^s von 
Rau ui^d Tanabosi vergebens zu. t\b er wältigen suchten. (Da- 
her der Trotz des Radja Horlang von Sintianabon!) i < . 
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Hiifaer oben im Gebirge nach Siepierok z\x liegen^ noch 
serstreut die Dörfer Simanti angin > Siattang, Tiigadu Uii4 

• '" V . ■••■■• ^'\ ' ' ■■'■' 

Achte Provinz." 
P . I .e p 1 e, , r o ,1t... 

':Ai:€;aM31i .Quadrat- JjJiniitcjD. 

{koiltup 37 . . iKultur 3 

Alla^g 113 Gebirgsiafid::^6i{Allaiig 22 
Wal4' 25 . ' .'Wald 23li . 

Diese,! nadbstTobah unstreitig'schönfiieProyiiiaderBaUa- 
fiodeir umferst au&er dem eigen tUchen Plateau von Siepierdk 
noch dasGebirgdand im Westeii desselben lis' zmn Balang 
torru- Strome, -^ also das Stromgebiet derjenigen Bäehe^ 
welche 1 sich von i Süden: her in den Eik Siepierok, mid von 
Ostjen und Südoste»! her in dehBalang tbrru miüiden. 

Die Hochllache selbst ist ringsum deutlich b^^r^izl von 
dem fast von allen Seiten' scharf abgeschnittenen Fulse deir 
Gebirge.'." • ' .' i • • : , i •,■.•!; .;• 

DÜB Wcstgrenaße der Provinz ist der Fufs idöi voin Si- 
büUbbafiei auslaufenden Bergketten -, welcher Fuls. in den nörd^ 
liebem Gegenden an den Thalgruiid von Sigopulang anstöfet^ 
und in den. südli^hern das rechie Ufer des Batang torru be- 
rührt^ bis «Uli Rundung des« Eik Soimma'in diesen Ström. -^ 
Det' > Batahg ' torru ale^ UneÄnt dieseü Theil : der ' Provinz von 
Ober-Tapanuiie; -^ die -West-- und Nocdwestgrenze desPla-^ 
teau's insbesondere "' aber bilddn - das SibiilaboaUegebirge . und 
die langen Ziige, \v>elK!he' von- diese«» in 'nördlicher Richtung 
tffis^ uiid' den südlichen Zweigen -des Dblok Dsaut entgegen* 

' ' '>Die N-ordgreitze-^ist -anfaiigS'^der iBiach! vbm^Siläiltomy 
]i»ehher der i vereinigtei Haup^badr vtin Silimtqm und Siepie- 
nok (Eflci'Guteh)!^ deii adievBattadß ebenfalls Batang torru nen- 
nen;' den! wir aber cumiUntersahied al» Eik Siepierok beieich«- 
den ' wollen* ^ -^ Westlich^ ; ' nachher südwestlich strchnend bis 
ins Thal* von SigopulaQg,^*wo ei* 'iii) deiii Batang torru fbllt^ 
trennt eb* ^s^ W'estliohe Gebii^sland Siejneixik^s voni Doli)k 
Dsiiut' i" J • - •'• -^ ..' • ' •- ■• '.• 'VI. :••-,:■ I 
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'•'■ Die Südgreiise, ytfifk äerMtodung des Eik Semma in 
4tXi Bataiif torra dber den* Dolok PoB un^ das Sä>ul«boälie^ 
gebirge laufend, ist dieselbe, wie die Nordgrenze von ober - 
Ankola. — Vom Bergrücken vQji Pagger utang an bis zum 
Kambiribache haben wir dea Siepierok'schen Weg als die 
Grenze mit den P,adang Lawa's angenommen; sie folgt dann 
eine Strecke weit diesem Bache und zieht sich zu dem höch- 
sten Punkt des /Dololt Simopiidjing Irinauf, wo sie mit der 
Ostgrenze zus^ifi^mentrifll. — So wird defjgrofste Theil des 
Hochgebirges Sibtdaboalie in die Pifoniii 'mit eingeschlossen. 
Die Südgrenze des Plateau^s allem besteht aus niedrigen, 
abdronadtkiBenüeiGdieh atdl g^acoikttoiBergziigeny die^ben- 
fiilh vom Sibddboalie auiigeha^.ösilidk strttkben, ülid sidbimft 
dem 6bcm Ende des Oölok £»mopudjinig veceihigclli, i^on'^o 
an sieh der innere Bergab£aU nordwärts umbiegt . 
.i .' Die' OatgPfflize Jißs Plateiauls' und. der ganaeh- Provina 
zugleich; ist< voni diieseff obersten Kuppiß 4m D. Simopuii|ii»g 
am/ jener iaekge^lEmfiingB haibmondfärtiiig ^ekiigon^, nachher 
(a^t ndrdlich veriaufcnde hodule Rand dec ^ti^eitet fiateh'Oateh 
liegenden Gebirge, deren Gesammtmasse sich hier übeiraU 
Biemlich atdil, und steUenweis* inaueiiartig;.achtaffi iäs Plateau 
UiMbseiikt,' l^/ikn £e GrenB*. SSlantl^iii's^^wo iktt-.nfirdticlhkte 
]S!uppe.Ayang gutkng'iteifetii! i ! > ; i. ' .;> .- 

.Yoo. hier strekkteni Rüioken: DoIokiGbleh,. weaindrd^ 
westwärts, den Zweigeii..4e6. Dölok Dsauti »(Torsi igamba) ent^ 
gegenv tmdi bttdet,. iiiJeitterlEu nk» iKiufl deSfäU^uiUuiAaohei 
hindbfäJlt ^.\ao ' ilvie /bacKhtei .dietor / Bach ius : «ü . süpät Vdr-» 
ehrigmg mä diemfiikiGu&ehselbsi,. dkinördl^^ r-^ 

Hiev nähern sich, also die vresttieheniiubd/östliirhenrGraQizgc^ 
borge ^^uidAwkehinihüen und den./Z\Veigori! desuDolbkiDs^mt 
verschmälert sich das Plateau zuletzt zu einer schmalen £)iift» 

So ümgiebt csi^ ununteriMroobentfiKcana» ydniB^g«ii:diese 
schöne Fläche; --^ hniOsteSkisl ea dertvereirngte «RandiaUear 
der Ber^etten,. wdche die 7to>Frayuü b(ildep(i «rn« SU .!W?sto 
sind es die lang ausgestredkteii Zweige; des fiibulaboaliel beid« 
v«rdinigeD sick im Süden fast in eincir: Kreislinie mit äiaandery 
\ini umschliefsen hier> den lH*ette6teni,i.:aüdtid^^ikiimdlmäll^rn 
THeil des Plateau'S; der eitlem ilFiksl tundls^n. Umfang: Inat 
Seine gröfste Breite von West nach Ost ist hier, in dett; Ge- 
gend des Dorfes Siepierok, 13 Minuten. — Nördlich von 



Digitized by 



Google 



W7 

da, in4em di9 bd4er»#isen Q^eiWge pich eioaodor. tpt^r pä- 
hem, von j#D9€U de« P^u-fes Funja/P^nter an^ verschmälert 
Bieh dLe Fläcli^, und nimmt van 8 Miq. Breite ab bis zu 
3i Mifk.f an ihcem .n$rdUcl)9ien Ende bei Tuladjnt — Die 
grölste hwgt des Plaieau's, van Saligundi an im Siklen bi$ 
wi sc^i^.A^rdJichen End^om Bache von Silantom>isil9Mi- 
milje^i «eip Umfapg fast von bir^dpniger Gei^t^lt, und sein 
Areal ungefähr 175 Quadr.Min. \ ■ 

Wem miin jaifchiVerg^cbiiHigeii «^cht, 30 kommt Sie- 
{Merok dem Pla^beM. y^n Bandopg auf Java am nächsten, ist 
Aber etwas höher;, nnd: senkt sich vQn seinen höchsten süd; 
weatticken, Gegeqil^ff am Fulse i^ Si^laboalie.au^SOÖOFufe 
Höhe sehr, sanft his i^u 2700' in* seiner Rfitle (in der Gegend 
' imterhajb de^ \^9^^ Punjaponter) h^rab- Von hjer an ab€f 
verändert es nicht mehr seine Höhe, sondern läuft horizontal 
imd söhlig bis an sein nördhches Ende fort; nur der Grund 
de^r Flu(f thälf r, die es .djiirchschneid^o , hat dort einen Fall . 

Nach di^er iifei^gliiedenen BUdwg der Oberfläche unter- 
scheiden wfr % ffid.Hc^he^r grölsere und breitere Hälfte (b^ 
in die ö%end von; Pj^japopter) yo^ der)nördlichei;i, schmä- 
iero dei^ IJlateaj^s^ , , . ,. , 

Die südliche Hälfte hat von alla^ Reiten W, sowohl 
.VOÄ S. nechN,^ ^Is auch.jfon .W^ naffh Q,, eine sehr bemerk- 
bar^ Ne%i^g «j|ch^ ^i^fiVf, Pentr^lpupkto, welcher (tn i^ 
»ördlicbeiP Gren?ie. d^e^fr errten HäUtp jsiidwestwäpts untc^r 
.demX)Qrfe Puiy^yponter jiicigtj dopt münden von aÜpn Seiten 
her alle Bäche : 4ifl?fir füdlicl^i Hälfte. in ein?n , Hauptbach, 
EiJk Guteh fwi^amnjien, welcher nun durch die ifw^it«, nörd- 
liche Hälfte ^f/c FlScÄe eipep. nordwärts, gerichteten Lauf 

Währettdi^deraüdlichen, Mark geneigten Hälfte^ — dem 
.eigentlichen, am, rf Jchstei^ bevölkerten Siepierok^ — die ßet- 
tea der Bäche hiwr sanft ausgewaschene yertiefungen darstel- 
len, mit allmählig g/ijswiUea Rändern^ — bilden sie in der 
^eru,. nördlichen* söhüg- ebnen Wöifte (die wir nach einem 
JDorfe in ihreri Mitte Wars.eh nennen können)^ grofseund tiefe, 
senkrecht eingeschnittene Kanäle , die den Zusammenhang der 
(gleichen) Oberfläche auf einmal unterbrechen. — Hier sind 
nur Thonftchiditen au den Wänden der Klüfte bemerkbar; dort 
aber im. j^UdlichcnTheile besteht das Plateau, wenigstens in den 
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betgtiahönGöfeendeh/hus WdtVirbt6il«e!i lögbii Voti' tVÄdiyt 
und Lavi) trümnicTstfelrien^ Welche fast alle gerundet und gesrchiebi6- 
iiräg' sind; Möhstens \ Fufslrt Dürehthesiler hrtten, un^ dutch 
ein thpnei^digfes öder sandiges Cemettt iusaiAtweri^efcacktti, hö* 
rizontäle' o'd'ir'W t^enig geneigte,' !Ö bis 2i Ftrfr taSehitige 
Schiciileh'biWfetl 'dib iidf TfäcHyt rüHn, obetiaäeMidlV Äbifir ftet 
überall nochVo'n iin^r wetfigitensf 3 Fufs- aickeii,'friich*areA 
Erdschicht bedeckt sind. n.. .V.....«,. <.; . ikmv;:,. :/ 

'^' ' Üie'nöraBch^; horJ2<!«iWte WafteM^t trAi'^MSüii^^ii uud. 
^ur vereinzelten Stütköhfen -Waldüng bfeUWd^f,Uiö''feüaiiöh* 
aber 4st;ih Iht^n' ÜeftVri/tAiiÜtYh GfegWndtft; rie^örtdtrs dih 
'^ufebetten' eritlati^,* mit mehr Küshmmetthkrigehrfei*^'V<^diÄütfg 
•bedecyt,' tftia'^n ihren hoherh ItegioAte/^i^/zuirffrüfse 'der 
Berge' aÄ^tÖigtih( \vlfesferiartig' mil'ltiiMem ^tlefgkis' bewafeh- 
'ieh unä''vlJri^ug«weTs^^-beWohk';' " - "» ' ' '" |^' ['/ • = '"'''■' 
^"\ Nach dielsem aflgeitielnen üeberblick fassefi W t!Ke feitt- 
zelriheiteh \SieMerökö näher '^ iiYs Auge'/ ürid 'heifteii ülistelTi 
^llck zuiiSct 'Uf ' Sa^igüiid^; \^^khefs das ;''süd^^^ sei- 

"h^r Dörfer;isL'' Ei 'Megt an einem\Bköhk^^ däk '^äA« in 
dfer Nähe''5ni<ryihen'Grasniatleri iehtsprfnfetV;'28W;Fijs Übet- 
dem Meere, nahe am innem Fufse dessüdlifchöt^ti 'Grfeniberj^ 

"'^^'' W^ehV'i^iaW'vöi^ ÄÄBla kottiteettd;'uhll' durch ^dis-^unfäuf- 
TlSrUche*' i^iif- und Aböteigeri iii d^bi W Mifti^l'thirchzöge- 
^^'n" Gebirgslantfö ermödet^ 'airf der ^HShfe aiös66;lläckeils 'än- 
lidiigt, ^a' Avitd 'das ;bri Gebii^gsformeA ^eivöhjhftci Aug'e'düi-ch' eJ- 

hte neueh^'ünd hbchst aiigeriihttieri Ähblifck'''übefrasbht/\^ 

i5{e Hohe Älfebeii riiietti ältferi f^ygehbittth'^j'HÄ- "sldh einiidh 

^Hlif d6m' Rfcn ^rfifebi; örreibHl 3000 Fufs Hitler ^etir Me^ie. 

Nur Bergrücken und schroffe ^ Thalklüfte zyvischew^hiilin 

Bn^eh" sidhdfe6säM,ihi;fe^^^ 'yJii' äijksör'möK^^*'^ jen- 
"^^i(s aber"; hi4 Nördeifi, 'sfehkt sich Üef Abhang taiinv 1^0* tie- 

fel' hinab unÜ '-- erhebt sich' dattn' keinfewegeÄ''^e^^ iu 

nieu^ü Vergeh f ^— heiHi',ef breite/t 'feich^zu n^^ 
^ 'deren 'fröÜndlfcKe, lachende Gräsflureil, gariz^Wdhö^am 'F^e 
''düs' Hügels liegen, -i^ Dort' erblickt toaii das DSiifcheii S'ili- 

i^ ,sind, jgröfser, als rheiftländische , und 4ie,Älinuten»,(ocler igeogr. 
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j^tmdi^diid'eiwasi Weiler Wtei^ingien, beide Von ringfönlHgftO) 
BambttBgobüsch fcung^en^'üjber idas.iibi« schwäraUöbfea HÜI7 
ten düster bihivegliliöken« > ii •: : .,: i . . j, ! . • ! ,• );;. | 

W«it zieht ^bi ibs HatekiLlnäch Noed^il m die Ferne 
hin, iindnveriieifii8kh':d(nt!in .ein .W(£^ in iet 

f<Hh^ aber^i amdPufi^eldiesiiägelsy&ind liai/schdue ijüasmaUen^ 
buf dcinish^viUe.bbbHute/Keidfei^i £aw«l5 «l^hi'dhi akiLadfiiig^ 
«^^tredtiiiegeiiL iJkFilidHles'jGrün CQntha()tirA adb den diuikieto 
Wiaidätp^eni, dik si<ihrJiaiby£nthkcbi in! AUon)Rklituiiigenudur<eh 
4ie'Flöc9he flchläiigdnij rimid äusIÜeron J)ieidoht<hifer:ünd.da 
die noch dunklere Gestalt einer Arengpahne. kcäryonUkbt» ; Sie 
trett^iblmeti^deniLadf Iddnr.Ul^ineb ffluÜhimn eiderBaohtiiäler, 
welche jddevrciti « inh .däaer ^üdlicbiei^ Gegend . des . tBftteaif 9 
aftiälr«il>dioUlei^ fimitildim|9<i^kiBflnbe^ V «ij ..v^if 

> 'Siiiiftt:gm»deti bitidd diese , Gi*«nabügH im Süd^. . .Attif 
'der<<>^6ite;d^'PlaAfean(b fäber: fi^nd) dibse Greissberge höbeif, 
und bilden dox!t;ienid in8iiiS//nMh.NiMfi keruft^gebogne; 
üe *sich^fäk iiE>di8.(Tie&"sfilrzti::4- iJtfaii .etblioktüsie vaik hier 
ifi 'NorHoflPleb; - :'£ifae isihcoffe. abgerissene Felaenm(aitep/ you 
wjei&üchvglänianäer Qbeiflächei^i siünA si^äiäi 700 Fufs Mtf 
senkredii . * ins . 'Pläteim hinabJ . : Dlui^h laiige . vertiefe yjt<d 
käir^e qüerä^Spiahän in groCne^ivierkUntige:: Stücke Jibgespi^ 
det»t, "gleieht sie biner.j laua! üngehäureti pr}sm«li9ehen SäiiJ||6( 
'Mifettidrider ^tbüvintb» »Maöer); lunid . besteht , moh . wirkUcb mß 
vieriKMtigen ' T r h c h y^s iuledi/ Von: stehr! • gvpfßen Dimensionen. 

Unvergefslich bleibt mir der Eindruck, d^Ji^hiempfmvJ, 
als ich diese Gegenden zum ersten Male erblickte. — Es war 
ein heitrer Abend. ^Die Kühlut^ hatte »schon fühlbar zuge- 
ndmtuenv dnfl dar.!bIiMfahb,A^üch ^^4^n(|^fßi»]|'Sti^gs!senk- 
reoht'iafu£ ih difei reuib PläAeäunLuft; , jn;0ii|rfm.]>|$b^hdü^,t^ni 
ÜinsUi'^^^^i^amv 8Mii:!i£e:!feflnQriU^G^»4p!4^i|(l^n§v aj)or 
Mkäädendi'bttiiblclii (tie> nahien ; Gr^nskUm fVf9h*;$|aÄgui)di m|t 
'ihi^em 'gas^kiivdlicben{QeRfeh«al0U'jnirih9i:4ttf; i ll<^ ^^r jene 
Fäkenwamdiiifa^ 08tenrl»^feuehbeli,i!die de^.lsj^ef?.^ Stfabl.idi^r 
StAine^ rdle«!lifrt)er;'< iAl}eis')tani.iakkibernW4r .i>eii/i un4 triigiein 
^AttgeWohnuisV' fremdes Kleide. ;:£[Qt bli)lfc(e i^irijauebii u^geheu^r 
jind biz»vr|y: gieiäi/ einem/! Mäuervri^ ,yi«gi^(i^es.^ril9i^4^iii. ^rr 
bttaiv '' diese; F^keniyyiand/ ^ntgegenv: Undf./^sgl^te:! qut, ^^^ 
weiisen, silberfarbnen Lichte im letzten Scheine .der Abend- 
sonne. — Sie erianfsffteijuk^. Wv^ianake .Scwen jtn d,entBe- 
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«chreHnnigm andrer Resenden,. uMd rief die finfifalung von 
j^nem Gebirgo^ Caliteniini, das jeden Abend in einen rötti* 
lieben Feuer glüht *), lebhaft in mein Gedächinif« lurüclk. 

Es rührt die^r bei einfacher BeleiichtUMg blals-wei&liehe, 
bei schiefem Stande der Sonne iiber glähaende Sduinmer der 
Felsen, wie ich mich später überzeugte, von einem glatten 
Thaltss einer Flechte her, welche Ae nackte, ebne Felswand 
ttbersieht (^mmerlialtige Stdne md Kaikfelsen f nden sieh 
nirgends in der Umgebung des Plataau's^ dessen Bewohnet 
ihren Bedarf an Kalk sum Betelkauen aus Sülswasseraiusch«!» 
2U brennen pflegen. 

Von diesem südlichsten Dorfe Tährt bis in die weatUdiett 
Gegenden des mittlem • Theiles vom Püateäu zum Dovte Sie- 
pierok ein Weg, der bei der flachen Baschaffenftial d^rGrae- 
lluren^ die er durchschneidet, und bei deij geringen Tiefe der 
Bachklüfte, die ^h durch jene hinabriehn, mii g«ringBr Mühe 
in den besten Zustand versetst werden kemtfe. 

Der erste Bach ist Eik Mandurana; eri Ifiebb ^ben 
sowie der von Saligundi, indem. er der allgemcHWi Neigung 
des Terrains folgt, zuerät nach Ostem i Beide erreidien jfir 
!d^h den Fufs der östüchen Biergwand nidbt, sondern Weil- 
den sich nach ihrer Vereinigung^ -^ die ücfste Gegend des 
Pfeteaus durch ihrefi Lauf beiwiclinend, und sich stets in einer 
gtewissen Entfernung Vo^ Fufse der östlichen Bergt. hattwd, 
•'^ zuerst nord •^, nachher nordwestwirlls, - (Maii verglekbe die 
Karte Nr/ in..) ' ' 

B^rgivi^n Saligaadi. ^ , 

Zwischen- ^m f>oife Saliglindi' «bmI dem Bache Mandur 
tana führt di^r Weg' äicbt sm- Fufae: einer Hiigelinaase vor- 
bei, deren^lUp^n praffig-steil m die Flädiie veorsfraigem Vm 
Iffligen Bergrücken nümlkh, welche vom SibolabioAlie mi$lai4- 
fen lind das Plateau im Süden mnslnmen^ erhehsn sich dort 
hdher als zn beiden Seiten im Wesich und Osten, und stei- 
gen zu einer kuppigen > ziemlich steüen Bergmasse an» T4Hi 
welcher auCier den zwei Verbindungszweigen links und recjbjts 
auch nach den andern Seiten hin kurze Nebenrippen fas( di- 
ver^rend herabriehn^ Die innerti von dieaeaRippm» diesH^ 



^) «tts A. V. Kembokk's ReibebesdttieHitingeB^i 
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Mieik' item PItfklafi Mn iftetikenfi sltii abgeraikM, ikreil, aber 
kttFz/ütid falle» t><^ldfig*-dt^il in die Etäcbe. Oben sfindsie 
heWtAik und itiit kleinen, kMm 25 Fufs lioh«n Bäumen be^' 
deckt, die Ml Uitifetige d^t* Widdcheri, aimeki^tehend, einM 
so j>yf9itAM^h Y/iitiiA hs^ttk\ da& man aus der Feme 6e« 
bitache Von Jdiripertts zü< erbliekfen gkmbt "^y 

.".'". ,." ' ßik Mjaaduraaa. • 

iDaa:>Waasar dei Bäcked Mandttratia, Aeasc» Bell: 6 biä 
iOFiiia lief kl iüon gi e m far atschichten äüsgewaacfaen'iat, bat 
eiUA aenderbäcOy dkkef' Ibhmig^lrabe^ aeliiweCBge Beaehaflen* 
heil und eine' gelb% -Fiicbk,, die anch.naeb anhaltend brodLnem 
V/^itTy !wenh alle andern' iBächb heU aind , oriverittideri bkibl 
•-^;.£fi schsMCkL akünartig «< aiiSiainttenaiehtaMl, . röthet. das 
iiakiauapapier (enthiill;. ako. wahracheinlich iviel frbie Sdme* 
ftdBiaure), führt. eine Menge von Thonerdel mit aich, und ver* 
d<«Akt aUe diese fiigenchaften einer balberloscbeneh läoUa^ 
tara , har wekheii daeder . Baohi hHhcr iobcoi i im Sdüciliiboaliege*' 
biitge «ikpm^ ¥#«. duM isi-aein Lauf erst /oatwäffls im 
Wal^ biniiby.MMd danÄ ^A(R'doslWäits.<diiiK>h:eiae& buehtailir 
gfm l^iml d«rFlächle^! die «ioh &^spheh; dßm;Fikfse< d^a S^ 
JHtlaboi^ie*:uod Sahgdndibfrges veracknalert.hineinBiebt i 

Vittb linken. :llfbr:deii 'Mandilifahaj snimaiehLdef Weg^.UBl 
ttne.-Mmpfige.SUlle ^ unlgc^iiij. eine groüae.rechhvinklige 
3iCf;ungne(rdWes4wäit8y.-r^: fiifart dann aüif .Mattto vqa kuiS^ 
iten Gtasairten^, die tieh^ii weidenden Kükmiund Käribtaeii 
»Hin Futter' die«an,!-^ adtaer fiber Felder von laagei^ni, aber 
dürrem und unbraucbbalrem Allahggtas, irniinisben dem Kamt« 
pong Weringien vorbei, über den2ten, und anhaltend nord-« 
westwärts über den StenBach, Elk Gödang, dessen flacher 
Tbblgrund gaiia)riii:Sa{mi'aV)ef7««anddlltisi,]>r^ nahen dem Kipüif 
{Hmg- Paggei* iaiqradabg! hin !(Pa^ger 'dndotek':bl^^>ai»dwä^ 
4*f «inem iHugbl; llege»),J)is zuavHanptdel^fd . <- / . 

• , Siepierok^ 

welchqauuf dem.linken^ hohen, ui^d hügligr unebnen Ufer dea 
Bairh^a .j^ÜF^Mli'au e^uti isK Wiie,!^ie.|iihrig?^> >o h^ 9^fk 

■ :• ' ■; ' '■ -,.'■' iK '■,' :. . . '■.'.: ':'..'•. :.!• 

*) Sie gehören zur Familie der jLauriiieae« — Mein Herbarium ist 

' ^ 15is dato nöcli' nicht untersucht. ~ Ein botanischer Anhang sotl 
'■' ^iters« ^ser Caiovografihie geliefeitwevd^. ' 
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di«fter.fi[a^ a^ BeU0 zi^iDÜch tiftf ,in !0onglqiY)era|$<4Mc)i^ 
(von Traehyt) au^gefutf^ht i— ZrnßchmiAev Bai9)bu$b(?pke4jQa 
Doirfea, die vieri^i^riostl und yw ivielen Lttcken durcl^ro^bc^ 
49t, und d^m; ßdch^:, «tßht im/^<4»««Ucn ieinigfraltea; Werin^ 
^^pbäufi(ie> übrigens gws im Fr^«» c^iYersiiQiifJtwP^baq^^ 
Soppo, an dessen giwalti^iaay :sohö9 bearbeitet^ Jgckpfäbleii 
der Reisende erkennt , dafs er sich nur in den eigentlichen 
Bat taländern befindet* Ein isWeites, noch gröfseres Gemeinde- 
haus iib Innern •de&iDorfis*, njiit äbfs'erst masaiTieii und reich 
tWzieHen. Pikren ^ die tgitelsefa, isfhiHüp :Radj«- Wohnungen, 
md« die 'Wände 'alter Häfiuek*- aüsildicker Bauinriride^ welcHe 
die iStelieh vdn Brettern Tvrtritt,. bestätigen idieki -^'i Dad 
Föriistgrefi, aber^ünbe&Btigt; seine.Häuser'steheivan^regei«- 
müfsigen Reiben hinter einander^i'zirisohenid^aen' wirkliche 
kleme Sträfskn übrig bleiben.'.-^ Ihm: räht sich, von '>eiRC«i 
ähnliehen 'lingfiirviigen; BambuBwäldohen umgl^ben in' N.W« 
ein kleineresi DM<dieb Pängtoraban ah. Aber anfeei^ 'die^ 
sen liu Ddiitim Tvreinigten.Häudem finden > sich Von Saligundi 
bis SiepMr4ric^^besi(iii;dersi''wes(tw»is:! v^m let^ern; Dorfe bis 
zum ianft ianstei^enden^Füfafe des Gebirges i bin, eRutidertievoil 
mzeliien ttüUen^'idie in Jden Sawa^si unrd!Ladang1s ümlier tef •<- 
streut sind^ iunddie dtesen- südwestlichen. Gegtnden^^ldesi Fl^- 
teau'^ ein recht bebautes^ belebtes und freundli(flies Ahsekn geben. 
^'..- In S.O. voui DorfeiiSi^pierok, fagt> in dar Mitt6;t0«fischen 
diesem und 4em Berger Saliguhdi,- endigt sich/ iprallig-:^ell 
in -die Fläche: hinabfallemd^ .eän langer: Bergruckän',-'dei^ sddl 
vem Sibulaböalie noVdöstwäHs :he)ia^zieht, ittird deri aulf 'die^ 
deinen nordöstUeh^n Ende, das Dorfi-i- • ü i »li » 



tPä^^ *-« West^ und hördwestwärts >oiiidie66tii Hiigel haben 
<£a' obern'beti^naKea>GegendBiiI/deritFlä)di;i> (^T^(^ buehf 
tig zwischen dem Hügelznge.yon'Pa^eran-dolok^iind dem mehr 
westwärts liegenden Bergrücken einspringt), eine sehr sum- 
pfige, fast moorartige Beschaffenheit, und sind zwar nicht mit 
istfehendeiti Wäsiser 'bedeckt,' aber sa'sthlamniig weich, daß 
iaan an vielen Stellen y die trügerisch mit Pflänkeif' bewuchert 
sind,. Gefahr läuft, bis an die Kniee in den schwärzlich- braü- 
h.^n, zuweilßn aber auch ockergelben IVIoorgrijJnä. eiiijsüsinken. 
Diese Moore jsind, ; mit /i einer reichen und seltnen« rVfgeta- 
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tion von^Seirpen, Gyperm, beisondersabei* vonXyride^A und 
Re84iae>eeDilüedeekl>, .und inöclieiir erat nähea^. ata Fttbe Von 
iPa^etaiK ; dolok , so-! %vie/in . der ^ Aiidif aitg . WJS* W. . ivoo Siepief 
ifek canem trocfkiiern Birdeh Blftti^... . > :» .; 

i: :•'. Dloüt ani . westlichen Fu&e :Tcm Paggeran- doilob sprudeln 
iniigerin^sE fintfcinuiag vobi einander; Bwieiwatoie Qnellto.hiBrr 
ivar. : :Ibr: Wasser iat gerubk- uod .geäcHniacklday; und ;hafc)eiije 
.Ten^yemtorydife gerade angenehm' ;zuiii iBaden; isL-' ....;: / 

. J^fgge^^l» dolQk-Häg;eL Ansickt 4es Platea^*s i|o,n da. ,^ 
. '> iVioii eiiietii vorsprin^endiea Tfaeilei dea Hügds. voriPag^- 
^an .dolokv\^ttrdh qebenidem ikleiden Dovfe dieses: Nsksnens^ 
^etticfsi':inan idie.freieske liittd.: belehrendste 'Aussieht über dab 
iganse. Pbteau idid. aeinietiGcienBgebirge.; •i— t Die Höhe 'beträgt 
3300 Fufs. Die hohem, südmstMchen Gegenden, der Bbehe 
sind. öffene.Orasflttren, raber Toh Tiden waldigen 'Klüften in 
-^hlängehider Ilich|;ung idurdiäogen.' Sie stellen sich, .besoni- 
4eii8^ die iaüdliehemi bei .Weimgien und Saligundi^swi^hen 
ihren . Bbchiotüften glekH verfladhten ufad < iaasgebteiteten^ £erg^ 
Iriidien .dav^ /die sich, sanft >niEich der Mitte dfes Plat^Äu^s hin 
:neigeii. .''Doöhiismd sie deuttidhivom. Fufse steilerer. Bergger 
-]baiisre beiriienzL .'. /a{ ;.• 

. \ Die nöffdhch^ Geg^iden^ des .Plateäu's' abet^.die sich. bis 
-an die untersteh', mit Gras bewachsenen Gehänge der Dolok 
Dfianigebirge hnn^ ganz mit Wald zu überziehen' scheinen*), 
«ihd. auf' ib*er .Westseite völlig unbegrenzt, nnd gehen: dort 
so allmähUg.in die nördhchsteti, verflachten Bergalüge des Sii- 
buläbdaUe über, idases gana Unmöglich ist, eine.scharfe Grenae 
izwisdiebidem Platieaui und den (^irgen anzugeba:).. : :l 

• ' Ehei/dieaerMaiige Zwieig»Jdes Sibulaboalie /sioh im nörd- 
dichsitoi.Theile des Pl^^eau's' igänzlüch endigfü, sendet «er erst 
jiordiväffts vom Dorfei Siqfii^ok einen schiefem .Nebensweig 
in!) die Fläche, ans, der aber -auch so niedrig ist, und sich so 
«Uhniilig 2ikr £be^e Hinabsenkt, dafe keine bestimmte Greife 
Awisdien beidai zu atiekeniist; 



, .*>.. »che inen, wegjjfi d^r fast>orizc«tal auf die Fläche gerich- 

. t^ten Gesiditslinie , wonach die viel grofsern ' Allangfel<fir un- 

' ' ' sJchtbalr bleibe?!! , Sie sich zwischen 'deri ' nor'^chmalen uiid oa- 

^ • aetifani%eä Walditiieiüeti hinaiiyvA. ' ' <: > 1 V 
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A«feer diesem Hagel von Paggeran dolok <m8 der Feme 
erkennbar an den schwaraen Dächern d^ D^kiAens^ die tic 
trägt), kommen dem Topographen zwei kegeUoradige fi^üs^ 
in der Ostbergkette des Platean^fi als:Signalpiibkielsehr mstab- 
tta, weil sie von allen fieiien wieder eilcennbar sind; Man 
«rblickti «die erste jenseits deriisenkrediten FebctinDQuer^ und 
durch ein schief auslauüende» Thal von dieser g^tremt; und 
weiter im Norden' von da ,. die sweift«) hähere. ihre wAfare Lage, 
die erst durch Beobachtungen von allen Seiten zu ermitteln 
war, sehe man auf der Karte nach* — • Die Ssfliehe Pelsen- 
wand selbst, weil ihr dierer Rand iiberaU gleidh hoch und 
gerade hingesogen ist, bietet debiTopognsphen! wenig An- 
hältpunkte dar; nur einige Ti-acfaytsiMden tagen etwaifc faiölier 
als andre über den Rand hinaus , und inan«^ Spalten greifen 
als Kerben in 'diesen Rand. ein< ' 

Um in den oördUchen Theii des . PJatean'i» 'ZU . gelange», 
«(Mägt man einen Weg ein , der von Siepierok ehii nordosi^ 
warte Tiach Ponjapontear hinüberläuft, und. von «left üb Gaä«- 
«B ' nordwärts dupch den öisttichen Tbeil der närdlidieniPiah 
teai^lfte fdhrt.> -^ Von! Siepierok fölll das iTervain soivohl 
iMhcfa ÜT. als :inach (X ab, und ist .abweehselnd. bedeckt ant 
kleinen Stückchen niedriger Waldung und mit ülan^gr^s&t- 
dem und Strauchgebusäh, aus wdebein ietztem äbcsrall die 
aehönen rosenrolhen.Blüthen des sumattan'^QhenPsidium' her- 
vorschimmern: »^ Durch so btfwachsene^ noär sanft fdkndb 
Räume nordostwärts von Siepierok gelangt liian iüi den:wald^ 
^mgebnen Wiesengrund eines, kldnen Thelei, durch.: welch« 
der Hauptbach Siepierbk's , Eik O u t e h i iHsuibstitkn t ^ : Bei iwi- 
hem Wasser :^ch; asüialbenidemi Riegen isü dieses klcinfc Thal 
ganz überschweiümt, und hihteriäüit nsifik • dem Ahsü^ des 
Wassers eine IVSeiige kleiner Moraste, iti denen Hunderte von 
Fröschen quaken*; * Der Weg übeprsetzt zuerst in/ eiiicr ffnrih 
den von Wosten her ströäieskden ^Eik Gulttk,<.baht aii<der 
^SlieUe, wo er in. den Hauptbadbi mündet^, fühft dann aocviUn'- 
kenUfer dieses letzteren hin, und idiim:hschreitM'> bald darauf 
den Eik Guteh selbst in einer zweiten Fürth, welche man 
bei niedrigem Wasserstande bis an die Brust durchwatet 
Bei hohem Wasser ist die Communication zeillich unterbro- 
chen; sein lehmig trübes Wasser ist dann reifsend und über 
7 Fufs tief. Umgerissene hohe WaUbäume, die in. und neben 
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dem fielte serstreul liegen, seiigeii von $emer Wulh. — Das 
rechte Ufer des Flubl&ales ist steiler uU das linke, sanft aa- 
Bleigende; daä Uäke Ufer deg Baehe« selbst a)»er ist als die 
Sohle Aeses Thaies gliOK flach» Am reqhfcin Ufer $ind Schidi- 
ten von vulkattbicliemi ßereibsel» von Saad> bei weitem vor« 
hettsdieiid abier Thon* iund LebOMfihiqhteiientblöIst. 

Dorf Punjaj^oJiter. 

Vom: ebem RiMle dtts rechten Ufere i^taU; ^ich das Ter« 
rain meder eben fort bis tum Oorfe Punja^ponter, welche 
glcieh hoch mit Siepierok nahe am Ufer der östlichen. Grenz*- 
gebirge fiegt^ und zwar da, wo sich das nördliche {nordwest- 
liche) Ende der grofsen, nackten Felsenwand beimdet. Am 
bequemsten kann man daher diese merkwfirdige Trachytwand 
von hier aui beMchen^ Viele der Spalten, wodurch sie in 
einzelne saiilenföraug«|tariamatt8che. Stücke abg^ondert ist, 
smd so bneit, da& bequem ein Mensch in dieselben hinein- 
kriechen kann. 

Das Dorf war vor.. Zeiten atarkbebsügt ^beidcmSei- 
Aon im NjW^ und S.O. iatesvon der Kluft kleiner Bäche uii>g0<- 
ben^ die zum Ifauptbache hihabllielsen;.VQm ifk S.W. befindet 
sich ein Graben quer von eihem Badke Jimn aodem hinüber- 
gezogen^ «md hinten in N.O. ist auiserhalb d^s PaUisadenraumes^ 
der im Viereck die Häuser utngiebt, noch eine Schani^e aa- 
-gebrächt; ein acllmaler, aus Baums4ämmen. erbauter und her 
deckte Gang bildet auf dieser i Seite. die Pfort«v Hier grüilt 
Md einet Anhöhe aittserhalb des Dorfes r^ufser einiget^ Indi- 
viduen der AleaiAea moluc^ana , ein .hoher Feigenbajum; . von 
d^ri hat man eine Auesicht über. die tief^nv iGesgenden des 
Plateau's hinweg, nach diessen' jenseitigen KäUmea von Siei- 
pierok bi^Weiingien. Nur die südlichston Punkte j Saligun4i> 
SabatoUang, Prausondt Und Bangaribuad^ yejtnag n^m in dem 
Waldgehüsch jiicht zu erkennen. . ■ 

Dbr .Boden in der Nähe, des Dorfes besttibt unt#r sei^ior 
2:Fifafa dicken Huransdecke aus einer gelb-* orangefarbigen 
Lehmerde, weldie ziemlich locker ist .In dies^^m Lehmbad^ 
ausgestochen fand ich auf der Nord - imd Ostseite des Dorfes 
lange, rechtwinkBg susammeiutolibeiHk . Gräben» 7 FuCs tief 
uad so brak, dafe man lie aicfat au übersjpdogen voiifidoditei; 
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si^' waren offenbar zur emeuevten Befestigung des 'Doffes^be^ 
stomt, obgleicli nian «ie »ftipWaBserleitaingen ÄÖsgab! ) 

Nordwärts von Pttnjsiponter* nmiiit' iü Oberfläche dts 
Plateau'^ eine g<ifi0> ^andere Beschaffenheit ante 'sie «wird ^am 
flach tind'Äuf weite Erötreckiingw Mw« wWktch; söhlig - und 
horizontal /ohne eine benierkbiii<e< Neigung «ach: ii^^tndetnet* 
Seile hin. Ihr Zusammenhang ist aber oftmals durch weite, 
tiefe, kanalartige Klitft^'iiiitetbröc^iefi. Die Bäche hören näm- 
üdhaüfyin zieiillieh kleiden >FlttfabeUien ietdeti ThifemnzAV strö- 
m^hV und^ fllefiii^'QUn' von* deir Oegetid in,* wo 'die Obesflädhe 
deö 'Mateau's i$öhli^ ivird , iblofs »od» im Grdnie tiefer^! MiaH- 
begrenztet 'Kanäle,' die dleh das Wasser ohne Zweifel :se]b3t 
allmählig ausg^wttst^n hat Aufser dem in nordlibher Rich^ 
tung verlaufenden: Kanäle des Hauptbuches (der/ die Mitte diei- 
^ier nördlichen Hälfte des PlateaiiTs dardMHvciht)y .finden sich 
•auf äer östlichen Seite desselben acht; solcher Kiiiale,'di8 von 
¥%fsi^ der 'östlichen Kette sieh q»er,d«froli .das Plateau: zur 
Hauptkluft hinabziehn. Zwischen Punjaponter und /demhäehc 
steii iDo^rfe Warseh in N.RW. rvoat dai liegen alleih 4. von die- 
net! Klüften, und seteein* der 'Gommuhicätioa,!! wibldKe isonst 
^ehr leiekt sein würde, kehi' geringes iHifadeniiTsientgej^en. ^ 
Der Rand solcher Klüfte bder Kanäle ist^auf beidto Seiten 
gleieh hf6ch , Bcharfiiegi^enzt und senkt sich jäh, gleidiCörmigbis 
in den tiiefeten^ Grund hinab; -dock nicht aiif einmal )' sondern 
te^riissetiförftnig in meboren Absätzen ! und nach ofi; wieder- 
'ht^lten flächen Yorsprüngehr^ Der vbnidenBi^hien durchströmte 
-Gnmdist flach und> breit, und ii der Nähe von Dörfern ganz in 
S»wä's' vereinzelt; — in -diesem FaOe ist 4er natürliche Bach 
ge^vöhnlich lA ^WeiWasserleitüng^nvertheilt, die .au bäidbaScir 
ten des Grundes am Füfee der Wämde, und keinesweges i» de^ 
sen Mitte hinströmen« Die Plateauflächen oberhalb der Klnfte, 
Von denen; 'sie 1, 2 5a SiDOPufe' iief> durchschnitten . werden, 
sind trocken und wasserleer,, und bilden. däy.iwo!zwfei;:Klüfte 
teUsamineililiiifnden>, wirkliche sdhmäle, tafcQähnliche Platten, auf 
dwen 'tnan lange . Zeit bequem diahin swanidert^Abis auf feid- 
<inäl wielder eine solche verhängnifsvöllet KluB! die Continuität 
•ilÄterbriöht. •• -■'''■ i--:- - .'■ ••' 'i i> •:•:. i'-^j Im:-' 1. :• '; ': 

' Blei einer \VeghnlegiKig ' kemica . me ddnlnöoh' ungeachtdt 
Shreir Tiefe leicht ^zjuigä^gliiefa gseottadüt werdeii; i> Nhlnrfi(^ wifd 
man die Wege in sie hinab schief an den Wänden hinleiten, 
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und zwar aufwärts in der Richtung der Kluft und möglichst 
langgedehnt an den beiden Wänden hin, wodurch man einen 
Theil von der Tiefe abgewinnt, und im Grunde nachher querüber; 
— so bleiben die Endigungen des Weges am obem Rande der 
Kluft im Plateau einander gegenüber liegen, der quere Weg 
in der Thal so hie aber wird etwas höher hinaufgerückt — 
In diesen horizontalen Räumen der nördlichen Hälfte des Pia- 
teau's fangt wieder der weitverbreitete Allangwuchs mit der 
ihm eigenthümlichen kleinen Pterisart an vorzuherrschen und 
alles Andere zu verdrängen. Zwischen den AUangfeldem aber 
liegen eine Menge kleiner, bald rundlicher, bald streifenför- 
miger Stückchen Waldung vereinzelt, die durch die besondre 
Art ihrer Bäumchen diesen Gegenden ein ganz eigenthümliches 
Ansehn verschaffen. Die Bäume sind niedrig, kaum 30 Fu(s 
hoch, prangen aber im schönsten, dicht gewebten Grün, und 
zeichnen sich alle durch einen pyramidalen Wuchs aus, der 
sie in der Physiognomie von allen andern Wäldern unter- 
scheidet 

Dorf Warteh. 

Zwischen solchen Umgebungen liegt einsam in der wei- 
ten, völlig flachen AUangsteppe das ringsum offene Dörfchen 
Warseh (oder Arseh, oder Tuwarseh) in einer Meereshöhe 
von 2715 Fufs. Nur noch ein (kleineres) Dorf Tannamnias, 
am Fufse der östlichen Kelte, Uegt in seiner Nähe. — Hier 
fangt man zuerst an des Abends zur Erleuchtung der Hütten 
anstatt Dammarharz Kaju tussam zubrennen, das harzreiche, 
stark nach Terpenthin riechende, fett aussehende, wiemitOel 
durchdrungene Holz eines Baumes, der in den östlichen Ge- 
birgen bei Warseh zuerst auftritt, und den wir bald näher 
kennen lernen werden. Ein ^ Zoll dicker Spahn dieses Hol- 
zes, zwischen die Fugen der Wand gesteckt, ist hinreichend, 
die kleine Hütte eines Batta'ers zu erhellen , wobei man zur 
Noih sogar lesen und schreiben kann. Die jungem Bäume 
enthalten noch kein Harz und brennen nicht 

Von Warseh, um den Weg nach Rodjitan zu verfolgen, 
durchschneidet man wieder eine kanalartige Kluft, welche — 
die 5te seit Punjaponter, — sich dicht neben dem Dörfchen 
hinzieht; der krystallhelle Eik Warseh durchströmt sie und 
bewässert die Sawa's ihrer Sohle. Auf dem rechten, hohen 
Rande der 6ten Kluft steht zwischen Bambus und anderm 
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Gebüsch das Dorf Rodjitan oder Turodjitan. Die 6te Kluft 
ist eine der breitesten; ihr Grund ist mit Sawa's bedeckt; der 
Bach Eik Silloh ffieist an ihrer rechten Wand hin und zeich- 
net sich durch ein weifslich-g raues, trübes Wasser aus, 
das seine Farbe wahrscheinlich einer Vermengung mit Thon- 
erde verdankt; denn die Wände sowohl dieser als der übri* 
gen Klüfte bestehn vontugsweise ans Schichten von Töpfer- 
thon^ welcher hier bei Rodjitan eine vorzüglich feine Be- 
schaffenheit und eine blei- graue Farbe hat. Er wechselt mit 
gelbem Lehmboden und eignet sich vorzugsweise zum Verfer- 
tigen von feinen Töpferwaaresn, welche die Batta'erinnen auch 
sehr geschickt zu brennen wissen. 

Batu Manjung-gam. 

In den Gegenden zwischen Warseh und Rodjitan ist die 
Östliche Bergkette unterbrochen durch einen Zwischenraum, 
der sich zwar nicht ganz so tief herabsenkt, um mit der Ebene 
in gleichem Niveau zu hegen, der aber doch eine Kluft, eine 
Unterbrechung bildet. Südhch nicht weit von da erhebt sich 
die zweite spitze Kuppe (die wir oben bezeichneten), — 
nordwärts von da aber nimmt die innere Bergwand dne sehr 
zerstückelte und zertrümmerte Beschaffenheit an, fast bi& in 
die Gegend von Tuladjat. — Der Abhang erhebt sich beson- 
ders in der Nähe der Kluft in eine Menge von sonderbaren, 
schroffen Kuppen, spitzen Zacken und PfeUern, die labyrin- 
thisch durch einander geworfen, jedoch mit Waldung bedeckt 
sind. — Von allen andern Bergmassen aber iBOÜrt, kahl und 
gigantisch, ragt in der Kluft selbst, thuirmähnlich der Fel- 
sen Batu Manjung-gam, mehre hundert Fufs hoch empor. 
Er ist ein cylindrischer Pfeiler von grofsem Umfange, — eine 
riesenmäfsige Säule mit stumpfem, abgerundeten Scheitel. — 
Waldbedeckt schaut dieser hoch über die grauen Wolken- 
züge herab, die an seinen nackten senkrechten Wänden hin- 
schweben. 

Sollte hier vielleicht einst ein vulkaniscl^er Aufbruch Statt 
gefunden haben, — oder sollte dieser gewaltige Felsenpfeüer 
und die vielen andern schroffen Zacken ui^d Trümmer Hin 
ihn her blofs durch Verwitterung der Zwischenräume abwi- 
schen ihnen und durch den theilweisen Zusanm^ensturz der 
Btfgwand entstanden sein? — Der Eik Silloh, der ein trü- 
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bcs, weifslich-graues Wasser hat, entspringt in diesem Zwi- 
schenraum der Bergkette. — 

Von Rodjitan nordwärts führt die Fortsetzung des Weges 
gleich wieder in eine Kluft, die 7te, hinab, die aus zwei sich 
daselbst zusammenmiindenden (die südliche mit dem Bache 
Eik Sialla) entsteht — Durch die Fläche zwischen der 7ten 
und 8ten Kluft fuhrt der Weg nordwärts, und hegt hier dem 
FuTse der hüglig -zerstückelten, zackigen Ostgebirgskette schon 
sehr nahe. — 

Dorf Ladjat. 

Wir gelangen nun zu dem Nordende des Plaleau's Sie- 
pierok. Das letzte Dorf in diesem steht am Rande der 8ten 
Kluft und heifst Ladjat oder Tuladjat. Diese Kluft ist bei 
weitem nicht so tief als die vorigen; ihre Tiefe beträgt nicht 
über 4-5 Fufs; sie hat aber einen sehr breiten und flachen 
Grund, der wie gewöhnlich gan2 in überschwemmte Reisfel- 
der umgeschaffen ist Er zieht sich nordwestwärts durch's Pla- 
teau. Der Bach, welcher am Fuf$e seiner linken Wand strömt, 
heilist Eik Manja radja, und der an der rechte Wand Eik 
Male hoan. 

Nördlichste Gegenden des Plateau's. 

Ost- und nordwärts von Ladjat hört der Grund auf eine 
Ebene zu sein, und besteht nur aus flach- ausgebreiteten Rük- 
keB der Ostgebirgskette, denen Querrippen sich hier in den 
nördlichsten Theil des Plateau's herabsenken. Bei Tuladjat 
ist das Plateau bereiU sehr schmal, und endigt sich einige 
Minuten nordwestwärts vom Dorfe ganz« Dort biegt es sich 
nach Westen um, und tritt als ein flacher, waldbedeckter Zwi- 
schenraum zwischen den Fub der Bergrücken des Dolok 
Dsaut im Norden und die letzten Ausläufe der vom Sibula- 
boaüe abstammenden Bergarme im Süde^ hinein. Diese 
Züge im S. sind sehr niedrig, verflachen sich immier mehr, 
und verschwinden, ehe sie den Fufe der von Norden herab- 
fallenden Zweige des D. Dsaut erreicht haben. Die Kluft des 
Siepierok^schen Hauptstrom^s Eik Guteh folgt lierselben Rich- 
tung durch die verschnikälerte, westwärts umgebogene Ebene, 
nimmt den Bach von Silantom, der aus N.O. herabströmt, auf, 
und bricht dann Aveiter nach W. durch die Gebirge, deren 
Fufs nur nodb durch eine enge Schlucht geschieden ist — 
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Diese nördlichsten Gegenden des Plateau^s, im N.W. des 
Dorfes Ladjat, wo die Hauptbäche sowohl von Siepierok als 
von Silantom in tief ausgefurchten Klüften susammenmünden, 
sind die unzugänglichsten und unbewohntesten von ganz Sie- 
pierok und mit düstrer Waldung bedeckt — Wir haben schon 
oben bemerkt, dals der vereinigte Bach, der reifsend durch die 
Gebirgsschlucht nach Sigopulang hindurchbricht, von den Batta- 
em Batang torru genannt \vird; «im Unterschiede aber von 
dem gröCsem Hauptzuflusse dieses Stromes wollen wir ihn 
Eik Siepierok nennen. 

Von Ladjat führt der einzige Communicationspfad nach den 
nördlichem Provinzen zuerst nordwärts bis an den Fufs der 
Berge, und übersetzt in dieser Strecke 4 Bäche, die von Osten 
her quer in den Bach von Ladjat herabfliefsen. Der erste bt 
ohne Namen. Der zweite heifst Sibogu. Von seinem rech- 
ten Ufer an besteht das nicht mehr horizontale Terrain aus 
sich ausbreitenden Rücken. Der dritte ffiebt in ziemlidi tie- 
fer, aber schmaler Kluft, und heifst Eik Paya sulabang-ang. 
Der vierte ist der EikDolokGoleh. Darauf steigt man, das 
Plateau verlassend, nordostwärts auf eine mit AUang bewach- 
sene Bergrippe hinan, die immer schmäler und steiler wird, 
bis man den Hauptrücken, wovon diese Rippe ein Nebenzweig 
ist, erreicht, nändich den Dolok Goleh, welcher die Grenze 
zwischen dieser und der Provinz Silantom bildet Die öst- 
liche Gebirgskette oder der Gebirgsrand des Plateau's von 
Siepierok, der keinen allgemeinen Namen hat, dem wir aber 
bis hierher ununterbrochen folgen, endigt sich nämlich hier 
stumpf- kuppenförmig) dieses noch mit Waid bedeckte Ende, 
das von der Seite erblickt blofs den Absturz einer langen Kette 
darstellt, und nur in der verlängerten Richtung der Axe die- 
ser Kette gesehn einer Bergkuppe oder Spitze gleicht, heilst 
Dolok Atjang Gutang. Es schickt fast divergirend west-, 
nordwest- und nordwärts mehre Nebenrippen hinab, die auch 
ein Allangkleid haben. Eine der mittleren von diesen Rippen 
zieht sich, allmählig immer tiefer fallend, nordwestwärts hin- 
über, nach der jenseitigen Gebirgsmasse des Dolok Dsaut hin, 
und würde mit dem. Fufse dieses Gebirges, dessen nächste 
Züge Torsi Gamba heifsen, zusammenstofsen, — zöge sich 
nicht zwischen beiden ein tief- kluftiger Zwischenraum, eine 
Gebirgspforte hinab. Der Bergrücken ist der Ddok Go- 
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leh, diese Kluft aber ist der Abzug der Gewfisser von Silan- 
tom, deren Hauptbach südostwärts durch sie hinabströmt, um 
sich, wie wir gesehn haben, mit dem Eik Guteh zu verbin* 
den. — Die weitere Fortsetzung des Weges, nordostwärts 
über den Goleh bis an*s jenseitige Thal, werden wir in der 
Provinz Silantom kennen lernen. — 

Mittlere Reisezeit zu Fufs. 



Von Tobing . bis 


Pagger utang 


34 Stunden 


- Pagger utang - 


Saligundi 


4 — 


- Saligundi 


Siepierok 


u - 


- SiepieroL 


Warseh 


4 — 


- Warseh 


Sumang ampat 


6 — 



Sibulaboalie. — Solfataren. 

Auiser den warmen Quellen am westlichen Fufse des 
Bergrückens von Paggeran Dolok, und den Conglomeratschich- 
ten aus Lava und Trachytbrocken, welche grofse Räume des 
Plateau's, nur unter oberflächlichen, humusreichen Erdschichten 
verborgen, bedecken, — finden sich im Sibulaboalie -Gebirge 
noch einige schlagendere Beweise für die vulkanische Natur 
der ganzen Landschaft, nämlich zwei noch dampfende 
Solfataren. — 

Sie liegen beide am östlichen Gehänge dieses Gebirges, — 
nämlich am Ostabhange der mehr vom Lubu Radja entfern- 
ten, nordwestlicheren Gegend desselben, und haben zwischen 
3000 und 4000 Fufs Meereshöhe. — Die mehr nördlich 
gelegene von beiden ist die unbedeutendste, und bildet ein 
offenes Fleckchen in der Waldung, mit einem breiartig er- 
weichten, aufgelockerten, schlammigen Boden, der nur mit 
völlig zersetzten und in Alaunerde verwandelten Steinen be- 
deckt ist, und aus dem nur noch an einigen Stellen schwache 
Dämpfe hervordringen. Dieses sind gröfstentheils Wasserdäm- 
pfe, aus welchen sich kein Schwefel subUmirt; diesen sucht 
man daher hier in reinem Zustande vergebens ; ein Bach aber, 
welcher dieses Fleckchen durchströmt, lös't eine grofse 
Quantität von den Bestandtheilen des breiartigen, schlammi- 
gen Bodens auf, und erhält dadurch eine lehmige, dicke, trübe 
Beschaffenheit, die er erst in der Mitte vom Plateau Siepie- 
rok, wo wir ihn als Eik Mandurana haben kennen lernen, 
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nachdem er sich mit dem reinen Wasser anderer Bäche ver- 
mischt hat, verliert — Diesem Laufe des Mandurana nach, 
der sich dem Stromgebiete des Batang tomi zuwendet, ge- 
hört diese Soifatara also wohl recht eigentlich dem Plateau 
an. — Durch die südUchere von diesen beiden Solfataren aber 
rieseln Wässer, die, obgleich von den vorigen nur durch ei- 
nen Längsrücken getrennt, nicht mehr in's Plateau fliefsen, 
sondern den Bächen angehören, welche südlich an den Grenz- 
bergen von Siepierok vorbei in die Ostfläche hinab dem Kali 
Biela zuströmen. 

Um zu diesen beiden Solfataren zu gelangen, verläfstman 
den Saligundi-Siepierok'schen Weg an der Stelle, wo er den 
Eik Mandurana übersetzt, und wandert von da in südlicher 
Richtung am Westabfalle des Saligundiberges hinan. — Die 
Ebene tritt hier buchtig zwischen die Berge hinein, und ver- 
schmälert sich in eine enge, waldige Kluft, durch welche der 
Mandurana hinabströmt. Um diesen waldigen Grund zu ver- 
meiden, geht der Weg am grasigen Abhänge der BIferge, welche 
dieses Thal im Osten begrenzen, hinan. So erreicht man 
den Zwischenrücken zwischen dem höheren Sibulaboalie- Ge- 
birge im Westen, und dem niedrigeren Saligundiberge im 
Osten, — ein Rücken, der in der Mitte flach und ausgebrei- 
tet ist, und dort eine Höhe von 3350 Fufs hat. — Von hier 
steigt man westwärts zur ersten Soifatara hinan. Der Rücken 
bildet ebene Grasfluren , die an vielen Stellen sumpfig und mit 
Cyperaceen bewachsen sind, und senkt sich im Norden sanft 
ins Plateau hinab, während er im Süden steiler und schroffer 
abfällt. An diesem südlichen Abfalle, wo zwischen sumpfi- 
gen Umgebungen viele kleine Bäche entspringen, mufs man 
hinabsteigen, um südwärts über den Eik Kambiri, Eik Batu 
hampang, Eik Massarana und noch einen kleinen anonymen 
Bach, zur liefen, malerischen Kluft des Eik Silumba (oder 
Tjitumba) zu gelangen, der waldumdüslert über Trachytge- 
schiebe und Trachytblöcke von beträchtlicher Gröfse in male- 
rischen kleinen Cascaden herabstürzt! — Im Bette dieses Berg- 
stromes mufs man, bald im Wasser badend, bald von Block 
zu Block springend, einige Stunden lang westnordwestwärts 
aufwärts klettern, um die Soifatara zu erreichen. — Zu- 
letzt, fortwährend von hoher Waldung zu beiden Seiten 
überwölbt, erreicht man eine Stelle, wo ein kleinerer Bach 
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von Nordwest her in den gröfseren, den Tjitumba fällt, der 
hier von Westnordwest herabbraust, und ehe er sich mit dem 
andern vereinigt, Eik Nanali heilst. Sein Wasser istkrystall- 
hell und trmkbar, und hatte um 9 Uhr des Morgens (Novem- 
ber) eine Temperatur von 67,0^ Fahr. Das Wasser des klei- 
nen Baches aber, den meine Siepierok'schen Begleiter Eik 
Walieran nannten, hatte nahe an der Einmündungsstelle in je« 
nen, eine Wärme von 87,0<*, und schmeckte alaunartig ad- 
strifigirend; — es färbt alle Geschiebe und Fekenstücke, welche 
im Wasser liegen, röthlich-braun, mid theilt diese Eigen- 
schaft, nebst seinem alaunartigen Geschmacke, auch noch dem 
Tjüumba auf eine beträchtliche Strecke mit, nachdem er sich 
schon mit dem reineren Nanaliwasser vereinigt hat — Auch 
das Lackmuspapier £lrbt es roth. Es scheint, dais jenerothe 
Färbung alle Trachytfelsen, welche dieses Wasser bespült, 
dessen freier Schwefelsäure zugeschrieben werden mufs, welche 
sich mit der Alaunerde des Gesteins verbindet, wobei die Fär- 
bung von einem Antheil Eisen herrühren mag, das zugleich 
oxydirt wird. — 

Man steigt im Bette des Walieran, dbr immer breiter wird, 
hinauf, und gelangt in eine immer flacher werdende Gegend 
des Waldes. Hier fiiefsen Kwei kleine Bäche in einander, der 
eine nördlich von 86, der andere von 105* Fahrenheit Tem- 
peratur, letzterer ist der, welcher die Solfatara durchströmt, 
deren gdi^leichte, gelbliche Räume nun zwischen den Wald- 
bäumen hervorschimmern. 

Sie besteht aus einem mehr offenen, baume&tblöfsten Plätz- 
ehen, das hier auf abschüssigem Bod^i am Berggehänge z\^- 
sdien den Wäldern, die es eng umzingelt, hegen bleibt, von 
Dämpfen durchwühlt, wie man deren auf Java, %. B. in der 
Preanger Residenz oder in Di^ng, so viele findet 

IMe [oberen Gegenden dieser Solfatara sind ein nach 
Osten sehender Abhang, die unteren sind flach. Ihr ganzer 
Raum ist ein von Dämpfen durchwühlter, breiartiger, weifs- 
Hcfa- grauer Boden, dem in der oberen Gegend aus Hunder- 
ten von mit sublimirtem Schwefel und Schwefelkrystallen be- 
schlagenen Ritzen und kleinen Löchern heifse Schwefeldäm- 
pfe entsteigen, — während die unteren, flacheren Regionen 
eine Menge von kleinen kochenden uud brodelnden Wasser- 
pfulzen enthalten, aus denen sich ein Geruch nach Schwefel- 
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wasserstoffgas entwickelt, mit einigen Tümpeln , aus denen 
das Wasser mit Gewalt in die Höhe sprudelt Die Dämpfe 
haben die dieser Erhebung über dem Meere zukommende Sied- 
hitze des Wassers, sind dicht über den Spalten, aus denen sie 
gelind zischend und brausend hervordringen, durchsichtig, und 
formen sich dann zu weiüslichen Dampfwolken. Ein bedeu- 
tender Theil des Dampfes scheint aber Wasserdampf zu sein. -* 

Nur mit groCser Vorsicht darf man den breiartig durch- 
weichten ßoden dieser Solfatara, in welcher kein unzgrsetz- 
tes Stückchen Stein mehr zu finden ist, an den trockenen, 
oberflächlich erhärteten Stellen zwischen den Pfützen betreten. 
Die nächsten Umgebungen der Solfatara sind auch hier auf 
Sumatra wieder jene eigenthümUchen Bäumchen, die man auf 
Java vorzugsweise nur in und an Krateren findet, und die 
man im Schatten der Wälder vergebens sucht *). — Hier 
ist es besonders Thibaudia vulgaris mihi und Vireya retusa BL, 
Bäumchen von zierlichem Wüchse, die sich einzeln auch noch 
auf dem dampfiimzischten Boden dieser Solfatara selbst zer- 
streuen. — 

Die Meereshöhe beträgt 3340 Fu(s. 

Pulo Mario« 
Das westliche Gebirgsland Ton Siepierok, * 

Das Hochland von Marantjar, welches dem Nordwest- 
abhange des Lubu Radja vorgelagert ist, hört im Norden von 
diesem Berge auf, ein Flachland zu sein, und macht bereits 
im Norden vom Dorfe Ayer Nabara langen Gebirgszügen 
Platz, die sich von da an westwärts in das Stromthal desBa- 
tang torru hinabziehen, und auf welche weiter nördlich noch 
längere Bergzüge folgen, die vom SibulaboaUegebirge ausgehn, 
und von denen die meisten nordwestwärts streichend, in schie- 
fer Richtung dem Batang torru -Thale im Westen, und dem 
Plateau von Siepierok im Osten, zwischengelagert sind. — 
Wie die Bergrücken streichen, so ziehn sich auch ihre Zwi- 
schenthäler anfangs west-, nachher nordwestwärts zu dem 
Batang torru -Strome hinab, — und nur die östlichsten Züge, 
die zunächst an das Plateau grenzen, verlaufen in einer fast 



*) Siehe meine Beiträge zur Gesch. der Vulkane: Tankubau Prau. 
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ganz nördlichen Richtung, und verlängern sich in vielfachen 
Zweigen bis zum Fulse des Dolok Dsaut- Gebirges hin. — 

Fast in der Mitte , am westlichen Abhänge dieses Gebirgs- 
landes, und im Osten von noch höheren Firsten des Sibula- 
boalie überragt, nach Westen hin aber in's Batang torni-Thal 
hinabsehend, liegt 3050 Fufs über dem Meere, und in west- 
licher Richtung vom südlichen Drittheile Siepierok's, das ein- 
zige noch bewohnte Dorf , Pulo Mario. — Die sanften Bergr 
abhänge im Westen und Nordwesten unterhalb dieses Dorfes 
tragen in ihrer Bedeutung als Allangfluren Zeichen einer ehe- 
maligen gröfseren Cultur, der gröfste Theil der ganzen übri- 
gen Masse des Gebirges aber schlummert noch in unberühr- 
ter Urwaldung, die Alles, Berg und Thal, überdeckt — Von 
Ayer Nabara, das wir bereits haben kennen lernen, fühi*t 
Nord zum Ost-wärts ein Weg quer am Berggehänge hin nach 
Pulo Mario; er setzt sich von diesem Dorfe nordostwärts in 
gleicher querer Richtung über die Gebirgsmasse fort, und 
dreht sich erst in seiner letzten Hälfte ganz nach Osten, um, 
bis er .westwärts, gegenüber dem Hauptdorfe Siepierok^s, aus 
dem Gebirge tretend, das Plateau berührt — 

Um diesen einzigen Cpmmunicationsweg zu verfolgen, 
steigt maii vom Ayer Nabara -Bache, der den kleinen Eik 
Somma schon aufgenommen hat, allmählig immer höher auf 
einen Bergrücken hinan, und auf diesem Rücken (rechts von 
einer tiefen Thalkluft begrenzt, in welcher der Bach Sampu- 
ran zum Ayer Nabara hinabfliefst), in nördlicher Richtung. und 
horizontaler Fortsetzung weiter, — nachher durch die Klüfte 
zweier Bäche, Eik Tapus, welche über Trachytgeschieben nord- 
westwärts| weiter strömen, — femer indem hügligen, ungleichen^ 
wie bisher von nur selten unterbrochener Waldung bedecktem 
Terrain, über den Eik Sitandian kitjil und noch 2 anonyme 
Bäche, — bis zum Rande der gröfseren und tieferen Thal- 
kluft des EikiSitandian. — Die durchschnittliche Gesanunt- 
erhebung der Bergmasse von der Gegend an, wo der Dolok 
Pohi seinen Firstenpunkt (Culminationspunkt) erreicht hat, be- 
trägt, die Klüfte abgerechnet, wenig unter 3000 Fufs, an ei- 
nigen Stellen des Dolok Pohi, dessen sonderbare Biegung 
vom Sibulaboaliegebirge herab, erst nordwest-, dann west-, — 

dann süd und zuletzt wieder westlich ich auf der Karte 

dargestellt habe, — etwas mehr. — 
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Kleine seitliehe Bachklüfte , die sich rinnenfbnnig hinab- 
ziehn, erleichtern das Durchklimmen der Sitandiankluft, welche 
sich an dieser Stelle westnordwestwärts herabseht; ehe sie 
dieser Richtoxig folgt, macht sie jedoch erst eine halbbeis- 
•förmige Bie'gung, und ' umschliefst auf diese Art sowohl in 
Osten, als in Süden und Südwesten einen gerundeten Berg- 
rücken, welcher sich jenseits prallig -steil zum linken oder 
nördlichen Flufsufer herabsenkt. Aufdiesen Rücken steigt man 
vom ansehnlichen Strome nordostwärts zwischen Ladangfel- 
dem, und aus diesen Ladang's nordwärts hinauf, und erreicht 
die Hütten des Dorfes Pulo Mario, die in den höheren Ge- 
genden des Rückens in zwei langen Reihen erbauet sind, mit 
einer Mittelstrafse, <fie sich südwärts, der Neigung des Rük- 
kens an dieser Stelle gemäfs, sanft herabzieht. — 

Die Berge in Westen und Nordwesten von Pulo Ma- 
rio, bis zu einem etwas höheren und steileren Bergzuge 
des Sibulaboalie hin, welche sich nordwestwärts lang in's Si- 
gopulangthal herabziehn (und hinter welchen noch andere 
gleichgerichtete Ketten erscheinen), — fallen äufserst sanft 
und allmählig in's Batang tonru-Thal, das in dieser Gegend 
von Norden nach Süden gerichtet ist Sie fallen nicht 
auf einmal, uniinterbrochen, sondern bilden viele geräumige, 
flache, oder nur wenig geneigte Vorsprünge, und eignen sich 
durch diese schöne Terrässenform ausnehmend zur Bebauung. 
Nur in seiner höchsten Region ist der Rücken, der das Dörf- 
chen trägt, sehr schmal und wie eine Leiste zwischen zwei 
andern höheren Bergrippen hineingeschoben, in der Gegend 
des Dorfes (3050 Fufe) bereits verflacht, und dann, wie da« 
ganze übrige Gehänge, nordnordwestwärts nach Sigopulang 
hin, sanft terrassirt, bis zu seinem Fufse hinab. — Dieser 
Fufs des Berggehänges, welcher das schöne romantische Strom- 
ihal des Batang torru zunächst begrenzt, und höher oben an den 
Thalgrund Sigopulang stöfst, erhebt sich überall zu zahlrei- 
chen, anmuthigen und sanftgerundeten Hügeln, deren mehre 
immer niedriger werdend, auf einander folgen, ehe der Ab- 
hang völlig in den flachen Thalgrund übergeht 

Nur zerstückelte Waldreste und einzelne Baumgruppen 
erheben sich auf dem Allangüberzuge dieses Berggehänges, 
das sich dem entfeititeren Auge als eine hier und da etwas 
dunkler betüpfelte Grasmatte von schönem, Uchtem Grün 
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darsteÜi, und das durch dieses lichtere, offene Vorkommen, 
obgleich jetzt menschenleer, im Contraste mit dem düsteren 
Waldgebirge gegenüber, unzweifelbar auf eine yormahge grö- 
bere Kultur hindeuten würde, auch wenn nicht die Kokos- 
palmen > die sich unten auf einem Hügel erheben, und andere 
verwilderte Fruchtbäume, die Steilen anzeigten, wo vormak 
Dörfer standen, — Diese Kokospalmen gehorten dem Dorfe 
Pulo Payong in N. 33* W. von hier an, und nur weiter nord- 
wärts nach Sigopulang zu, steht am Abhänge dnes Hügeb 
das noch bewohnte Dorf Gudatim baru. — 

Von einer Anhöhe, 2000 Fufs hoch, nordwärts vom Dorfe, 
wo ich ein Signal errichten liefs, um vom Stromthale des 
Batang torru und von Sigopulang hinauf nach diesem Punkte 
zu visiren, geniefst man eine belehrende Aussicht, nicht nur über 
alle diese sanften, schönen Berggehänge, und in das Batang 
torru -Tkal hinab, sondern südwärts weit bis zum Lubu Radja, 
— und etwas nordwestwärts über das weite Hochland von 
Tapanulie hin bis zum fernen Kegelberge Mertimpang; — wel- 
ches Hochland, auch von hier gesehn , sich in einer überall 
gleichmäfsigen Erhebung darstellt, ohne alle ausgezeichneten 
Kuppen und höheren Spitzen. Es ist aber so ununterbrochen 
mit düstrer Waldung bedeckt, und aus so vielen einzelnen 
Ketten mit labyrinthischen, zwischen diesen hineingeschoben 
nen tiefen Thälem, dafs man an der Möglichkeit zweifeln mub» 
seine einzelnen LocaUtäten unter den jetzigen Umständen ken* 
nen zu lernen, und kartographisch zu projiciren. 

Drei kleine Bäche ziehn sich zwischen diesen Anhöhen 
und Pulo Mario herab, von denen der nächste beim Dorfe 
mit diesem gleichen Namen führt, und ihm sein Trinkwasser 
liefert. 

Von Pulo Mario bis Siepierok ist das Gebirge mit unun- 
terbrochener, nirgends gelichteter Waldung bedeckt, in deren 
Schatten der Weg anfangs nordostwärts über ein ungleiches, 
hüglig gehobenes und gesenktes Terrain hinführt, — oftmab 
auf morastigem Boden, in den mehr geebneten, flacheren 
Gegenden des Gebirges; vier Bäche, die alle nordwestwärts 
zum Batang tomi strömen, werden in dieser Erstreckung 
überschritten. Der erste ist anonym; der zweite, Eik Tjihe, 
fliefst zwischen Lehmwänden in wenig vertieftem Bette mit 
einigen Geschieben; der dritte, Ponnot, und der vierte, Ro- 
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tang, sind noch unbedeutender. Von diesem durchschreitet 
man ostnordostwärts einige Minuten weit ein verflachtes , je- 
doch nicht ebenes, sondern wellenförmig ungleiches Gebirgs- 
terrain, das zuweilen stellenweise etwas hüglig emporsteigt, 
und zwischen den Hügeln sich klüftig senkt, dann aber wie- 
der auf weite Erstreckungen hin flach ausläuft, und in den 
vertieften Stellen dieser Fläche, deren sich unzählige fin- 
den, eine morastige Beschaffenheit annimmt — Der Wald- 
boden ist ein schwarzer Humus, in den Vertiefungen moor- 
artig, und an vielen Stellen sumpfig. 

Die Meereshöhe dieses verflachten Hochgebirges beträgt 
im Mittel 3300 Fufs. — Die Wälder sind zwar dicht, aber 
niedrig, klein, und Hunderte von verfaulten Baumstämmen 
liegen überall zerstreut. — Fast mitten durch diese sonder- 
bare Waldgegend strömt nordwestwärts in einem sumpfigen 
Graben, mit nur sehr geringem Fall, der Eik Tjulum, des- 
sen Wasser sich durch eine kaS^eebraune Farbe auszeichnet. 

Nachher nimmt der Weg eine östliche Richtung an, — 
das Terrain wird unebener, — der Pfad führt auf und ab, — 
man übersetzt zwei Bäche, Masarat a« und &., die sich be- 
reits nordnordostwärts dem Siepierok- Plateau zuwenden, — 
tnfll noch drei kleinere, nordwärts, und später nordostwärts 
in*s Plateau strömende Bäche an , — und erkennt an den La- 
dangfeldem, welche die Seitenwände des kleinen Thaies vom 
letzten Bache bekleiden, die endliche Nähe von bewohnten 
Gegenden. — Noch etwas weiter ostwärts von da sieht man 
sich an den westlichen Rand des Plateau's von Siepierok, ge- 
genüber dem Hauptdorfe, versetzt, ein Rand, der hier nicht 
höher, als höchstens 150 Fufs hoch ist, — und erblickt die 
schöne Fläche ausgebreitet vor sich. — 

Man tritt aus den Wäldern, die von Pulo Mario bis hier- 
her alles bedecken, gleichsam an's Tageslicht, und labt sich 
an dem lichten Schmelze der Grasfluren, und den mit Hun- 
derten von^ Hütten bedeckten Reisfeldern der bewohnten 
Landschaft. — 

Könnte man das auch an keinem andern Zeichen erken- 
nen, so würde man doch auf den ersten Blick in ihr das 
Plateau Siepierok errathen, — daran, dafs man aus der Wal- 
dung tretend, gerade vor sich jene Felseomauer sieht, die 
sich ostwärts vom Plateau hinzieht, und deren schroffe 
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Wände, von der Abendsonne schief bestrahlt, in einem Sil- 
berlichte schimmern, und weit in die Feme blinken. 



§. 9 . 

Nennte Provinz. 

Sigopulang. 

Areal 166 Quadrat -Minuten. 

{Kultur 37 iKultur 00 

Allang 00 Gebirge 106 Mllang 00 

Waid 23 fWald 106 

Die Grenzen der Provinz, die, wie überall, behufs der 
Arealberechnung scharf gezogen werden mufsten, sind: 

In Südwest die Firste einer langen Bergkette, deren 
nördliches (nordwestliches) Ende vom Südende der Tjitandeh- 
kette durch den Querdurchbruch des Panoadjihbaches geschie- 
den ist Von da streicht sie von Nordnordwest nach Süd- 
sudosl: 25 Minuten weit, und endigt sich dem Theile des 
Siepierok'schen Gebirges gegenüber, an dessen Abhänge das 
leere Dörfchen Pulo Payong liegt , noch erkennbar an eini- 
gen Kokospalmen. — Sie trennt die Provinz vom Hochlande 
Tapanulie's. 

Die Ost- (Südost-) Grenze der Provinz fängt im Strom- 
thale des Batang torru da an, wo die vorige Bergkette, Pulo 
Payong gegenüber sich endigt, und wird durch den Westfufs 
des Siepierok'schen Gebirges gebildet, nordwärts bis zum Eik 
Siepierok. 

Die Nordostgrenze ist, vom linken Ufer des Siepierok 
an, die lange Bergkette Simaninkir, welche parallel mit der 
gegenüber liegenden von Hoch-TapanuKe nordwestlich streicht, 
bis zu dem Punkte, wo sie sich in zwei Arme, die Silindong- 
und Sikottamkette theilt. Von hier läuft eine Querrippe süd- 
westwärts herab, bis zum Fufse der südwestlichen Kette am 
Einsturz des Baches von Panoadjih in den Batang torru, um 
auf dieser Nordwestseite Sigopulang zu begrenzen. 

Mitten zwischen zwei parallelen Bergketten, der nordöst- 
lichen und der südwestUchen eingeschlossen, bleibt ein flacher, 
muldenartiger Thalgrund liegen, von 17 Minuten Länge in 
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der Richtung N. 30^ W. und 4^ Minuten gewöhnlicher Breite in 
der Mitte in entgegengesetzter Richtung zur Längenaxe, und 
dieser Grund bildet den bewohnten Theil der Provinz. An 
beiden Enden, in Nordwest und in Südost, nähert sich der 
Fufs der beiderseitigen Bergketten, den Thalgrund schliefeend, 
und so erscheint dieser als eine Erweiterung des Stromthaies 
von Batang torru, welcher Flufs Sigopulang der Länge nach 
durchströmt 

Die Höhe des Thaies beträgt in der Mitte 2400 Fufs. 
Die Abhänge der beiderseitigen Bergketten sind sanft geneigt, 
und gehn mit gerundeten, sanft verflachten Vorhügeln in den 
eigentlichen Thalboden über, welcher nur in seiner südlichen 
Gegend wirklich horizontal und söhUg ist, — weiter nord- 
wärts aber eine sanfte, muldenförmige Senkung nach der Mitte 
hat Dadurch weicht er von dem wirklich vollkommen söhli- 
gen, übrigens sehr ähnlichen Thalgrunde Silin dong ab, zu 
dem sich dasselbe Stromthal weiter in Nordwest von hier er- 
weitert, und welcher ebenso wie die südliche Hälfte von Sigo- 
pulang Spuren vormabger Wasserbedeckung trägt. An sei- 
nem südlichen Ende bis Kampong Sossor ist dieses alte See- 
beqken noch ziemUch breit, verschmälert sich dann aber schnell; 
und geht in das schmale Stromthal des Batang torru über, 
welches hier im Ganasen südwärts gerichtet ist, ehe es sich 
weiter unten am Fufse des Hochlandes von Marantjar süd- 
westwärts umbiegt nach der Porta Hurabae zu. 

Während der südUchste verschmälerte Theil von Sigopu- 
.lang äufserst morastig ist, und stellenweise einen wahren 
Moorgrund bildet, in welchem man, auf dem Pulo Mario'schen 
Pfade, der von dem leeren Dörfchen Pulo Payong in diesena 
Theile des Stromthaies aufwärts nach Sossor leitet, oftmals 
bis an die Achseln *) einsinkt, — so ist der mittlere und nördliche 
Theil trocken, und vorzügüch mit Wald bedeckt, in welchem 



*) Dies ist durchaus nicht übertrieben. Icli habe sehr oft in den 
Battaländern meine Uhren, meinen Sextanten und mein Schreib- 
zeug über den Kopf halten müssen, während ich in dem Was- 
ser oder in dem Morastboden bis an die Schultern, ja bis an 
die Ohren stand. — Wer daran zweifelt, der gehe hin, und 
möge dann glücklicher sein, wie idi, wenn er auf einem solchen 
Zuge mit 75 Blutegelstichen frei kommt, oder nicht in den er- 
sten 14 Tagen an Dysenterie gestorben ist. 
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jedoch viele Räume gelichtet und in Felder verwandelt sind, 
welche die Dorfischaften umringen. Dieses sind, — aufser dem 
am südEchsten gelegenen »Sossor, am linken Stromufer , wo 
eine Brücke aus einem einzigen Rotangfttrange über den Ba- 
tang tomi hängt, und Sigopulang, mehr nach der Mitte 
des ganzen Thaies zu, welches die Residenz des titulären 
Oberradja über den ganzen Thalgrund, Tjura Mangölup, und 
gleich - den meisten der folgenden Dörfer am rechten Strom- 
ttfer erbaut ist: 

D6rfer„ 

Lumpen Turuan, — Lobo Rappaa, — Simaninkir, — 
Sinftarpinjang, — Banjer udotang , — Simangonting, — Lum- 
pen gaul, — Sipa ganting, — Sima tang marie, — Simanam- 
pang, — Tapärat, — Pulo wadönang, — Perkalu angang, — 
Siparpar (blofs 2 Häuser) — und Oneng Kossang *), zusam^ 
men 17 Ortschaften. — Einige von diesen liegen auf den Vor- 
hügeln des nordöstlichen Gebirges. 

Aufser seiner ZugängUchkeit von Huraba aus über Pulo 
Mario auf dem bereits angegebenen Pfade, fülirt noch ein an- 
derer direct von Siepierok westwärts über ein kleines Dorf, 
Ayer Ladong, durch das Gebirge nach Pulo Pagong, wo er 
mit dem Pfade von Pulo Mario zusammentrifft. — Beide sind 
durch Moräste, durch dichte Wildnifs und schroffe Klüfte ab- 
wechselnd sehr romantisch, aber für Communication sehr im*- 
praktikabel, und sicher für die gröfste Anzahl von Europäern 
ganz unzugänglich. Aufserdem kann man von Sigopulang, das 
schmale Stromthal des Batang torru zwischen den beidersei- 
gen Bei'gJ&etten (Tjitondeh und Simaninkir) im Ganzen nord* 
nordwestwärts verfolgend» in einem Tagemarsche nach SiUn- 
dong kommen, welches 500 Fufs höber liegt 

Eine dritte Commuhicaüon, noch unwegsamer und schwie. 
rigor, wegen unaufhörlicher Gebirge und weit und breit aus- 
gedehnter Waldungen, führt von TapoUong, Und auch von 
Simanossor durch das Hochland von Tapanulie, über die klei- 
nen Dorfschaften Pulolaga, — Pögger gunong — und Dorna 
hapal in dieses Thal; — und ein vierter, in seiner Beschaffen- 
heit dem dritten ganz ähnlich, in querer Richtung über alle 



*) Dieses wurde jedoch iji einem Kriege mit Bangaribuan ver- 
brannt und zerstört. 
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Bergketten von Ober^TapanuIie hinweg, unaufhörlich schroff 
auf und ab, von Sibuluan über die kleinen Weiler, die ein- 
sam in der Waldung liegen: Huta rassa, Sibatuan, Pfaluan- 
gan und Pulo somma, — hinab in's Thal; ein Nebenweg von 
Praluangan kann auch über Sipong eingeschlagen werden. — 
Ein fünfter leitet aus dem SigopulangÜiale nordwärts über 
das Gebirge n^ch Sikottam in Tobah. 

Die leichteste Communication in dieses, nach Verlmltnifs 
zur allgemeinen Leere der Battalande reich bevölkerte Thal, 
das von 4050 Einwohnern 1000 Waffenfähige hefem kann, 
und in dessen bewässerten Gründen oder sanften grasigen 
Berggehängen zahlreiche Kühe (300) undKaribauen (150) wei- 
den, — dürfte noch die von Huraba über Pulo Mario und 
Pulo Payong sein; welche wenigstens mit geringerem Kraft- 
aufwände, als die andern praktikabel gemacht werden kann. 
Von Pulo Mario führt er schräg nordwestwärts am hügligen 
Gebirgsabhange hinab, und wird erst jenseits und unterhalb 
des verlassenen Dorfes Pulo Payong, wo er sich dem linken 
Stromufer entlang nach Norden zieht, durch den anhaltend 
tiefen Morastboden dieses Thalgrundes sehr schlecht. Erst 
jenseits Sossor wird der Boden trockenen — 

Sehr eigenthümlich ist der Anblick dieses Thalkessels, 
wenn man ihn von einer Anhöhe, z. B. von den Bergen bei 
Pulo Mario aus Südsüdosten her, überschaut. Er erinnert 
einigermalsen an Ambarawa auf Java; aber die gelichteten 
und bebauten Stellen, wo die Dörfer liegen, sind wegen gro- 
ßer Schiefe der Gesichtslinie hinter dem Waldstreifen unsicht* 
bar, und der ganze Thalboden scheint überall mit Wald bedeckt 
zu sein. Während dort in Ambarawa Hunderte von Dorf- 
wäldchen wie eben so viele dunkle Oasen in den hchtgrünen 
Reisfeldern zerstreut sind und den freundlichsten Anblick ge- 
währen, so düstert hier alles in Waldesnacht. Die seitlichen 
Gebirge überzieht ein gleichmäfsiges dunkles Grün, und auch 
der muldenförmige Thalgrund zwischen ihnen liegt in glei- 
chem, düstern Waldkleide da. Ein gewisser nebliger Dunst 
über dem Thale macht das Colorit noch finstrer; durch die 
hohe Belaubung, welche die Dörfer verbirgt, entzieht sich 
auch der Strom, der das Thal durchschlängelt,' dem ferneren 
Blick, und nur an einer einzigen Stelle, im Süden von Sos- 
sor, zieht sich ein kleiner Silberstreifen ^ der Batang torru, da 
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wo er eine KrOmiming macht, durch das Grün der Wal- 
dung« — 

Dennoch beherbergt dieser Thalboden, wie Ambarawa 
und Silindong, einst das Becken eines Sees, — eine Anzahl 
von 17 Dörfern und mehren Tausenden von Menschen zwi- 
schen seinen Wäldern, in denen man glauben sollte, daüsnur 
Rhinozerosse hausen könnten. — 

$. 10. 

Zehnte Provinz, 
Ober-Tapanulie« 

Areal 406^ Quadrat -Minuten, 

{Kultur 20 
Allang 00 
Wald 386i 

Sie umfafst den gröfsten Tbeil der Gebirgttnassen, wel- 
che zwischen Nieder -Tapanulie und dem Stromthale des Ba- 
tang torru gelagert sind, und hat folgende Grenzen: 

Die Nord grenze ist vom Nordwestende, der zweiten Berg- 
kette von TapanuUe an, der Eik Sobohuhom, bis zur Ein- 
mündung des Eik ßatu bussur in denselben, und von hier an 
die Firste des Kindjanggebirges, bis wo sich diese zum Eik 
Naromampeh hinabsenkt (96* 50' östl. L.). Von hier an wird 
die Grenze durch diesen Bach, und später durch den in ent- 
gegengesetzter Richtung (ostwärts) strömenden Bach von Pa- 
noadjih, weldier vom ersteren nur durch eine flache Wasser* 
scheide getrennt ist, weiter fortgesetzt, bis wo dieser Bach 
nahe bei Sigopulang den nördlichen Fufe der innersten Berg^ 
kette bespült 

Die Ost- (Nordost-) Grenze ist anfangs die Firste die- 
, ser innersten Bergkette, welche die Provinz vom Sigopulang- 
thale trennt, und nachher, nachdem im Süden von Sigopu- 
lang sich diese Kette herabgesenkt hat, wird die Ost- (und 
Südost-) grenze durch den Batang torru- Strom dargestellt, 
der im Allgemeinen südostwärts fliefst, bis zur Porta Hurabae. 

Die Südwestgrenze von dieser Porta Hurabae an ist die 
Bergkette von Tapanulie No. II., welche nordwestwärts streicht, 
und die Provinz von Nieder -Tapanulie trennt 
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Coramonicationswdge durch diete ProTini. 
Von Siboga nach Silindong: über Bonnong dolok, Lubu 

Sikkam, Godding, Huta tinggi und Panoadjih. 
Von Tapanulie nach Silindong: überSibunga bunga, Na- 
gatimbul, Paggera lampong, Paggera pisang und Huta 
tinggi, von wo an der Weg derselbe wie der von Si- 
boga ist. 
Von Sibuluan nach Sigopulang: über Huta rassa, Si- 
batuan, Praluangan und Pulo sommo, — oder auch über 
Sipang. 
Von Tapollong nach Sigopulang: über Pulo laga, Pag- 
ger gunong und DomahapaL 
Auch führt ein Pfad von Marantjar quer über Sihitang und 
Randjang batu nach Simanossor in Nieder -Tapanulie hin- 
über. 

Zwanzig kleine Dörfer, wovon einige nur aus 3 Hütten 
bestelin, sind es, welche in der Waldung dieser Provinz weit- 
läufig zerstreut liegen: Tsi häruharu, Huta tinggi, Adiengo- 
ding, Paggera lompong, Paggera pbang (zwei neben einan- 
der), Godding (zwei neben einander),. Dornakinjang, Lubu 
sikkam (drei neben einander) , Huta rassa, SibaUidn, Praluan- 
gan, Pub somo, Sipang, Pulo laga, Paggier gunong^ Doriia- 
hapa), und ein verlassenes Doirf Säitang. . 

Allgemeine Naturbescl^affenheit. 

Diese Provinz ist eine der wildesten, unwegsamsten, am 
schwierigsten zugänglichen, und defshalb auch in ihrem In- 
nern (topographisch wenigstens) unbekanntesten Gegenden 
der Battalande; — * und besteht aufser der Bi^gkette von Ta^ 
panulie No. IL (ihrer Westgrenze), aus nicht weniger, als min- 
destens vier neben einander gelagerten parallelen Bergket- 
ten, welche von Südost nach Nordwest streichen, und durch 
eben so gerichtete Zwischenthaler von einander getrennt sind. 

Man hat also von der Südwestküste an der Tapanuüebai, 
z. B, von Siboga an, bis in das Centralthal Sigopulang nicht 
weniger als sechs Bergketten in querer Richtung, aufser den 
Nebenzweigen dieser Ketten zu überklettern, mufs also, an 
meistens schrofEen Berggehängen, wenigstens sechsmal auf- 
und sechsmal absteigen, um in das Innere jenseits der Berge 
zu gelangen. Manche dieser Thäler sind 700 bis 1300 Fufe 
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tief, und manche Flanken senken sich schroff, felsig und wandähn- 
lich in sie hinab. — Dabei ist alles, Berg und Thal, von undurch- 
drioglicfaer Waldung bedeckt, die nur in den nächsten Umge- 
bungen der einsamen Gehöfte kleinen Feldern Platz machet, 
welche zwischen gekappten Waldbäumen angelegt sind. Es 
sind diese zerstreuten, in finsterster Wildnifs verborgenen 
Dörfchen meistens durch Flüchtlinge entstanden, die beim 
Ueberfalle der Padries aus den Centralebenen entflohen, und, 
vor Nachstellungen besorgt, die unwegsamsten Waldgebirge 
zu ihrem neuen Aufenthalte wählten.* 

In der Mitte des Hochlandes, so wollen wir das Ganze 
nennen, wo die queren oder schiefen Verbindungsjoche zwi«* 
sehen den einzelnen Ketten liegen, durch welche Joche die 
Gewässer der Zwischenthäler genöthigt sind, nach zwei ver- 
schiedenen Richtmigen ,. auf der einen Seite nach Nordwest, 
und auf der andern nach Nordost zu strömen, ist die Tiefe 
der Zwischenthäler am geringsten, und beträgt im Mittel nicht 
mehr als 300 bis 500 Fufs, während die Ketten selbst eine 
Meereshöhe von 3500 bis 3700 Fub haben. Dort scheinen 
auch die Firsten weniger schmal und scharl^ und die GebirgSr 
massen zwischen den Thälem mehr ausgebreitet zusein. Weiter 
entfernt aber von ihrem Ursprünge in der mittleren Gegend 
des Hochlandes nimmt die Tiefe der Thäler von 700 bis 1000 
Fufs zu. *) 

Dodh sind diese mittleren Gegenden, nicht genug bekannt 
— Aus der Feme gesehen, stellen sie $icb allerdings täu- 
schend als ein Flachland dar. Diese Täu^hmig entsteht durch 
die Grleichheit der Höhe der Bergi^cken (oder Kelten) unter* 
einander, und durch ihr gemeinsames Kleid von dunkler Wal* 
düng, — welche beiden Umstände die Erkennung der Zwi-* 
schenthäler aus der Feme nur bei seitlicher Beleuchtung, und 
Wenn Wolken oder Nebelmassen in den Thälem schweben, 
möglich Q^achen. — 



*) In den nordlichsten Gegenden des Hochlandes, ostwärts vom Eik 
Sobohnhom, und südwärts vom Mertimpangberge., hört der Pa- 
rallelismus der Bergketten ganz auf. Die Firsten der Ketten 
haben sich dort zu einem* wirklich plateau - ähnlichen Hochlande 
ausgebreitet, das nur von sclimalen Thälem durchschnitten ist, 
und wo die Masse der Hohen die der Thalgründe weit über- 
wiegt. Wie weit sich diese Bildung nach Süden erstreckt, ist 
nicht bekannt« — 
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Nach Verh&ltnifs am meisten bevölkert ist noch der nörd- 
Kchste Theil dieses weiten Waldgebirges, besonders der süd- 
östliche Abfall des Kindjanggebirges daselbst Er verdankt 
dieses gröfsere Bewohntsein keinem andern Umstände, als dem 
Vorhandensein eines Communications weges, welcher durch 
diese Gegend von- der Tapanuliebai nach dem reich bevölker- 
ten innern Silindongthale führt Zwei Pfade führen von die- 
ser Bai in's Innere, einer von Siboga, gegenüber von der 
kleinen Pontjang -Insel, der andre vom nördlichsten Ende der 
Bai von Tapanulie, und- beide stofsen bei Godding I4 Tage- 
märsche weit von der Bai zusammen. Wir wollen den ersten 
von diesen beiden mühevollen Wegen n&her in Augenschein 
nehmen« 

Die Gegenden von Siboga bis auf ^fie First» der zweiten 
Bergkette jenseits Bonnong dolok sind uns bei Nieder-Ta- 
panulie bereits bekannt geworden. -^ Da wo der Wegpafe 
über diese Firste führt, spaltet sie sich in jBwei Arme, welche 
durch den Anfang eines nordwestwärts hingezogenen Thaies 
getrennt sind. — Auf dem diesseitigen Arme steht die, von 
Pontjang aus sichtbare Hütte in 2270 Fufs H., und auf dem 
mehr östlichen Arme beträgt die Pafshöhe 2440 Fufs. — 

Von hier zieht sich am jenseitigen Gdiänge die Kluft 
eines kleinen Baches, Eik Pulo badak, nordostwärts hinab, 
in deren geschlängelte m Bette selbst (wegen unwegsamer 
Waldung zu beiden Seiten) der Pfad hinableitet — Granit- 
geschiebe und Gramtblöcke *) von grofsem Umfange erfül- 
len dieses Bette, und verdammen es oft so, dafs der Bach 
in malerischen Cascaden darüber hinabdonnerl. — Bald tre- 
ten Ladang'^s auf an den beiderseitigen Gehängen, so schroff 
diese auch sind, und verkündigen die Nähe eines Dörfchens. 
Dieses hegt auf dem sanft geebneten Vorsprunge einer Ne- 
benrippe der Bergkette, in der unteren Hälfte ihrer Höhe auf 
der linken Seite des Baches. Es sind drei Dörfdien neben- 
einander, die, obgleich sie nur jedes aus drei oder vier Häu- 
sern bestelm , doch mit Pallisaden von Baumstämmen umzäunt 
sind, und deren jedes einen besondem Radja hat Sie heifsen 
alle drei Lubü Sikkam, und liegen so einsam im wilden 
Waldgebirge auf der kleinen Platte ihres Bergrückens » sind 



*) S. g. schwarzer Granit mit Hornblende. 
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dabei rundum auf allen Seiten so hoch von Gebirgsmassen 
umdüstert^ dafs ihr Anblick die lebhafteste^ Theilnahme des 
Reisenden erweckt. Hang nach Unabhängigkeit und Freiheit 
trieb ihre Bewohner in diese ausgedehnten Wälder, wohin sich 
gewifs niemals Kriegerschaaren verirren werden. — 

Man steigt von dem schrägen Berggehänge auf der Ver- 
längerung des Nebenrückens , worauf die Dörfchen stehn, nord«- 
nordwestwärts in*s Thal hinab, dessen schmalen Grund der 
Eik Lubu Sikkam durchströmt Es ist das Parallelthal zwi« 
sehen der Uten und Illten Bergkette von Tapanulie, und hier 
nach Westnordwest gerichtet Seine Meereshöhe, da wo es 
der Weg durchsetzt, beträgt 1220 Fuls, seine Tiefe unter den 
Dörfern 300, und unter den beiderseitigen Bergketten in que- 
rer Richtung, namentlich unter der Illten (auf welcher ich 
nachher Barometerbeobachtungen nahm) 1000 Fufs unter dem 
genannten Pafse, aber unter der Uten 1250 Fufs. 

Dritte Bergkette. 

In der Sohle dieses Thaies, namentlich im Bette des Eik 
Lubu Sikkam, der es durchströmt, findet man zuerst eine 
merkwürdige geognostische Erscheinung : Während die Ite und 
Ute Bergkette von Tapanulie Granitgebirge sind, nur an 
einzelnen Stellen von (gebrochenen Lagern eines Sandsteins 
bedeckt, -r- und während uns Granitblöcke im 'Bache Pulo 
badak bis zu den Dörfern hinab begleiten, und Granitfelsen 
noch unten an der Thalwand dicht beim Bache zu Tage gehn, 
— besteht die Thalsohle selbst aus Platten, aus tafelartigen, 
abgesonderten Schichten von Basalt, von schwarzblauem, 
dichtem Basalt, der hier in der Kluft des tiefen Eik Lubu 
Sikkam- Thaies hervorgebrochen ist, und mit dem gra- 
nitischen Urgestein zu beiden Seiten in unmittel- 
barer, sichtbarer Berührung steht: — eine dem Geo- 
logen höchst merkwürdige, wichtige Stelle! — Als ich den 
Basalt zuerst sah, so glaubte ich, Steinkohlen vor mir zu ha- 
ben, die, wie ich vermuthe, auch wirklich im Hochlande von 
Tapanulie vorkommen müssen. Seine Farbe ist schwarz, 
schwach ins Bläuliche spielend, und seine Structur so dicht, 
dafs man mit einer mä(sig starken Loupe kein Gemengtheii un- 
terscheiden kann. — Die Platten, in welche er abgesondert 
ist, sind hier einige Zoll dick, und ragen schief gebrochen 
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etwa in einem Winkel von 45^ aufwärts aus dem Fiufsbetle 
hervor. 

Undarchbrochene Hochwaldung bedeckt die dichte Berg^ 
kette 9 an deren Flanken man vom Ufer des Lubu Sikkam hin* 
anklettert, um sie nordostwärts zu überschreiten, und jenseits 
wieder hinabzusteigen in ein eben so tiefes Thal, das paral- 
lel mit dem vorigen zwischen der dritten und vierten Berg-« 
kette liegen bleibt, und welches der Bach Batu bussur, der 
doppelt so grofs ist» als der vorige > westaordwestwärts durch- 
strömt 

Wie in den vorigen i so ragen auch in der Thalsohle die- 
ses Thaies plattenförmig abgesonderte, schiefliegend^ 
Basaltfelsen hervor; sie sind hier und da bedeckt von 
losen Granitblöcken, die das Bette verdammen, und zwi- 
schen denen der grofse, schöne Bergstrom laut hinabdonnert 
Ueppige Waldung strebt links und rechts an den Thalwän- 
den empor. 

Nicht ohne Gefahr, bis an die Brust im Wasser, durch- 
watet man den reU^end schnellen Strom » Und steigt auf eine 

Vierte Qergkette, 
oder genauer, auf einen der nordwestlichen Zweige dieser 
Kette lünauf, um auch diese nordostwärts zu überschr^ten« 

Während die erste und zweite Kette auf ihren Höhen nur 
schmale Firsten bilden, ist diese vierte Kette (wie auch schon 
die dritte) oben ausgebreitet und verflacht, dabei aber nicht 
eben, sondern hüglig gehoben und gesenkt — Man trifft auf 
ihr eine kleine Nebenkluft an, deren Abhäng an einer Stelle 
aus einer schroffen, doch nicht gan^^ senkrechten Felsenwand 
besteht, an welcher sich ein einfacher kleiner Bach herab- 
stürzt; am Füfse dieser Wand sammelt sich das Wasser zu 
dnem kleinen Becken an, und fliefst nachher in das Thal des 
Batu bussur. In diesem überall so hoch mit Erdschichten be« 
ded&ten, und so üppig mit Vegetabilien überwucherten Lande 
sind nackte Felsenwände eine dem Geologen höchst .willkom- 
mene Erscheinung; wie ich schon aus den losen Blöcken, die 
auf dem Basalte zerstreut liegen, geschlossen hatte, — so ist 
auch diese vierte Bergkette noch ein Granitgebirge. 

Indem man auf diesem Gebirge, dessen höchster Punkt 
in dieser vom Wege über8chrittene& Richtung 2220 Fu& ist, 
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später in einer mehr nördlichen Richtung weiter wnndert, trifft 
man «uleUt^ wo sich das Ganze etwas senkt, kleine Thäler 
m, die sich zwischen den Hügeln^ in welche diese Oberfläche 
der ausgebreiteten Bergketten veiifaeilt ist, in wahrhaft laby- 
riotUschen Krümmungen hinschlängeln ^ und die von krjstall- 
neu Bächen reich bewässert sind. An einem dieser Thäler 
tritt man aus dem Walde (der bis hieher alles überzog) , und 
trifil auf dem unebenen , hügligen Boden kleine Ladangfelder 
zwischen frischgekappten Bäumen an> die dem Dorfe Doma- 
kinjang angehören. Aach eine Wachthütte stand hier am Ufer 
des kleinen Baches^ der aus dem Walde zwischen Granitr 
^wänden hervorbricht, und dessen Bette ganz mit einem gold- 
gelben , glitzernden, schönen, feinen Sande erfüllt ist; die 
Untersuchung zeigte, daüs es GUmmerblättchen, also Bestand- 
theile von Granit oder Glimmerschiefer waren *). — Es nähert 
sich dieser Bach nachher nordwestwärls dem Rande des grö- 
fseren Stromthaies Eik Sobohuhom^ an dessen linker Wand 
er in Cascaden hinabstürzt. 

Man steigt von da, den Pfad verfolgend, nordwärts in 
ein neues, tiefes Stromthal hinab, — vom Eik Lnbu Sikkam 
an das dritte, — dessen schmalen Grund in der Richtung von 
Ost nach West der Eik Sobohuhom durchströmt. Der Pa- 
rallelismus der Bergketten hört hier auf, und die Gebirge, 
welche ostwärts von hier, vom Eik Sobohuhom und vom 
Fuise des Kindjanggebirges, dem wir uns nähern, hegen, sind 
ein wirkUches Hochland von ausgebreiteten und verflachten 
Bergmassen, die nur von schmalen und tiefen Thälem durch- 
schnitten werden, — Hier ist also die oberste Bergmasse, die 
Höhe oder die Firste der Bergkette, überwiegend über die 
Thalbildung, und die Thäler sind nur schmale Klüfte, zwi- 
schen jenen hingezogen **)• — Doch ist es mir unbekannt ger 



*) Meine Maodahehng'schen Begleiter, denen ich nicht niwreden 
konnte, dafs sie Groldstaub gefunden hätten, füllten alle Uire 
Rdsetaschen hiermit an. Sie behaupten, dafs wirklich Gold 
darin enthalten sei. — Idi habe von diesem Sande etwas mitgebracht, 
aber noch nidit «intersudit — Sonderbar dals aller Granit, den 
ich in den Battalanden fand, Syenit -artig mit Hornblende ver- 
sehen, aber ohne Glimmer war, und dafs mir auch kein Glim- 
merschiefer begegnete.— 

**) Bine ähnliche Bildung^ wie im Hundsrückeii) um ein Bei- 
spiel zu nennen. 
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blieben, wie weit diese eigenthiimliche Gebirgsconfiguration, — 
welche der Anbauung und Bewohnung viel günstiger, ab die 
schmale, parallele Bergketten- und Thalbildung ist, — nach 
Süden sich in das Hochland hinein erstreckt 

Nach Barometermessungen betragt die Tiefe des Flufs- 
bettes von Sobohuhom unter der vierten Kette 850 Fufe, — 
unter dem Rande der Wände aber, weiche der Kluft beider- 
seits zunächst liegen, nur etwa 500 Fufs. — Auch hier wie- 
der, wie in den beiden vorigen Thäleni, ragen Basaltfelsen 
in Platten abgesondert aus der Tlialsohle hervor, und bilden 
einen Theil der rechten Thalwand selbst, wo die gewöhnlich 
2 bis 3 Zoll dicken Platten, eng an einander gebunden und 
nur mit dem Hammer trennbar, aufrecht stehen, und in fast 
senkrechter Lage mehre hundert Fufs hoch neben einander 
emporstarren. Nur dadurch, dafs die äufseren, stromnä- 
heren Schichten dieser Basaltfelsen gebrochen sind, und 
kleine Vorsprünge, Gesimse oder Terrassen bilden, die ab- 
wechselnd, je nachdem sich blofs einzelne oder nur ein Paar, 
oder viele Platten zugleich (abgebrochen), endigen, bald nur 
ein paar Zoll, bald ^ Fufs breit und breiter sind, nur da- 
durch wird es möglich, diese Wände zu erklettern. — Man- 
che Vorspriinge sind kaum so breit, um festen Fufs auf ih- 
nen fassen zu können, und zuweilen liegt dann der Vorsprung 
der zunächst darauf folgenden Platte, die, wie alle, senkrecht 
steht, 3 bis 4 Fufs höher, so dafs man sich eng an die Fel- 
senwand anschmiegen und hohe Tritte machen mufs, um 
diese gefahrlichen Treppen zu übersteigen. 

Dieses ist die gerährlichste, schwierigste Stelle des Com- 
municationsweges zwischen der Westküste und den Binnen- 
landen. — An andern Stellen neben den Wegdurchschnitten 
sind die Thalwände ganz senkrecht und uneridimmbar. 

Großartig und höchst pittoresk ist der Anblick dieses tief 
eingeschnittenen Stromthaies, dieser Gebirgskluft, die sich 
eng und düster zwischen den steilen Wänden hinzieht. Der 
Grund ist so schmal, dafs er ganz vom Strome eingenommen 
wird. — An einigen Stellen ragen schwarze Basaltklippen aus 
dem Wasser hervor, und an andern liegen Granitblöcke zer- 
streut, die hoch oben von der linken Thalwand herabgestürzt 
sind. Ja, an einer Stelle, wo tief zwischen hohen und senk- 
rechten Wänden der Strom einen kleinen Kessel bildet, er- 
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hebt sich^ mitten im Fkrgbelte^ wie eine Insel^ ihurmähnlich 
steil^ ein gigantischer Granitfelsen, dessen abgestutzter Schein 
tel mit Waldgebüsch gekrönt ist 

So steil die Wände zu beiden Seiten auch emporstreben, 
so erhebt sich doch auf ihnen eine majestätisch üppige Wal- 
dung von Casuarinen, die hier in Geselkchaft von Baumfarm 
grünen y deren Wedel wie Kokospalmen aus dem Dickicht her- 
vorgucken , mit Rotangarten ; die das Ganze durchflechten, und 
mit einer Pandanusarl, deren Stämme sich so hoch und schlank 
wie Palmen erheben. — 

Hodi oben wölben sich diese Wäldchen über das enge 
Thal hinüber und werfen einen ewigen Schatten '. auf den 
schmalen Grund der Kluft, wo der Eik Sobohuhom über die 
BasaltUippen, die aus seinem Bette hervorragen, und über 
die Granitblöcke, die seinen Lauf verdammen, laut donnernd 
hinabschäumt — 

Granit, ia unmittelbarer Berüiirung mit Basalt und Trachyt. 

Wir haben also auch hier wieder eine unmittelbare Be- 
rührung von Granit und Basalt, Bergketten, dieausHorn-r 
blende -Granit *) bestehn, und Basalt, der aus den engen 
Thalklüften zwischen ihnen, wahrscheinlich aus gangähnUchen 
Spalten hervorgestiegen ist — Das Vorkonunen dieses Ba[-» 
sälts ist sehr beschränkt; denn in geringer Entfernung von 
diesem Fluüsbette werden wir auch jenseits wieder Granit an- 
treffen, das ganze Kindjanggebirge besteht aus Granit, und 
erst der Kegelberg Mertimpang wieder (ein alter Vulkan) ist 
ein vulkanischer Berg, an dessen süd- und südsüdwesüichem 
Fufse der Trachyt, — woraus er besteht, — mit dem Gra- 
nit der Nordwestfirsten vom Kindjanggebirge in eben so un- 
mittelbare Berührung tritt, wie hier in den drei Flufsklüften, 
die wir betrachtet haben, der Granit mit dem Basalt; — für- 
wahr, eine für den Geologen höchst wichtige Landschaft! — 
Eine vierte Formation gesellt sich zu diesen dreien, und ist 



*) In diesem Granit des Kindjanggebirges und Ober-Tapanulie's 
ist der Glimmer ganz verschwunden. — Bedeutend grofse Kry- 
stalle von Quarz and Feldspath in ziemlich gleicher Anzahl bil- 
den die Hauptmasse, welcher in untergeordnetem Verhältnüs, 
doch zahlreich genug schwarze Hornblendekrystalle zwischen- 
gemengt sind, — 
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in einzelnen gebrochenen Bänken dem Granit im nördUdi« 
sten Theile des Hochlandes aufgelagert, nämlich Sandstein. 
Vom linken Rande des Sobohuhom fuhrt der Weg nur < 
wenig aufwärts, aber durch ein sehr imebenes Terrain über 
labyrinthisch durcheinander ziehende Rücken und kleine Zwi- 
schenthäler hin, im Ganzen nordnordbstwärts, bis zum nach* 
sten Dorfe Godding. Man durchschreitet auf diesem Wege 
zwei kleine Bäche, diel zwischen Granitgeschieben vomKind^ 
janggebirge aüdostwärts in den Sobohuhom herabstromen^ 
und trifft in den Wäldern, die diesen granitischen Gebirgsab-^ 
hang bedecken, aufser mehren Eichenarten, die im ganzen 
Hochlande von Tapanuhe häufig wachsen, und einer, schön 
grünen, wenn sie ausgewachsen ist, fast schirm* oderpinien* 
artigen, im jungen Zustande aber, pyramidaiischen Casuarina, 
— besonders eine Pandanusart, die in andern Gegenden nicht 
vorkommt, die sicher eine neue Art, wo nicht eine neue Gat* 
tung ist, und die durch ihre sonderbare Physiognomie das 
Auge des Botanikers auf sich zieht. Unten ruht ihr Stamm 
auf vielen divergirehd auslaufenden, aber geraden Wurzel - 
Stützen, und steigt dann, in der Regel etwaa überhängend, 
aber schnurgerade, so hoch v^e eine Kokospalme, 60 bis 70 
Fufs empor, um sich oben in die spanigen kurzen Aeste, die 
den Pandanusarten so eigen sind, zu zertheilen, und am E^de 
dieser Aeste jene aloeartigen Biätterbüsdhel zu tragen. — Sie 
tragt viel dazu bei, den Eindruck des Fremdartigen, Bizarren 
dieser Gegend zu vermehren. Dort Basalt zwischen Granit- 
wanden; — hier Eichen und Casuarinen mit Benzocfbaumen 
und Baumfarm in Gesellschaft, — und einzelne Pandanusarten 
dazwischen, so hoch wie Kokospalmen! *— 

Godding* — Kindjang-Gebirge« 
Das Dörfchen Godding, *-* bis zu welchem man von 
Siboga wegen höchst gebirgigen Terrains 1^ Tagemärsche nö- 
thig hat, liegt 2160 Fufs hoch auf dem Südostabhange des 
Kindjanggebirges, auf dem südwestlichen Theile desselben. 
Der Vorsprung, auf dem das Dorf erbaut ist, stürzt auf den 
meisten Seiten, besonders in Ost und Südost, steil in die um- 
gebenden Thalgründe hinab« Den Namen Dolok Kindjang 
föhrt eigentlich nur der nordöstliche Theil dieses Gebirges, 
welcher dem Südwestabhange des Mertimpangkegels gegen- 
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über von Südost nach Nordwest 'streich!;; — ich habe ihm 
jedoch beim Mangel eines allgemeinen Namens *) auch auf 
den Theil ausgedehnt ^ welcher sich südwestwärts bis. ober- 
halb Godding hinzieht, und an dessen Abhänge nicht waiiger 
als 14 Bäche hinabfliefsen , theila von Nord nach Süd, theUs 
von Nordwest nach Südost, um sich unten sämmtlich in den 
grölsereil, quer vor dem Fufse des Gebirges hinabströmenden 
Eik Adien Goding wi stürzen. Fast in eben der Richtung, wie 
dieser letztere, von Nordost nach Südwest, strömt hier der 
Eik Sobohubom, — und ist von jenem nur durch einen 
lang hingezogenen und in seinen oberen Gegenden soadetbar 
gekrümmlen Bergrücken getrennt Bei seinem Ursprünge am 
Nordostfulse des Kindjang hängt dieser Rücken ununterbro* 
chen mit einer Seitenrippe dieses Berges zusammen. Sein 
Kamm ist jedoch unregelmäfsig, uneben, — Ein ähnUch lan- 
ger Rücken, oder, wenn man will, eine Kette ist die, welche 
sich auf der Südseite des Sobohuhom hinzieht , und w^eiche 
etwas höher als die vorige ist; hoch oben auf ihrer Firste 
stebn die Hütten, welche das Dörfchen Doriiakindjang bilden. — 
Aulser den beiden Dörfchen Godding liegen noch 5 Dörfr 
chen auf diesem SüdoalLabhange des Kindjang, welche daher 
ein mehr bebautes, von Wald gelichtetes Ansehn hat, als die 
südlicheren und östlicheren Landschaften« 

Dorf er. 

Etwas oberhalb Godding steht noch ein kleineres Dorf, 
das denselben Namen führt, und wie gewöhnlich von PalU^ 
saden umgeben ist Diese Dörfer sind, wie auch die übrigen, 
auf kleinen, vorspringenden Platten der Bergrippen erbaut, 
da wo diese sich etwas ebenen, und auf jeder Seite von ei- 
ner der Klüfte begrenzt, in denen die genannten kleinen Ströme 
hinabfliefsen. 

Die nächsten Dörfer, welche nordostwärts auf Godding 
folgen, sind die beiden Paggera Pisang, noch ein drittes, nach* 
her Adien goding, und Huta tinggi. 



*) G^wölmlidi sind in den Battalanden alle einaelnen Kuppen mit 
besonderen Namen versehen , die oft von den benaclibarten Dör- 
fern entlehnt sind, während allgemeine Namen für das ganze 
Gebirge fehlen. 
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Unterhalb dieser Dörfer am FuCse des Berges hin, über 
alle jene 14 Bäche hinweg, in geringer Entfernung von ihrer 
Mündung in den Hauptbach, führt nordostwärts der Weg von 
Godding nach Huta tinggi, durch dieses anmuthige, jedoch 
gröfstentheils waldbedeckte ThaL -^ 

Sowohl das Wasser des Hauptbaches, als aller Neben- 
flüsse, rieselt über Hornblende- Granitgeschiebe und Granit- 
blocke hin , die überall in dem Flufsbette zerstreut liegen, und 
deren einige eine warzige Oberfläche haben, von grofsen, oh 
zolldicken Quarzknoten, die daraus hervorragen und der Ver- 
witterung trotzen« 

Zuletzt steigt ostnordostwärts der Thalgrund steil in die 
Höhe, und erhebt sich in dem seitlichen Nebenrücken des 
Kindjang, auf dem das Dorf 

Huta tinggi 

yegt — Durch eine sonderbare Krümmung des auf seiner 
Firste horizontal fortlaufenden, aber schmalen Bergrückens, 
und durch eine gleiche Krümmung der Stromthäler, oder bes- 
ser Stromklüfte, die diesen Rücken einfassen, ist das Dörf- 
chen fast auf allen Seiten von schroffen Gebirgen umgeben^ 
und überblickt von seiner Höhe v^e ein kleines Raubnest 
ringsum das weite Gebirgsland. — Zehn von halbverfaulten 
Pallisaden umgebene Häuser bilden das ganze Dorf, dessen 
Bewohner im Jahre 1834 (?) die geistigen Lehren von zwei 
Missionären die zur Verkündigung von „Gattes Wort'^ bis in 
diese Wälder vorgedrungen waren, unschmackhaft fanden, 
weshalb sie sich als echte Cannibalen durch die körperliche 
Substanz dieser beiden Propheten schadlos hielten, und deren 
Fleisch mit Appetit verzehrten. 

Von der Höhe dieses berüchtigten Dorfes Huta tinggi 
geniefst man eine weite Aus - und Umsicht fast über das ganze 
Hochland von Tapanulie. — Die nächsten Umgebungen sind 
ein Labyrinth von waldigen Bergketten, und von oben waldi- 
gen, lief eingeschnittenen Zwisdienthälern, deren allgemeines 
Verhältnifs man besser auf der Karte übersieht, als sie sich 
in einer Beschreibung anschaulich machen lassen. 

In Süd und Südost ruht der Blick auf dem weiten, wald- 
bedeckten Hochlande von Tapanulie, dessen Gesanmitmasse, 
wegen gleicher Höhe der Gebirge, die es bUden, sich von 

Digitized by VjOOQIC 



205 

hier trügerisch, wie eine Ebene darsielli. — Ti^e, schmale 
Thäler, labyrinthisch in einander mündend , mid beiderseits 
hoch mid steil von waidigen Bergrücken begrenzt, durehschnei* 
den es aber in allen Richtungen, wid trennen die einzelnen 
Platten oder die ausgebreiteten Bergjoche von einander, welche 
die' gröiste Masse des Hochlandes in ihrer mittleren Höhe von 
3000 Fufs zusammensetzen. 

Auf der Ostaeite erhebt sich eine Bergkette, nämlich die, 
die das Sigopulangthal begrenzt, etwas höher, und bezeichnet 
auf dieser Seite die Marke dieses Landes, — während auf der 
andern, südwesüichen Seite nur an einzelnen Stellen eine 
Bergkette die mittlere Höhe des Hochlandes überragt, und 
sich so als Grenze desselben darstellt; — dieses ist die 
zweite Bergkette von Tapanulie, erkennbar an ihren fenater* 
artigen Ausschnitten, die wir v^n hier in Süd b^ Weßt erblicken. 
— Zwischen beiden Grenzen aber itn Süieß und Südsüd- 
osten steht die scheinbare Fläche des Hochlandes völlig, offen. 

Unsichtbar südwestwärts unter dem Gebirge hegt die Ta-* 
panuliebai; aber aus bläulicher Feme schimmert die Mensu- 
lar -Insel herauf, deren Mitte man in Süd 60^ West erblickt, 
und ein schmaler, spiegelnder Streifen des Meeres zieht sich 
zwischen ihr und dem düstem, nahen Waldgebirge hin. 

Von Huta tinggi ostwärts, steil hinab in die Thalkluft, 
setzt sich nun der Weg im Thalgewirre fort, und hat ein paar 
Stunden weit keinen andern Boden, als das Bette eines 
Baches (Eik Huta tinggi), zwischen dessen Granitgeschieben 
man, hoch zu beiden Seiten, von "Waldung überwölbt, erst 
nord-, nachher ostwärts hinaufwaten muGs, bis man am Süd- 
ostfufse des Kindjang wieder trocknen Boden gewinnt — 
Man setzt über einen kleinen Bach, in welchem Granitblöcke 
mit eben solch knotiger, rauher Oberfläche , wie wir derglei- 
chen schon westwär|s von Huta tinggi antrafen, übereinander 
gehäuft liegen, -^ und gelangt in den Thalgrund des Eik 
Pittubossi, der ein Zufluls des Sohohuhom ist, und auch den 
vorigen Bach aufninmit. — Dieser kleine Thalgrund, in dem 
der Weg, ehe er über den ansehnhchen Bach setzt, ein^ 
Strecke weit hinführt, ist flach und ganz mit losem Granit- 
sand bedeckt; hier strömt der Bach (der Spuren von lieber- 
schwemmungen zurückgelassen hat) von Nord nach Süd, ist 
aber am Nordostgehänge des Kindjang entsprungen. — Dar- 
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auf fbhrt der Weg anfangs von Südwest nach Nordost, auf 
der schmalen Firste eines quer zu beiden Seiten von Klüften 
begrenzten Bergrückens, und nachher über mehr ausgebreitetes 
flaches Land in den Waldungen, die hier immer noch alles 
bedecken, weiter zu einem neuen Bache, Eik Naromampeh, 
der ebenfalls noch ein Zuflufs des Sobohuhom ist, also hier 
südlich (anfangs südöstlich), fliefst, aber in keiner Kluft mehr 
hinströmt, sondern nur in einem kleinen, felsigen Bette, in ei- 
ner Rinne, die er in Sandstein ausgewaschen hat. 

Die Granitmassen sind nämlich hier im nördlichsten Theile 
des Hochlandes von Sandsteinlagem bedeckt, und überall, 
wo diese Formation auftritt (welche die Thäler und Klüfte 
des Gebirges ausfällt), fangt jederzeit das Terrain an sich zu 
ebenen und mehr den Typus von Plateau^is der Hochplatten 
anzunehmen. — - Zwischen dem Pittubossi und Naromampeh 
also tritt hier das Sandsteinlager zuerst auf. Mit dem Sand- 
slein nimmt auch die Vegetation eine veränderte Physiogno- 
mie an, und neue Pflanzengestalten, die wir sogleich werden 
kennen lernen , treten auf. 

Den Weg nordwestwärts verfolgend trifft man auch wie- 
der auf ein Beispiel der merkwürdigen hydrographischen Er- 
scheinung, dafs die Wasserscheiden zwischen ganz entgegen- 
gesetzten Stromgebieten oft durch ganz flache Gegenden dar- 
gestellt werden. Ein Bach nämlich, der ebenfalls Eik Naro- 
mampeh heifst(l Minute vom vorigen), ffiefst nordwestwärts, 
also in ganz entgegengesetzter Richtung, um nördlich um den 
Kindjang herum in die Fläche von Baros zu strömen. Seine 
Kluft ist etwas tiefer, und sein Bett mit Sand erfüllt, welcher 
viele silberglänzende GKmmerblättchen enthält 

Noch ein Bach, der nordwestwärts fliefst, folgt auf die- 
sen zweiten Naromampeh, ehe man über ein flaches, wellen^ 
formig unebenes Land, durch welches wir die Grenzen der 
Provinz gezogen haben, nordostwärts 1|^ Minuten weiter den 
Bach von Panoadjih erreicht, der sein Wasser zum Batang 
torru ostwärts herabwälzt. — Thon und Lehmschichten be- 
decken in diesen Gegenden den Sand, sind aber auch wieder 
mit einer oft morästigen Schicht von schwarzem Humus über- 
zögen. Nur in den FlufsklUften stehen sie an. 
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Physiognomische Gewäch9e. 

Der Pflanzen^vuchs dieser Gegenden vom nordösÜicbsLen 
Naromampeh bis zum Thale des Panoadjihbaches hat eine 
Physiognomie^ die wir schon in Nord-Siepierok haben kennen 
lernen, und die wir auch in Silantoin wieder antreffen wer- 
den. — Die hohen Urwälder sind verschwunden, — das Ter- 
rain wird offener y — es fangt an, sich mehr und mehr mit 
AUanggras za überziehn, in' welchem man seinen treuen Be- 
gleiter, die kleine Pterisart nicht vermifst; — aber kleine Ge- 
büsche des sumatran^schen Psidium treten auf, mit Melastomen 
vermengt, und wechseln ab mit einzelnen Stückchen nie- 
driger W.aMang, um der Grasflur das liebliche Ansehn eines 
Parkes zu geben. -^ In den . kleinen Waldstückchen erkennt 
man an ihrem frischeren Grün und der pyramidalen Gestalt 
ihrer jüngeren Individuen die Casuarina Andur Mangan. — 

Zwischen den beiden Narömampehströmen aber herrscht 
noch Hochwaldung vor, und liier, ist es, wO ich so glücklich 
war, eine der gröfsten botanischen Merkwürdigkeiten zu ent- 
decken, die wahrscheinlich auf. der ganzen Welt etwas Glei- 
ches nicht findet, und hier allein vorkoiiimt! — 

Sambinur der Dattaer» 
Eio baumartiges Lycopodium, so hoch als eine Tanne! 

Ehe wir weiter gehn, sei es mir vergönnt, hier die pro- 
phetischen Worte des ersten Naturforschers unsrer Zeit ein- 
zuschalten : 
— „Wie, wenn man einmal ein Land entdeckte, in dem 
holzige Schwämme, z. B. Clavarien oder Moose hohe 
Bäume bildeten? — Neckera dendroides, ein deutsches 
Laubmoos, ist in der That baumartig, und die tropischen 
Farmkräuter, oft höher als unsre Linden und Erlen, 
sind für den Europäer noch jetzt ein eben so überra- 
schender Anbhck, als dem ersten Entdecker ein Wald 
hoher Laubmoose sein würde." — *) 
Diese Worte stiegen lebhaft in meiner Erinnerung auf, 
als ich mit Erstaunen vor dem fremdartigen Anblicke eines 
Baumes stille stand, dessen unterste Zweige sich wie Ran- 
ken eines Lycopodium durch das Dickicht der übrigen Bäume 



*) A. V. Humboldt, Ansichten der Natur. 1826. II. Bd. pag, 25. 
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hinschlängelten, während seine Spitze sich pyramidenförmig, 
wie eine Tanne erhob. — Ob ich ihn gleidi — es war im Mo- 
nate December — nicht im Zustande der Fructificatton fand, 
80 kündigte er sich doch offenbar durch den Habitus seiner 
Aeste, und durch die dichtgedrängten, dachziegelförmigen 
Schuppen seiner cylindrischen, harzreichen Endzweige, und 
durch die Schuppen, die auch noch seinen Haaptästen zer- 
streut ansitzen, als eine wahre Lycopodiacea an, die wahr- 
scheinlich eine neue Gattung bilden wird. *) 

Die Battaer haben einen besondem Namen für diesen 
Bauni, Sambinur, woraus man schliefsen darf, da(s er auch 
noch in andern Gegenden dieses Hochlandes vorkommt Die 
Höhe der Gegend , wo ich ihn fand, beträgt 3000 Fufs. — 
Im Habitus gleicht er einer Tanne (Pinus Abies) am me^n, 
ist aber viel schlanker und schwärzer. Die dicksten Stämme, 
die ich sah, hatten an der Basis im Durchmesser einen Fufs, 
und erreichten eine Höhe von 500 Fufe, die milttere Höhe 
aber betrug 30 bis 35 Fufs; So strebt er, sehr schkink und 
mit wirteUormig gestellten Aesten, pyramidaiisch empor; seine 
oberen Aeste sind schief aufwärts gerichtet, die >aDter8ten hän- 
gen herab und sind sehr lang, schlank und mehrfach ver- 
ästelt, sich so im Gebüsche oder auf dem Boden hinschlän- 
gelnd. Sein Holz riecht terpenthinartig und brennt wie Kaju 
tussam. 
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Sie umfafst die söhlige Thalfläche dieses Namens, nebst 
den sie zunächst umgebenden Gebirgen. 

Ihre Süd grenze bildet die bereits ihres Ortes angegebene 
Nordgrenze der Provinzen Sigopulang und Ober-Tapanulie, 



Ich habe Anstalt getroffen , mir einen fructificirenden Zweig des 
Sambinur zu verschaffen. 
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die der letzteren Provinz jedoch nur bis zur Länge des Dor- 
fes Panoadjih. 

Ihre West- (oder iSüdwest-) Grenze zieht sich auf der 
Längsrippe, worauf Panoadjih steht, nordwärts hinauf, zum 
Gipfel des Mertimpang, und setzt sich von da in der Firste 
der langen, norwestwärts streichenden Bergkette bis an die 
Grenzen von Tobah unter 2^ 15' Breite fort. 

Die Nordgrenze bildet anfangs eine Querrippe, welche 
sich von diesem Punkte der Südwestkette nordostwärt^ in die 
Ebene hinabsenkt, und, indem sie sich verflacht, den nord- 
westlichen Rand dieses Thaies bildet; — dieser Thalrand bil- 
det, im Norden von Bergen unbegrenzt, die Marke- mit den 
Hochebenen Tobah's; er zieht sich in einem Halbkreise um 
das Thal herum, bis sich unter 2® 15' in Nordosten von dem 
Centrum der nördlichen Thall|älfte wieder eine Bergkette, 
Simaninkir, erhebt. 

Die Ostgrenze wird durch die Firste dieser Bergkette 
Simaninkir gebildet, welche, Silindong von Tobah scheidend, 
sich bis Sigopulang hinabzieht. — 

Der eigentliche Thalgrund von SiUndong (oder Silin- 
dong im engeren Sinne) bleibt zwischen den beiderseitigen, 
parallelen, nordwestwärts streichenden Bergketten scharf be- 
grenzt liegen, und ist als ein vollkommen horizontaler, söhli- 
ger Boden durch eine genau bezeichnete Linie vom prallig 
ansteigenden Fube dieser Berge getrennt. — im nordnord- 
westUchslen Ende sind diese Bergketten am weitesten von 
einander entfernt, der Thalboden ist hier 5 Minuten breit; in 
Südosten aber nähern sie sich immer mehr, und so wird der 
Thalgrund, immer schmäler, und geht zuletzt in den scharf 
zulaufenden Grund einer engen Schlucht über, der vom Ba- 
tang torru durchströmt wird, und von diesem Strome ganz 
ausgefüllt, sich fast 8 Minuten weit Süd 15® 'ostwärts, bis an 
die Grenzen von Sigopulang zwischen der Bergkette Tjiton- 
deh in Südwest, und der von Simaninkir in Nordost hinab- 
zieht, um sich dort zu einem neuen, sehr ähnlichen, nur et- 
was tiefer gelegenen Thalgrund, dem von Sigopulang, zu er- 
weitem. — . Die Länge des eigentlichen Thalgrundes in der 
Richtung nach Nord 30® Ost beträgt 15 Minuten, — die Breite 
in entgegengesetzter Bichtung, in den mittleren un4 nörd- 
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]ichcn Gegenden wechselnd von 3^ bis 4, in den südlicheren 
aber nur 2 Minuten. — 

Ehe wir jedoch diesen Thalgrund betrachten , wollen wir 
erst den südliehen gebirgigen Theil der Provinz näher in's 
Auge fassen. 

Berg Mertimpang. 

Hier erhebt sich, als der zweite in den Battaländem sei- 
ner Höhenach, ein Kegelberg, von dessen stumpf- glockenför- 
miger Kuppe, besonders nach Süd und Südwest hin, sich 
lange, divergirende Rippen hinabziebn ; Dolok Mertimpang 
ist sein Name. — Während diese Rippen durch fortschreitende 
Kultur gröfstentheils ihres Waldwuchses beraubt ^sind, und licht- 
grüne Grasfluren bilden, erheben sich auf der höchsten Kuppe 
noch schattige Wälder und blicken düster in das Thal von 
Silindong hinab. — Auch die lange Kette, die von dem Nord- 
westabhange des Kegels ausgeht, ist noch mit Wäldern be- 
deckt. — Auf einer der südUchen Rippen des Mertimpang, da, 
wo sich dieser schon erweitert und verflacht hat, — liegen 
dicht unter einander die beiden Dörfchen Panoadjih, von 
denen das obere eine Höhe von 3260 Fufs hat. Ein drittes 
steht tiefer, südwesUich von den vorigen an dem Rande des 
Thaies , in welchem westlich von dem Bergrücken der Dör- 
fer sich der gleichnamige Bach hinabschlängelt -*- Der Thal- 
grund dieses kleinen Baches erweitert sieh nach unten immer 
mehr, und zieht sich als ein flacher, vollkommen söhliger 
Streifen zwischen den Abhängen des Bergrückens hin, die ihn 
beiderseits begrenzen, und die, je flacher das obere Terrain wird 
um so steiler werden, und endlich senkrechte^ 20 bis 30 Fufs 
hohe Wände von weifsen Thon- und Mergelschiditen bild^). 
— Während der Grund zwischen ihnen oben in der Dor&iähe 
in Reisfelder, Sawa's, umgewandelt ist, so bildet er später, 
wo er sich westwärts in der Richtung nach Sigopulang hin- 
wendet, kleine Moräste, die mit Gräsern und Cyperaceen 
bewuchert sind. — Wir werden solche kanalartige Thäler noch 
schöner in Tobah kennen lernen; sie treten überall auf, wo 
sich der Boden zu Hochflachen ebnet, und wo von nahen 
Berggehängen die Bäche mit starkem Falle auf sie herab- 
stofsen. — 

Den nördlichsten Theil des Hochlandes von Tapanuiie, -^ 
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Ebenen ron wellenförmig ungleicher Oberfläche, — haben %vir 
bereits bei der vorigen Provinz kennen lernen. Der Weg 
führt durch sie in einer fust nördlichen (N, z. O.) 'Riehtung 
von dem letzten Bache, welcher nordwestlich strömt , zur 
Thalkluft des Eik Panoadjih hinauf > — nachher in dem Bach* 
thale selbst, dem rechten Ufer des Baches entlang (wo man 
stellenweise tief in sumpfigem Boden waten mufs) , -^ und in 
der Nähe des unteren Dorfes quer durch das Thal zum 
Bergrücken hinan. 

Wenn man von der Westküste > von der Tapanuliebai bis 
hierher nur Granitgebirge antrifft» an einigen Stellen von 
Basaltgängen durchbrochen » und hier und da mit gebro- 
chenen Lagern einer Sands teinformation bedeckt, wenn das 
Bette vom letzteren Eik Naromampeh noch mit granitischen 
Bestandtheilen, mit Glimmersand eriüllt war, — soverschwin* 
det diese Steinart nun für die ganze Breite der Insel von hier 
an auf immer, und Trachyt tritt an ihre Stelle. 

Der Grainitfufs des Kindjanggebirges tritt süilwestwtirts 
von Panoadjih in unmittelbare fieiührung mit dem Fufse 
des Mertimpang, welcher ein ' Trachytkegel ist Es ist der 
nordöstliche Fufs des Kindjang und der südwestliche des Mer« 
iimpang, die hier an einander stofsen. Nur die Kluft des Na« 
romampehbaches windet sich eng zwischen beiden hindurch. 

Anficht de* Hochlandes von TapanuUe* 
Die Aussicht von Panoadjih über das Hochland voft Ta* 
panulie ist noch freier und weiter, als von Huta tinggi. Auch 
von hier gesehen ist die zweite Hauptbergketle vonTapanulie 
an ihren Fenstern erkennbar, und unterscheidet sich ebenso 
wie die zunächst an Sigopulang grenzende Kette durch eine 
etwas gröfsere Höhe, als die der zwischen ihnen liegenden und 
von ihnen begrenzten Bergmassen , welche sich daher zwischen 
beiden Grenzen weniger als gesonderte Ketten, vielmehr ald 
ein Hochland von ziemlich gleicher Oberfläche darstellen. — 
Der nördliche Abfall der innersten, an Sigopulang grenzen-» 
den Kette, die Wer in mehre Zweige gesplitzt ist, fuhrt den 
Namen Dsahur; an ihrem Nordfufse windet sich der ver- 
einigte Bach der Gewässer hinab, welche dieser Süd* und 
Südostseite des Mertimpang entströmen; er heifst Sibo- 
bau (Sibobähu) nnd fliefst ostwärts in's SigopulangthaL Ali 
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seinem Unken Ufer erhebt sich die durchbroch^ie Berg- 
kette (Dsahur- oder Sigopulangkette) von neuem, und setzt 
sich nordnordwestwärts in einer Kette fort, welche Tjiton- 
deh heiCst, und sich durch eine etwas gröfsere Höhe von 
den Bergrippen des Mertimpang unterscheidet Die gegen- 
überliegende Kette an der linken Seite des Batang torru- Tha- 
ies ist jedoch höher und blickt über sie hinweg. — 

Der Verbindungsrücken zwischen diesem Dolok Tjitondeh 
und dem ostnordöstlichen Abhänge des Mertimpang ist der höchste 
Punkt des Weges, welcher von Panoadjih nach Silindong führt. 
Er geht von Panoadjih erst ostwärts am Gehänge hin über drei 
Bäche, und wendet sich dann nordwärts zu jenem Rücken 
hinauf, auf welchem Wage er noch vier Bäche übersetzt 
Nur der erste von diesen vieren hat einen Namen, Eik Na- 
roran. — Von dem Pafspunkte ostnordostwärls vom Mertim- 
pang, zwischen diesem und dem Tjitondeh, führt der Weg in 
einer anfangs nördlichen Richtung, am Berggehänge sanft «ab- 
wärts, übersetzt 2 Bäche, welche den Napen Tjilakalakahang 
führen, und nimmt dann eine nordnordwestliche Richtung ai^ 
über die sanft geneigten Anhöhen, welche das SUindongthal 
zunächst begrenzen. Diese gehören einem lang liingea^genen 
Bergrücken an^ der als eine Rippe deä Mertimpang entspringt, 
und sich nachher kettenartig, in gleicher Höhe ehesi auslau*» 
fend, weiter nach Norden zieht Ein schmales Zwischenthal, 
das nordwärts in Silindong ausläuft, trennt ihn von der mehr 
westlich liegenden, hohe^ und waldigen Hauptbergkette« Penn 
wie alle mittleren und unteren Gehänge des Gebirgefs, welche 
Silindong umgeben, ist auch er nur mit AUanggras bekleidet 
Die sanft verflachten Vorsprünge, die seinen, innem Abhang 
bilden,. sind es, auf denen der Weg in ziemlich ebener Rich- 
tung nordnordwestwärts hinleitet, ehe er si^h nordwärts in 
eine Gegend des südhcheo Prittbeile$ des Silindongtha|e§ hiur 
abzieht . t 

Wenn man von einer kfihlen Anhöhe .dieser Bergwand, 
nach langcdaii Wandern durch wüste Gebirge, durdi Wälder 
oder menschenleere Graswilch^isse, seinen BJick zum ersten 
Male in dieses Thal hinabs:Chickt, so fühlt man sich von Verwun- 
derung fast an die Stelle gebannt,, und durch den n^uen, in 
den Battalanden so ungewohnten Anbjipk .^on einerp namen- 
losen 'Entzücken durchdrungen. Da glßnzeni lUuiten. in .dpr 
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Tiefe Hunderte von spiegelnden Reisfeldern , und Hunderte 
von Dörfchen, umringt von grünen Bainbusbüschen, liegen 
swischen ihnen zerstreut. Im nördlichsten Theile des Thaies 
erglänzt spiegelnd die ruhige Oberfläche von kleinen Seen, zu 
denen sich der Strom erweitert hat, und in denen grofse grüne 
Inseln liegen bleiben; — in mannigfaltig zertheilten und wie- 
der Eusammenmündenden Armen, rundum die flachen Inseln, 
die er einschliefst, schlängelt sich in einem silbernen Streifen 
der breite Strom durch die Thalfläche, die zwischen den ho- 
hen Gebüschen, die sie zu beiden Seiten einfassen, völlig 
horizontal und söhlig daliegt. Ihr ganzer Boden ist gleichsam 
nur in ein Reisfeld, in eine einzige Sawa verwandelt, also 
gröfstentheils mit Wasser bedeckt, auf dessen Spiegel die Dörf- 
chen mit ihren spitzen schwarzen Giebeldächern und dem ring- 
förmigen Bambusgebüsch, das sie umschliefst, wie eben so 
viele Inseln zu schwimmen scheinen. — Fürwahr, ein sonder- 
bar lebendiger, frischer Anblick, der freundlich -schön, lachend 
sein würde, wenn nicht die schwarzen, mit Arengfasem ge- 
deckten Dächer der Dörfer sich so düster in den ruhigen Ge- 
wässern spiegelten! — 

So lieblich der Anblick des reich bewässerten TKalgrun- 
des mit seinen Seen und Stromerweiterungen von der Höhe 
ist, so unangenehm ist der Aufenthalt im Thale selbst für ei- 
nen Europäer, der an trocknen Boden und trockne Füfse ge- 
wohnt ist, denn alle Kampongs sind von Morästen, näm- 
lich von künstlichen Morästen, Sawa's, umgeben, und es ist 
ganz unmöglich, von einem Dorfe zum andern, das oft 
nur einen Büchsenschufs davon entfernt ist, oder nur 50 
Schritt weit aufserhalb des Dorfes zu gielangen, ohne bis an 
die Knie im Wasser oder erweichten Schlamm baden zu müs- 
sen. — Nur einige Dörfer sind durch künstlich aufgeworfene, 
schmale Dämme mit einander verbunden. Alle aber sind von 
solchen Dämmen umringt, um zur Zeit des hohen Wassers, 
Banjer, vor Ueberströmungen sicher zu sein. Die Eingänge 
in diese jWälle, die bei niedrigem Wasser offen stehn, wer- 
den dann schnell verstopft. — 

Der Batang torru, der diesen Thalgrund in mannigfalti- 
gen Windungen durchströmt, führt hier den Namen EikBatu 
Manti; und flielst zwischen flachen Ufern in einem sandigen, 
mit vulkanischem, besonders Bimsteingereibsel erfülltem Bette, 
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welches durchwatend man auch bei niedrigem Wasserstande 
bis an die Brust im Wasser steht — Kleine Stücke (Brocken) 
von weilslichem Bimstein liegen in groCser Menge überall in 
dem Schlammboden der Thalfläche zerstreut, und sprechen 
für die vulkanische Natur dieser Landschaft. — Au&er den 
wirklichen Seen, die er in dem nördlichsten, breitesten Theile 
des Thaies bildet^ ist er überall sehr breit, und schlieOst mit 
seinen zahlreichen Armen grofse und kleine Inseln ein, von 
denen einige mit Schilf und Klaga bewachsen, andere aber 
bebaut und bewohnt sind. -^ 

In der mittleren und unteren Hälfte des Thalgrundes ist 
der Strom in seine^m Laufe dem westlichen BergfuDse sehr ge* 
nähert, die östlichen Gegenden der Fläche sind deshalb dort 
von .drei grofsen Wasserleitungen durchschnitten, die von ei- 
nem quer gerichteten Theile des Stromes in der oberen Hälfte 
von Silindong ausgehn, und sich im Ganzen südsüdostwärts 
durch das Thal ziehn« — Sie bilden zwischen sehr regelmäßi- 
gen und dauerhaft gebauten, erhöhten Wällen, 5 Fufs breite 
Kanäle, von denen der östlichste, längste 5 Minuten lang ist, 
und dem besten Baumeister zur Ehre gereichen würde. Ihre 
Wälle dienen daher zu gleicher Zeit als Hauptcommunications- 
wege zwischen den Dörfern. 

Es scheint dieser Thalgrund ausnehmend zur Reiskultur 
in überschwemmten Feldern geeignet zu sein, und eben 
dieser Leichtigkeit der Bebauung seine grofse Kultur und 
starke Bevölkerung zu verdanken. Denn ein natürlicher Mo- 
rast, der überall von durchsickerndem Wasser durchdrungen 
ist, braucht gar nicht durch die Kunst überschwemmt, sein 
Boden braucht nur durchwühlt und besäet zu werden, um 
fruchtbar zu sein. Kaum in den trockensten Monaten, zur 
Zeit der Reife des Korns, wird seine Oberfläche yöUig trok* 
ken. Die grofse Hitze, die sich in diesem von Bergen eng 
umschlossenen Thalkessel entwickelt (ungeachtet seiner Höhe 
von beinahe 3000 Fufs), verbunden mit der grofsen Feuchtig- 
keit und dem sandig-morastigen Boden, scheint dem Gedei- 
hen des Reises sehr günstig zu sein, und den Ertrag äufserst 
ergiebig zu machen. — Kahl, nur von dürfitigen Bambus um- 
geben, ohne alle Fruchtbäume, liegen die Dörfer zwischen 
solchen Umgebungen. Eine Menge von grofsen Reihern oder 
Störchen, die ganz schneeweifs sind, waten in seinen Reis« 
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feidem umher. Das leteie DriUheil ihrer Fliigel isi schwarz. — 
Nur an ein paar Steilen in der Thalsohle, — an vielen 
Stellen aber am Fufse der umgebenden Berge (gleichsam am 
hohen Ufer des Thaies, das unstreitig vormals ein See war, 
und ja zum Theil dieses noch ist), — erheben sich einzeln, 
oder in Gruppen zu 3 oder 4, alte Feigenbäume, Weringien 
von der Art, die keine Luftwurzeln hat (F. religiosa). Dieses 
sind die Orte, wo abwechselnd jeden Tag an einem andern 
Platze, und so der Reihe in (estgesetzter Ordnung nach, den 
ganzen Thalgrund herum, Markt gehalten wird, und wo Tau - 
sende von ftlenschen jßdea Alters und Geschlechts mit ihren 
Waaren, gröfslentheils Eüswaaren, zusammenströmen. — 

Der Strom und seine seearUgen Erweiterungen sind reich 
an Fischen, worunter sich sehr schmackhafte und grofse, bis 
3 FuCs lange befinden. — Am Fufse des südwestlichen Berg- 
abhanges (der dem Mertimpang angehört), im südlichen Drit- 
theile des Thaies, gerade da, wo dieser Fufs in die söhlige 
Fläche überläuft, sprudelt eine warme Quelle von 100^ Fah- 
renheit hervor, die nach Schwefelwasserstoffgas schmeckt und 
riecht Aus ihrem kleinen Becken strömt ein Bächlein zu ei- 
nem nahen Zweige des Eik Batu manti hinab. — 

Einige der Hauptdörfer sind ; Sossor, Huta galong, Lum- 
pen tjantjang, deren Lage in den Verästelungen und Inseln 
des Eik Batu manti man auf der Karte nachsehn möge. Die 
Anzahl der Dörfer im Thalboden und an dessen Ufer (näm- 
Uch dem zunächst angrenzenden Bergfulise rundum) beträgt 56. 
Nur die am Gebirge liegenden sind von einigen Frucht- 
bäumen, besonders Parkotpalmen, beschattet, und gewähren, 
wegen trocknerer, grasbewachsener Umgebungen, einen et- 
was angenehmeren Aufenthalt. 

Denn nicht nur, dafs in der Thalsahle selbst, aufser den 
künstlich erhöhten Dämmen und Plätzen in den Dörfern, kaum 
ein Flächenraum von 100 Qdr.Fufs gefunden werden kann, 
der nicht vom Wasser überschwemmt oder durchdrungen wäre, 
— so ist jeden Morgen auch der Thalgrund von dicken, weifsen 
Nebelmassen bedeckt, die eine in der Regel 30 bis 50 Fufs 
dicke Schicht bilden, auf deren Oberfläche man von oben wie 
auf einen See hinabsieht. — Unter dieser Nebeldecke liegt 
nach heitern Nächten das ganze Thal mit allen seinen Dörfern 
verborgen, und kaum ragen hier und da die höchsten Zweige 
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einiger Weringienbäume dunkel daraus hervor. — Ersi wenn 
die Morgensonne eine Höhe von 15^ erreicht hat, «fängt die 
Oberfläche dieser Nebeldecke an zu wogen, sie wird wellen- 
förmig, und lös't sich höher steigend allmählig auf. — Zu- 
weilen aber hat das Tagsgestim schon eine Höhe Ton 45® er- 
reicht, es ist 9 Uhr, und noch ist Silindong in Nebel gehülit> 
— deren Feuchtigkeit und Kühle, gewöhnlich 62,0® jeden Mit- 
tag jedoch mit einem bedeutenden Hitsegrade, 78,0 bis 81,5^ 
wechselnd, — nur die Eingebornen ohne Naehtheil ertragen, 
während sie bei Europäern und andern Fremden leicht Fieber 
und Dysenterie erzeugt. — üeber Tag wehen gewöhnlich nur 
sehr leise, sanfte Nordwestwinde, aber jeden Abend, sobald 
die Sonne gesunken ist, fängt ein Südsüdostwind an zu bla- 
sen, und sehr regelmäüsig aus der schmalen Schlucht zwisch^i 
den Bergketten (in welche der Thalgrund südsüdostwärts über-? 
geht) Wolkenmassen vor sich hintreibend, über den Thal- 
grund zu streichen, — bis er in der Stille der Mitternacht 
sich wieder legt. — ^ 

Die nordöstliche , das Thal begrenzende Kette, an deren 
Flanke der Vet-biiidungspfad mit Tobah südostwärts schief hin- 
ansteigt, über 4 kleine Bäche, die ins Thal hinabfliefsen, ist 
ein. Trachytgebirge, ebenso wie die südwestliche, jenseitige 
Kette, die sich in jenen, uns schon bekannten kegelförmigen 
Eckpfeiler, Dolok Mertimpang, südostwärts endigt. -— Auf und 
an den Flanken der nordöstlichen Kette sowohl diesseits, aber 
noch mehr jenseits an ihrem nach Tobah hinsehenden Ge- 
hänge, findet man sehr mächtige Schichten eines äufserst fei- 
nen Thones, der in den lebhaftesten Farben, an einigen Stel- 
len goldgelb, an andern schwefelgelb, an noch andern wirk- 
Uch indigoblau auftritt. — 

Von der Pafshöhe bietet sich über das reichbewässerte 
Sawathal mit seinen breiten Stromarmen und den vielen, gleich- 
I sam inselförmigen Dörfchen eine Aussicht dar, die noch schö- 
ner und freier ist, als die von der jenseiligen Höhe. — 

Die Höhe des Thalbodens, die in verschiedenen Gegen- 
den nach den nördlichen und südlichen Gegenden hin, wahr- 
scheinlich nur so unbedeutend (ein oder ein paar Fufs) steigt 
und fällt, dals diese Verschiedenheiten mit dem Barometer 
nicht mefsbar sind, beträgt nach Beobachtungen im Dorfe 
Lumpen tjantjang 2950 Fufs. 
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Das Plateau von Tobah, das nord- und ostwärts zunächst 
an ihn grenzt, ist, wie wir sehen werden, 3740 Fufs hoch, 
also 790 Fufs höher. — Von diesem Plateau ist der nördlich- 
ste und nordöstlichste Theil des Thalgrundes durch keine Berge, 
noch auch durch hüglige Erhobenheiten geschieden, ( — die 
Bergketten sind, wie wir gesehn haben, schon ausgelaufen — ) 
sondern nur durch einen flachen Rand, der sich im Halb- 
kreise rings um die nördliche, breiteste Hälfte des Thaies her- 
umzieht. — TreppenfÖrmig steil, fast nur in einer wenig ge- 
neigten Terrassenwand, mit nur schmalen Vorsprüngen, — 
senkt sich von diesem Rande das Plateau 790 Fufs tief in den 
Thalgnind Silindong's hinab, der sich unter jener Platte wie 
ein plötzlich entstandener Einsturz, wie eine Erdsenkung 
darstellt. 

Die vollkommen horizontale Beschaflfenheit seiner Sohle, 
der einzige Abzug seiner Gei^ässer durch eine schmale Berg. 
Schlucht in Südsüdost (zwischen den zusammentretendeu Ab- 
hängen der Tjitondeh und Simaninkirkette), die man nur zu 
verstopfen braucht, um das Thal von neuem in einen See 
umzuschaffen , — das Nochvorhandensein von Seen, — die 
langsame Strömung urtd der geringe Fall seines ausgebreite*' 
ten Flusses, — die moorige Beschaffenheit seines Bodens, — 
die steile, scharfe, uferähnliche Begrenzung vom Fufse der 
umgebenden Gebirge, wo die Erdlagen in horizontalen Schich*- 
ten (besonders von Sand, — vulkanischem Gereibsel, mitklei^ 
nen Süfswassermuscheln vermengt, < — oder auch von mehr 
thonartigem Boden und mit Humus oberflächlich bedeckt), — 
wechselnd vorkommen, — dieses Alles sind Umistände , welche 
Silindong als einen ehemaligen See bödmen darstellen, ebenso 
wie die mehr südlich gelegene Erweiterung desselben Ba- 
tang torru-Thales inSigopulang, die wir schon kennen lernten. — 

Die vulkanische Natur dieser Landschaft, — abgesehen 
von der Steinart der Ringgebirge, die überall Trachy t ist, und 
von den zerriebenen Lavabrocken, besonders den Bimsteinge- 
schieben, die man in grofser Menge im Flulsbette sowohl, als 
überall dem Boden eingemengt findet, — geht auch aus dem 
Vorhandensein der oben angeführten schwefligen Quelle her- 
vor, die wahrscheinlich der letzte Ueberrest von der Wirkung 
des alten Vulkan's Mertimpang ist, an dessen Fufse sie her- 
vorbricht — 
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Auch weiter südwärts, nämlich im Osten von Sigopulang, 
also an den Westgehängen der zum Dolok Dsaut gehörigen 
Bergzüge, sollen noch dampfende (?) Solfataren vorkommen, 
oder wenigstens Stellen, wo die Einwohner unreinen Schwe^ 
fei sammeln, den sie auf dem Markte von Silindong verkau- 
fen. — Diese Plätze habe ich nicht besucht; und nur in den 
südlichen Gegenden der Battaländer, nämlich im Sibulaboalie- 
gebirge habe ich noch dampfende Solfataren gefunden, näm- 
Uch zwei am Ostgehänge, und eine auf der Westseite dieser 
Bergmasse bei Ayer Nabara. — 

Verlassen wir dieses unter allen Provinzen am reichsten 
bevölkerte Thal, das, die Thalsohle allein, i 0,500 Einwohner 
zählt, und dessen Dörfchen, beim Ueberfalle der Padries, 
durch eine schnelle, frühzeitige Unterwerfung gröüstentheils 
der Vernichtung entgingen, aber doch nur der Ueberrest sind 
von einer früheren, noch stärkereu Population *), und schrei- 
ten wir zur Betrachtung der Berggegenden fort, die es süd- 
ostwärts begrenzen, ^r- 

Seit der Zeit streiten sich einige der vornehmsten Rad- 
ja's, eifersüchtig .auf einander, um den Titel des Oberherm. 
Ihre Eifersucht ist in wirkliche Absonderung von einander über- 
gegangen; Einige von ihnen um ihre Rivalen zu contrariiren, 
boten ihre Unterwerfung der Regierung zu TapanuUe an, — 
Andre zu Pitja koling. Sie waren sehr unzufrieden, als «ich 
sie überzeugte, dafs die Befehlshaber an beiden Plätzen nur 
Repräsentanten einer und derselben Flagge seien. — Diesen 
Zwiespalt aus Eifersucht über die Macht oder wechselseitige 
Vorzüge, diesen ihnen angebomen trotzigen Stolz, der zum 
Widei'spruch reizt, — der Fluch der armen Baiteer seit den 
ältesten Zeiten (wo nicht das einzige ursprüngUche Uebel der 
ganzen Menschheit! — ) dieses abgerechnet« kainen mir die 



*) Einige Dörfchen wurden bei jenem Ueberfalle dennoch verbrannt, 
namentlich auch das Hauptdorf, auf einer Insel in erwähnten 
Stromsee, yro der titoläre Oberradja von ganz Silindong irolinte, 
— welcher der Süfsigkeit (I) des Alleinherrschers (obgleicli nur 
dem Namen nach) nicht entsagen wollte. — Die Andern bekehr- 
ten sich schnell zum Koran, nämlich so lange die GefaJir währte ; 
Einige von diesen stellten sich bei meinem Besudle, als wewi 
sie wirklich Mohamedaner wären, es kostete mir' jedoch niur eine 
geringe Ueberredung, um sie zum Genüsse Uires geliebten 
Schweinefleisches zurückkehren zu machen. 
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Bewohner Silindong^s unter allen Battaem als die liebenswür- 
digsten vor. Ihr enges Zusammenwohnen, die Nothwendig* 
keit von festen , unverletzbaren Gesetzen^ um sich gegenseitig 
bei grofser Yolkszahl wohl zu vertragen, und den ungestörten 
Genuls ihrer wechselseitigen Rechte zu erhalten, hat ihnen 
mildere Sitten zugetheilt, und dies unterscheidet sie sehr von dem 
rohen, miCstrauischen und wilden Naturell der Bewohner je- 
ner einsamen Dörfer, die in den Gebirgen zerstreut liegen. 
Sie sind fröhlich, offenherzig und zutraulich von Natur; — 
sie empfingen mich mit ungeheuchelter Gastfreundschaft; ihre 
Radja's liefen mir aus ihren Dörfern entgegen, und führten 
mich Arm in Arm wie im Triumphe in ihr Dorf! — Ihre Art, 
mit einander umzugehi)^ hat sie an die Idee von Unverbrüch- 
lichkeit eines gegebenen Wortes gewöhnt; hat man daher erst 
einen Freundschaftsbund mit ihnen geschlossen, so kann man 
auf ihre feste Treue rechnen, und ganz unbesorgt unter ih- 
nen leben. Ein Schwurbrüchiger wird bei ihnen lebendig ver- 
zehrt! — Aber man mufs nur nicht wähnen, auch nur Ein 
Viertelstündchen unter ihnen allein und ungestört sein zu kön«- 
nen! Sie sind äufeerst neugierig, und wollten die Bedeutung 
und den Gebrauch von allen Instrumenten erklärt wissen ; man 
kann keinen Federzug, keinen Pinselstrich thun, ohne von hun- 
derten Neugieriger eng umringt zu sein. — Dabei hält es schwer, 
aus diesem Thale wieder heraus zu kommen, wenn man es 
einmal betreten hat; der Radja eines jeden Dorfes (die sich 
alle für unabhängig halten) verlangt einen Besuch wenigstens 
für eine Nacht, und fühlt sich tief beleidigt, und hält sich vor 
seinen Nachbaren und Rivalen zurückgesetzt, wenn äim die- 
ses geweigert wird; — so kann man, ihrem Drängen nach- 
gebend, in Einem Tage keinen gröfseren Marsch^ als einen 
Spaziergang von einer halben Stunde oder dnem Stündchen 
von Dorf zu Dorf zurücklegen, und wird in jedem Dorfe, des- 
sen Radja dem andern nicht nachstehn will^ mit neuen Feier- 
lichkeiten empfangen. 

Bei meiner ersiten Ankunft in Lumpen tjantjäng wurde 
ich mit grofsem Ceremoniell bewillkommnet, dessen Gebräu- 
che ich bereits an einem andern Orte versucht habe zu be- 
schreiben. — 
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$. 12. 

Zwölfte Provinz. 

Dolok-Dsaut 

Areal 193| Quadrat -Minuten. 

! Kultur 00 
Allang 00 
Wald im 

Diese Provinz ist das Bergrevier des Dolok Dsaut^ und 
umfarst alle die vom flach kegelförmigen Mittelpunkte dieses 
ausgebreiteten Gebirges in einer fast divergirenden Richtung 
ausgehenden Längsrippen, die sich wie kleine Bergketten dar- 
stellen, bis dahin, wo sie entweder ganz flach in Hochebenen 
auslaufen oder durch Querströme begrenzt werden. In die- 
sen Querslrömen vereinigen sich die Bäche dieses Reviers, 
welche in den parallelen Längsthälem oder Klüften zwischen 
den Rücken hinabströmen. 

Die Südgrenze ist hiernach der Eik Siepierok, in sei- 
nem Laufe, von der nördlichsten Ecke des Plateau^s Siepierok 
bis Sigopulang. 

Die West grenze ist die Firste der Bergkette Dolok Si- 
maninkir, vom Bette des Eik Siepierok an bis 2^ N. Br. Sie 
trennt den Dolok Dsaut von Sigopulang. 

Die Ostgrenze ist das Hochland Silantom, welches dort 
durch den Fufs einiger zum Dolok Dsaut gehörigen Längs- 
rücken (Torsi gamba) ziemlich scharf begrenzt ist 

Die Nordgrenze ist der südlichste Theil des Tobahpla- 
teau's (Bangaribuan), in dessen Ebenen der äufserst sanfte Ab- 
hang des Dolok Dsaut ganz allmählig und unbegrenzt über- 
geht. — Deshalb habe ich zwischen den Grasebenen Tobah's 
und den Waldungen des Dsaut die Grenze dieser Wälder vor- 
läufig als Mark beider Provinzen angenommen. Sie stöfst 
westwärts hinüberlaufend unter 2® N. Br. mit der Westgrenze 
zusammen. — 

Obgleich das ganze Innere dieser Provinz, wie schon die 
Angabe des Areals lehrt, eine von Menschen unbetretene Wild>r 
nifs ist, -^ nämlich ein ununterbrochener, Gebirgsbodfen be- 
kleidender, Berg und Thal ausfüllender Urwald, so habe 
ich doch keinen Anstand genommen, sie als eine besondere 
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Provinz aufsuführen, weil sie dasu, ihrer GrSfee nach, da^r 
selbe Recht als Ober-Ankola hal, und weil in der forischrei«- 
tenden I&dUir mit der Zeit zu erwarten steht, dafs sich ihre 
fruchtbaren, humusreichen Berggehänge, eben so wie die des 
Xubu Radja, mit Menschen bevölkern werden. 

Es ist ein einziger Berg, Dolok Dsaut, der mit seinen 
auslaufenden Rippen die ganze Provinz ausfüllt Diese Rip- 
pen aber sind keine schmalen, und schroiT gesenkten Leisten, 
wie bei gewöhnlichen Kegelbergen, sondern erheben sich, nach 
einem gemeinschaftlichen Centrum zu, von allen Seiten her 
so sanft und gleichmäfsig, und sind so lang hingezogen, da(s 
sie Bergketten gleichen. — Doch ist ihre Richtung wirklich 
convergirend nach diesem Centrum zu, welches sich äufserst. 
sanft, doch in Kegelform erhebt, und mit der Horizontallinie 
kaum einen Winkel von 12 Graden bildet Von dieser höch- 
sten, kegelförmigen Mitte, die man, ungeachtet ihrer geringen 
Erhebung, Aveit und breit in den Battalanden' sehn und er- 
kennen kann, ^enkt sich der Umfang nach, allen Seiten hin 
noch sanfter, und weicht nur durch die Neigung von weni- 
gen (3 bis 4) Graden von der Horizontallinie ab, — ist aber 
dabei so gleichmäfsig ausgestreckt, und so frei von allen Un- 
ebenheiten ^ dafs man kaum eine schärfere und geradere Linie 
mit dein ' Lineal ziehen kann. : So läuft er.nord- und nord-^ 
westwärts in die Hochebenen von Tobah und Silantom über, 
ohne, doiCs m^ i^ini^ Grenze. ao^ugeben vermag, und nur im 
Süden haben. die von ihi^, auslaufenden Rücken einen weni- 
ger gleichfprmig^n Saumu, . 

So stellt; er sich d^ir, wie eine Ebene,, die durch eine in 
der Mitte ansteigende Mas^e sanft emporgehoben, und dann 
u;^ dem am.höeb^tep aufgetriebenen Centrum durchbrochen 
wurde. — Von Avelcher Seite man den Dolok Dsaut auch 
»ieht, bleibt zwischen der linken und rechten obersten Ecke 
des Kegels /nunerein ein gebrochener und ausgezackter Zwischen- 
raum liegen, der HAch Winkelmessungen fast nach allen Sei- 
ten hin einon gipioh^n Durchmesser hat, nämlich von Ost nach 
West l^i und vq^ Sud nach Nord 1 bis H Minuten, dera)so 
einen zackig eingebrochenen Kraterrand um eine Centralöff- 
nung hernni beschreibt» Er stellt sich, von Bander Nahor in 
Tobah gesehn, in dem (Fig. 15.) mitgetheiHen Profile dar. 

Dieser Krater erhe]}t sich so recht i|fn Centrum der Batta- 
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länder und ist mitten in der Centralebene ausgebrochen, die, 
wöre er mit seinen Bergrippen nicht in die Mitte geschoben, 
ein zusammenhängendes Ganae (nämKch Tobah aiit Siepierok) 
bilden würde. 

Er liegt direct in Norden vom Lubu Radja, und ist der*^ 
jenige Vulkan, der zunächst auf diesen, in einem geradlinigen 
Abstände von 35 ftlinuten, folgt. 

Von warmen Quellen und andern Resten vulkanischer 
Wirkung habe ich in sdnem Umfange keine Spuren entdecken 
können. — 

$. 13. 

Dreizehnte Proviaz. 
S i 1 a n t o m. . . 

Areal 125 Quadrat -Minuten. 

{Kultur i\ .Kultur 00 

Ajlang 70 Gebirge 37^ |Allang 20 

Wald 16 fWaW 17* 

Grenzen. ' . - . ' 

Ihre Westgrenze ist der Fuft des zum Dolbk'Dsaül ge- 
hörigen^ unter dem Namen Dolok Torsi gataba bfekafnnten 
Bergrückens. ^ 

Ihre Süd-, Ost- und Nordgrenz^ Wird durch deh Rand 
zusammenhängender Gebirgsmassen dargestellt, '>v^lche im Sü- 
den mit der nordwestlichen Kuppe der Siepierok'schen Kette, 
dem Dolok Atjang Gutang anfangen und sich von da Aach Osten 
in einem Halbkreise (mit mehren schroff und steil Vorspringen- 
den Felsenkuppen) herumziehn, bis zum Dolok Kadjorang im 
Norden. 

Im Nordwesten geht dieses so umächlosseheLand, gan« 
ällmühlig ansteigend, in Tobah über, scheinbar ünbegren»! 
und ganz flach, — doch von Tobah geschieden, durch di« 
Wasserscheide zwischen Eik Borotan und Eik Gondipabiat, 
von denen der erstere zum Stromgebiete des Eik Bielä ge- 
hört und der Ostküste zufliefst, wahrend der letztere sich nach-* 
her südwärts wendet, um seinen Wasservorrath durch den 
Batang torru der Westküste zuzusenden. 

Die Süd- und West grenzen sind durch den Bergrücken 
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Dolok Goleh, wdcher von der Kuppe Atjang Gutang nord* 
westwärts herüberstreicht, bis auf eine schmale Kluft verbun- 
den y aus welcher der Silantomstrom südwestlich herabströmt 

Wir blieben bei der Beschreibung von Silantom auf dem 
DoloL Goleh stehn; und setaen nun unsre Reise nordost- 
wärts quer über diese von Atjang Gutang herabstreiehenden 
Bergnicken fort, um in das jenseitige Thal zu gelangen. So- 
bald man den jenseitigen nordöstlichen Rand des Bergrückens 
erreicht hat, wird man durch eine weite, höchst merkwür- 
dige Aussicht überrascht. Siepierok liegt unsichtbar im 
Rücken, — aber ein neues Hochland breitet sich vor uns aus ! — 

Der Anblick von Ländermassen aus gröfseren Höhen ist 
nicht nur genufsreich, sondern für den Topographen vorzugs- 
weise belehrend. Denn die Einzelnheiten, die man nach Mo«*- 
nate langem, mühsamem Umherwandern hat kennen gelernt, 
erblickt man hier in ihrem Zusammenhange, und hier erhält 
man oft Aufschlüsse über die Ricbtung und Verbindung von 
Bergen und Terrainformen, nach deren wahrer Kenntnifs man 
in den waldbedeckten Niederungen lange vergebens forschte. -*« 

Labyrintliiscfa von Tausenden von Klüften durchschlän-« 
gelt^ breitet sidi, vom Dolok Goleh aus gesehen, dieses Hoch-^ 
land nach Norden aus ; es stellt sich in der Form von ver- 
flachten und ausgebreiteten Bergrücken dar, die sanft nach der 
Mitte des Landes hin' fallen, wo alle Klüfte in eine Haupte 
kluft zusammenstofsen , die sich von Norden herabschlängelt; — < 
nur im Norden von hier, wo es allmählig höher ansteigend 
in Tobah übergeht, wird es zur wirklich horizontalen Hoch- 
ebene. — Hunderte von kleinen Stückchen Waldung undGe«* 
büsch zerstreuen sich auf der einförmigen öden Allangdeckd 
dieses Landes, deren gelbliches Grau Alles, Höhen sowohl ab 
Tiefen, überzieht Lebhaft wird bei diesem Anblicke der Rei- 
sende an das Hochland von Karang kobar auf Java erinnert, 
welches eben so von Klüften durchfurcht, und ebenso kahl, 
nur mit AUang bekleidet, aber von vielen Dörfchen bedeckt, 
daliegt; -— aber vergebens sucht man hier nach Dörfern, 
vergebens späht das Auge, mit dem Fernrohre bewaffnet 
nach einer Hütte, oder nach einer aufsteigenden Rauchwolke, 
oder nach andern Spuren menschlichen Treibens; — nichts 
von alle Dem: *-<- menschenleer und öde liegt die weit aus* 
gedduite Landschaft da, und drohend-* düster blickt aus Osten 
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die waldige Felsenkuppe Dolok Suwanon hinein , die das 
ganze Hochland trotzig überschaut — Dies ist einer von den 
stumpf geendigten Gebirgspfeilem^ die das Laöd im Südosten 
und Osten umzingebi, bis zu einer kegelförmigen steilen Kuppe, 
die sich ebenso räthselhaft und von sonderbarer Form, wie 
diese, weiter nordwärts erhebt. 

Nur ein einziges Dörfchen, Sumang ampat, liegt in 
einem der südlichsten Thaler dieses Hochlandes, zu dem der 
Verbindungsweg mit Siepierok nordostwärts über das Grenz- 
gebirge hinabführt — 

Sumang ampat. 

Nachdem man den kleinen Bach £ik Tjitomman übersetzt, 
und noch einen Rücken, welcher durch diesen Bach vom Do- 
lok Goleh geschieden ist, überschritten hat, steigt man in ei- 
nen kleinen flachen Thalgrund hinab, der sich zwischen Ber- 
gen nordnordwestwärts, hinzieht — Am jenseitigen rechten 
Rande des Thalgrundes strömt der ansehnUche Eik Sibod- 
du ziemUch reifsend herab. £r bewässert die Reisfelds, 
Sawa's, weiche hier die ganze etwa | Minute breite Thalsohle 
bedecken, und deren herrliches lichtes Grün in dieser Einöde 
doppelt schön erscheint Sie sind Eigenthum ' des genannten 
Dörfchens^ welches auf dem rechten Rucken des Thaies er- 
baut ist, da wo sich dieser vom Ufer des Siboddu 30 Fufs 
hoch steil und senkfecbt erhebt Es besteht aus auf einan- 
der liegenden Lagen von Geschieben. — 

Nur auf einer Leiter, die aus nichls Anderem, als aus ei- 
nem eingekerbten Baums tamn\e besteht, kann man zur schma- 
len, überdeckt«! Pforte des Dorfes gelangen. Ein doppelter 
Zaun von Pallisaden , deren Zwischenräume mit Doröen und 
Erde nebst Steinen ausgefüllt sind^ umzieht diia Hütten des 
Dörfchens, welches auf der Nord- und Nordostseite durch 
kleine natürliche Gräben gedeckt, auf der Ost- und Südost- 
seite aber, wo der Grund (als rechte Thalwand) ziemlich eben 
ausläuft, durch die Natur am wenigsten geschützt ist. 

Der Grund, auf dem das Dorf steht, ist der innere Ab- 
hang eihes verflachten Bergrückenis, welcher auf einer hohen 
Bergkuppe im Osten von Sumang ampat entspringt, und das 
Thal auf dieser Seite einfassend, sich nachher noird westwärts 
hinabzieht Auf der andern. S^ite in Südwest ist ei ein ahn- 
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licher Rücken , welcher neben dem Dolok Goleh von der ho-* 
hen Kuppe D. Atjang Gutang herabstreicht. — Zwischen die- 
sem Bergrücken zieht sich der Thalgrund ^ anfangs mit Fel- 
dern bedeckt, nachher unbebaut, erst nordnord westwärts hin« 
ab, und biegt sich dann westwärts um den Fufs des Dolok 
Goleh herum. Dort mündet der Siboddu in den Hauptbach 
dieses Landes. 

AuCser dem Atjang Gutang erhebt sich, in Osten vom 
Dorfe, eine zweite, ähnUche Kuppe, Dolok Tussam, und 
im Nordosten (genauer in Nord 57^^ Ost) eine dritte, Dolok 
Suwanon, denen sich weiter nordostwärts noch ein vierter 
anreiht Den Dolok Atjang Gutang haben wir als letztes 
Ende der Siepierok'schen Ostkette bereits kennen lernen. Er 
hängt mit der nächsten Kuppe, und alle diese Kuppen unter 
einander durch weniger hohe Zwischenjoche zusammen. Zwi- 
schen diesen halbkreisförmig eingebogenen Querjöchen stehn 
aber die Kuppen weit hervor, und sind nichts weiter, als die 
letzten Endigungen der Bergketten der 6ten Provinz, welche 
von Südost nach Nordwest streichen, — in dieser Richtung 
allmählig immer höher stieigen, — dann aber auf Einmal, 
plötzUch abgebrochen, sich prallig steil in's Land hinab- 
stürzen und gigantische Felsenpfeiler bilden, von 700 bis 1000 
Fuls Höhe, deren schroffe Wände unbekUmmbar sind, von 
deren hohen Scheiteln aber noch dunkles WaldgebUsch in's 
Hochland hinabschaut. — Eben so sonderbar und fremdartig, 
als diese vier Gebirgspfeiler, blickt den Reisenden ein fünfter 
Berg, nordwärts von dem vorigen, an, der sich spitz, voll- 
kommen wie ein Zuckerhut erhebt, oder wie eine Glocke, 
mit noch bewaldeter Spitze, während sein Fufs wie das ganze 
Land nur mit Allang überzogen ist. 

Stumm und düster sehn diese Gebirgspfeiler über das 
verödete Land, von dessen wechselnden Schicksalen sie Zeuge 
waren. Mancherlei Kriege mit blutigen Scenen müssen hier 
vorgefallen sein, deren Geschichte aber, bei dem Mangel aller 
schriflUchen Urkunden, für ewig verloren bleibt. — Nur die 
Namen von Dörfern, die vormals hier blühten, haben sich 
erhalten; — unter diesen waren Bangurian und Silantom 
die gröfsten, und nach dem letzteren, dessen Radja einsteine 
ge^visse Oberherrschaft über die andern ausgeübt zu haben 
scheint, habe ich bei dem Mangel eines allgemeinen Namens 

15 

Digitized by VjOOQIC 



226 

das ganz6 Hochland benannl, dds ein iti sich gedchldssenes 
Ganges bildtet^ und weder zu Siepierok noch zu Tobah ge- 
rechnet werden kann. 

Alle seine Battaer sind verschwunden, und alle seine Dör^ 
fer vergangen bis auf eines, das aus 15 Hütten besteht! — *) 

Auf die höchst sonderbare und merkwürdige Gebirgs- 
conGguration, wo zahlreiche, parallel neben einanderÜe- 
gende Bergketten sich allmählig höher heben, und dann 
plötzUch wie die divergirendcn Rippen eines Vulkans, ab- 
gebrochen sind, und jäh in ein eietnlidi ebenes Hoch- 
land, — wie eine vulkanische Ringmauer in den Krater- 
grund, — hinabstüraen, — werden wir im geologischen 
Abschnitte noch einmal zurückkommen. — Dafs sich weiter 
einwärts westnordwestwärts von diesen so gehobenen Berg- 
ketten eiii wirklich ^ller Vulkan, der Dolok Disaut, eil^ebt, 
haben Wit srchon geseh^. 

Nt)rdw8rts von der vierten Kupjve setzt sich der Gebirgs- 
rand hinter üem l^kerhute, der durch ein kleines Zwischen« 
joch mit diesem Rande zusammenh^igt, fort, und geht in we^ 
niger hohe, sanft ausgebreitete Hügelzüge über, die sich west« 
wätts uimtnegen, und das Hochland, <las dort am höchsten 
ist und in die gamse ebene Fläche Tobah's übergeht, im Not- 
iden begrenzen. Ihre höchste Kuppe, die sich dort erhebt, ist 
der Dolok ICadjorang. 

So ist dieses meHcwürdige, grofse H«>chland ganz von 
Geibirgewi umschlossen, deren innere Abhänge und von da sieh 
herabschlängelßde Rücken von allen Seiten her convergireD, 
aber sanft nach der Mitte ^zu fallen. — 

Die Meereshöhe bei dem Dörfe betrag! 2660 Fufs. — 
Seine mittleren Gegenden sind 3000 bis 3600 Fa& hoch, mi 
erheben sich nordwestwärts allmählrg zu S750 Fufs hohen 
Flächen. 

Zw^i Wege führet aus diesem Hochlande. Der eine fast 
niordwärts nadh Tobah ^rchschneidet meistens nur flache Al- 
latigfelder und t>ietet wenig Abwechslung dar; da «Ae Klüfte 
nicht tief *sind, tmd die Ränder dieser Klüfte m den 'unteren und 
mittlere^ Gegefnden von Säantom nur smdt und atimäUig kl- 



*) Zur Zeit als ich mich demselben auf meiner Reise näherte 
t2^5. Novem'ber 1840). 
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len, so kann er leicht in einen guten brauchbaren Zustand 
versetzt werden. — Der zweite, nordostwärts in das Land 
Hurung, führt nahe am Fufse der Gebirge entlang, den wir 
von hier aus kennen lernen können, weshalb wir ihn näher 
betrachten wollen. 

Von Sumang ampat bis zum Fulse des Suwanon strömen, 
den Eik Siboddu mitgerechnet, fünf Bäche aus den südöstlichen 
Gebirgen herab, und schliefsen vier lang hingezogene, sanft 
verflachte Bergrücken zwischen sich ein. Ueber diese führt 
der Weg quer hinüber. — Der zweite ist anonym, — der 
dritte heifst Si- oder Tjibohung, — der vierte, der Kime- 
nosso» fliefst in einem schönen, breiten und flachen Thalgrunde, 
in dem man noch Spuren früheren Bewohntseins entdeckt, 
und der sich zwischen den beiderseitigen flachen Rücken west- 
nordwestwärts hinzieht. — Der fünfte ist der ansehnliche Eik 
Suwanon, welcher im Gebirge, südlich von der gleichnamigen 
Kuppe, entspringt, und nachher in einer ziemlich tiefen Kluft 
in fast querer Richtung am Westfufse dieser Kuppe hinströmt. 
Er läuft hier eine Strecke weit von Süd nach Nord, und 
siöfst mit einem anderen Bache, dem Eik Gorsik, zusammen, 
welcher in entgegengesetzter Richtung von Nord nach Süd 
herabfliefst. Dadurch wird der Fufs der Kuppe ganz umzo- 
gen, doch bleibt noch ein geräumiger, aber abschüssiger Zwi- 
schenraum zwischen der Bachkluft und dem Fulse des Fel- 
sens übrig. Der vereinigte Bach strömt westnordwestwärts 
weiter. — Am westlichen Fufse des Dolok Suwanon sind die 
Trachytfelsen stellenweb säulenförmig abgesondert, und bil- 
den zwar unregelmäfsige, doch deutlich unterscheidbare vier- 
kantige Säulen von nicht weniger als 6 Fufs Dicke, die sich 
ungegliedert 50 Fufs hoch und höher über einander erheben. 
Imposant ist der AnbUck des Felsenpfeilers Suwanon, der 
in gewissen Abständen über einander schmale, vorspringende 
Treppen oder Terrassen bildet, auf denen sich, während die 
Wände zwischen diesen Vorsprüngen starr und nackt nur im öden 
Grau des Gesteins selbst aufwärts streben, die schönsten grü- 
nen Räume erheben, und sich zu ganzen Gruppen waldähn- 
lich an der Felsenwand hinziehn. So strebt die Felsenmasse 
1000 Fufs hoch in die Luft *). Die Pyramidenform dieser 

*) Nach Wiükelmessungen , deren Resultat jedoch nur annä- 
hernd ist. — 

15 * 
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Bäume zieht das Auge des Reisenden schon aus der Feme 
an. — Mühsam erklettert man einige der untersten, zugäng- 
lichsten Terrassen 9 und sieht sich erstaunt in einen Fichten- 
wald versetzt, hier, nahe unter dem Aequator in einen Wald 
von echten Fichten, durch deren Nadeln der Wind, die leb- 
hafteste Erinnerung an vaterländische Scenen erweckend, mit 
jenem eigenthümUchen Säuseln dahinrauscht, das man in sei- 
ner Echtheit nur in Fichten- und Tannenwäldern hört, und 
wovon man etwas Aehnliches nur in Casuarinenwäldem fin- 
det — Die langen Nadeln mit Tannzapfen untermischt liegen 
auf dem geglätteten Boden, dem es, — eine seltene Erschei- 
nung unter den Tropen, wenigstens hier auf den Sundainseln! 
— an Unterholz gebricht, ein terpenthinartiger Geruch erfüllt 
den Wald, und an der Basis der Stämme findet man das halb- 
flüssige weifsliche Harz ausschwitzend. 

Nur ein Solcher, der im Norden zwischen Fichtenwäldern 
geboren, 6 Jahre lang in der PflanzenfüUe der grofsen glän- 
zenden Blätter und des dicht und schattig gewebten Laubes 
der Tropen zubrachte, — kann sich einen Begriff von der 
Freude und dem Entzücken machen, die ich empfand, als ich 
diese Pinusart zum ersten Male erblickte, hier auf den Bergen 
Sumatra's „diese Repräsentanten der höchsten Zusammenzie- 
hung der Theile," — wie sie v. Humboldt nennt, — „in der 
sich gleichsam derEinflufs der nahen Erdpole ausspricht"! — 

Es ist eine der wichtigsten Entdeckungen, die ich so glück- 
lich war, im Gebiete der Pflanzengeographie zu machen. 
Fehlt doch in ganz Südamerika, trotz der Höhe der Anden- 
kette, die Fichtenform, — ■ und ist noch nirgends unter den 
Tropen eine eigentliche Pinus entdeckt! — Die südlichsten 
Länder, wo Fichten wachsen, sind, wie bekannt, Japan, Fo- 
kieng in China, das Hinialayagebirge und Mexico, aber alle 
diese Länder liegen aufserhalb der Tropici, und nur auf den 
Hochebenen Mexico's steigen sie bis zu 16* nördlicher Breite 
herab. Ob in Cochinchina, nach Loureiro (Flora Goch,), echte 
Fichten wachsen, ist zweifelhaft. — Auf den Sundainseln, so 
wie auf den Anden von Quindiu kommt nur eine den Fichten 
verwandte Form, nämlich die Gattung Podocarpus vor; — 
in Brasilien ersetzt Araucaria imbricata die Form der Nadel- 
hölzer; — auf Amboina kommt keine Fichte vor, denn die 
Pinus Dammara, Rumpf. (Agathis loranlhifolia Salib.) weicht 
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eben so sehr durch ihr Fruclificationsorgan von Pinus ab, als 
ihre eiförmigen , lederartigen Blätter himmelweit von den fei- 
nen Nadeln der Abietiven verschieden sind. Deshalb findet 
sich, meines Wissens, hier in den Battaländern das einzige 
Beispiel auf der ganzen Welt, einer echten Fichtenart Pinus 
Sp., nahe unter dem Aequator (Dolok Suwanon , P52'nördL 
Breite). 

Ich nannte sie vorläufig Pinus sumatrana. Ihr Stamm 
wird an der Basis 2 bis 3 Fufs dick, und erreicht in den äl- 
testen Individuen eine Höhe von 100 Fufs. — Ihr Wuchs ist 
schlank und ganz pyramidalisch, nach oben immer mehr und 
mehr zugespitzt. Ihre sehr langen Nadeln hängen büschelförmig 
an den Enden der Zweige, und geben ihr eine Physiognomie, 
welche den Lerchenbäumen am nächsten steht. — Ihr Holz, 
Kaju tussam, imd dessen Nutzanwendung haben wir schon 
oben kennen lernen. Ihre südlichen Grenzen sind die Gebirge, 
welche die nördlichste Hälfte vom Plateau Siepierok ostwärts 
begrenzen, gegenüber Warseh; südöstlicher fehlt sie auf Su- 
matra. Ihre Westgrenzen sind die westlichen Grenzgebirge 
vom Plateau Tobah (auf den Bergen von Silindong fehlt sie 
schon wieder), ihre Nordgrenze ist unbekannt. — Ihre Region 
liegt zwischen 3000 und 4500 Fufs, und ihr Verbreitungsbe- 
zirk scheint sehr klein zu sein; — am liebsten wächst sie 
auf felsigen Gebirgen. — 

Es verdient hier noch als eine geographische Besonder- 
heit eines Pilzes gedacht zu werden, welcher in nördlichen 
Ländern ausschliefslich und allein ip Fichten- und Tannenwäl- 
dern vorkommt. 

Dieser Pilz ist Agaricus alutaceus Pers. *), Ich fand ihn 
auch hier in den Fichtenwäldern Sumatra's , aber nicht allein 
in diesen, sondern auch in solchen, wo Casuarina Andur 
Mangan häufig wächst, und wo der Waldboden, von Unter- 
holz entblöfst, eine sehr trockene Beschaffenheit hat und mit 
den abgefallenen Nadeln bedeckt ist. 

Rund um den Fufs des Dolok Suwanon wächst eine den 
Fichten verwandte, ebenfalls neue Baumart, welche gleich- 
sam in diesem merkwürdigen Lande, wo alles, was man sieht, 
neu ist, und ein bizarres, fremdartiges Kleid trägt, von den 



*) Der mir bekannt genug ist, um ilm für identisch zu halten. 
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Mensehen bis zu den Pflanzengestalten und Gebirgsformen! 
— das Gegenstück zu unserer Pinus sumatrana liefert — Ihr 
Laub ist nur bei jungen Individuen pyramidal, später fast 
schinnartig ausgebreitet, aber oben fein zertheilt Es ist eine 
Casuarina n. Sp., welche die Battaer Kaju Andur Mangan 
nennen y verschieden sowohl von der Strand- (C. equiseti« 
folia L.) als der Bergcasuarina auf Java, die ich C. montana 
genannt habe. Dünne Bäumchen, höchstens 1 Fufs dick^ 
mit grauer, etwas rissiger Rinde, erheben sich höchstens 30 
Fufs hoch, zertheilen sich in schlanke, geschlängelte Aeste, 
und breiten sich dann in einer schön grünen, rundlich schirm- 
förmigen, fast pinienarügen Laubkrone aus. — Sie kommt nicht 
an Berggehängen, sondern auf Ebenen vor, und ist denCen- 
tralflächen und Hochländern der Battaländer zwischen 2700 
bis 4000 Fufs eigenthümlich. Sie tritt bereits im nördlichsten 
Theile von Siepierok auf, und findet sich auch hier wieder. 

Das kleine Thal,' durch dessen sanft verflachten breiten 
Grund sich der Eik Gorsik am westlichen FuCse des Dolok 
Suwanon herabschlängelt, ist eine Grasflur von frischem An- 
sehn, in der Nähe des Baches etwas sumpfig. — Hier erhe- 
ben sich vereinzelt etwa ein Dutzend Individuen einer Pan- 
danusart, deren bizarre Gestalten bei Abwesenheit aller an- 
dern Bäume dem Thale eine sonderbare Physiognomie ver- 
leihen. Auf zahlreichen geradlinigten Stützen erheben sich die 
kurzen Stämme (caudices) dieser Bäume, um sich dann so- 
gleich wieder in eine Menge von sparrigen Aesten zu zerthei- 
len, deren Enden in einer Höhe von höchstens 25 Fufs über 
dem Boden, die aloeartigen Blüthenbüschel tragen. 

Mittlere Temperatur der Region, worin die Fichte wächst: 
(Lauter von ausgedehnten Hochebenen umgebene Berge.) 

3000' — 70,b^ F, 

3740' — 68,0^ — 

4500' — 66,5<> — 

Oestliche Gegenden von Silantom. 

Von der Anhöhe jenseits des kleinen Gorsikthales (auf ei- 
nem Rücken, welcher sich vom Nordfufse des Suwanon halb- 
kreisförmig herumzieht), führt der Weg in nördUcher Rich- 
tung durch einen Thalgrund am Westfufse des vierten ßerg- 
pfeilers von Silantom, über mehre Bäche (Eik Tjiljandiang), 
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welche sich qu^r vom Gebirge herabziehn^ und steigt vom 
rechten Ufer des letaten Baches > Tjikortang, auf das Grenz«- 
gebirge hinauf. — 

Dieser Thalgrund, in dem sich zahlreiche kleine Neben - 
thäler herabschlängeln, ist wie viele solcher zwischen Berg- 
rücken eingeschlossenen Thäler, in Süd- und Mittel- Silantom 
hügIig<*weUenrörmig, mit kleinen, reich bewässerten, oftmals 
sumpfigen Zwischenräumen zwischen diesen Hügeln. Wirk- 
lich labyrinthisch in mannigfaltigen Krümmungen schlängeb 
sich diese ^usanunenmündenden Thalgründe zwischen den 
ausgebreiteten Bergrücken hin; ihr Grund liegt 40, 50 bis 100 
Fufs tiefer, als die Oberfläche dieser Rücken (woraus der gröfste 
Theil vom Areal dieser Landschaft besteht), so dafs sie völlig 
unsichtbar zwischen diesen Platten ganze Dorfschaften mit ih- 
ren Fruchtbäumen beherbergen können. Die Wände der Thä- 
ler sind sanft geneigt. Erst in Nord-Silantom, wo sie sich 
zwischen horizontalen Ebenen hinziehen, vs^rd ihr Grund 
(Sohle) ganz flach und sumpfig, und ihre Wände senkrecht 
abgeschnitten. 

Der Weg nach Hurung (ein überwucherter Pfad, den 
man ohne Führer nicht auffinden kann) führt jenseits des Tji- 
korlangbaches auf einen Allangrücken hinan, südostwärts nahe 
bei jenem glockenförmigen Berge, — und erreicht auf dem 
immer schmäler und steiler iKulaufenden Nebenrücken d^n 
höchsten Punkt der östlichen Grenzgebirge in einer Richtung, 
nordostwärts hinter dem genannten Kegel. — Dieser Punkt 
liegt 3870 Fufs über dem Meere. ^ Etwa f Minute im Sü- 
den von hier ist der Bergrand (der Silantom in Osten umzieht), 
von einer QuerUuft durchbrochen, um mehren zusammenströ- 
menden Bächen aus den mehr östlich gelegenen Bezirken des 
ausgebreiteten Gebirges, welche sich zu ^dem bereits genannten 
Ttjkortang vereinigen, den Ausgang zu gestatten. Südwärts 
von diesem Querdurchbruch erhebt sich der vierte (anonyme) 
Bergpfeiler Silantom's» 

Von diesem Punkte geniefst man eine weite, belehrende 
Aussicht über das ganze Hochland mit allen seinen östlichen 
und südlichen Grenz-Bergkuppen, bis zum fernen Dolok Dsaut 
hinüber, und nordwestwärts in's Plateau von Tobah hinein, 
das sich mit seinen Grenzgebirgw in blauer Feme verliert 

Im Osten aber breitet sich nahe ein weites HocbgeMrge 
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au8| zwischen dessen kahlen Höhen sich labyrinihische Klüfte 
hinziehn — dessen Betrachtung wir jedoch zur Provinz Hu- 
rung verschieben. 

Nordliche Gegenden Silantom's. 

Die schönsten Gegenden Silantom's sind seine nördlich- 
steUy am höchsten gelegenen , welche sich am südlichen Fufse 
des Kadjorangberges west-, nachher nordwestwärts nach To- 
bah hinüberziehn. Hier tritt zuerst eine Sandsteinformation 
auf, die wir in Hurung und Tobah wieder finden werden, und 
die in den ganzen nördüchen Battaländem weit verbreitet ist 
— In den Hochgebirgen zwischen Hurung und Silantom stehn 
ihre Felsen überall zu Tage an, in den Plateauebenen aber 
l^ann man sie nur in den Flufsklüften erkennen. 

Vom südüchen Fufse des Kadjorang, einer fast kegelför- 
migen, doch stumpfen und breiten Kuppe, und von den Berg- 
zügen, womit er ostwärts zusammenhängt, ziehn sich mehre 
solcher Klüfte herab, — und von Westen sind es die noch 
grösseren Klüfte Gondipabiat und Suha, welche diese nörd- 
Uchste Fläche Silantom's durchschneiden. Da, wo in einiger 
Entfernung vom Fufse der Berge die Ebenen zu beiden Sei- 
ten flach und horizontal werden, senken sich die Wände die- 
ser FluCsthäler senkrecht, oder doch in einer von der senk- 
rechten Lage nur wenig abweichenden Richtung , schroff hin- 
ab, bei den kleinsten 20, in der Regel 30 bis 40, öfters 50 
und bei einigen wenigen selbst 100 Fufs tief, und breiten sich 
dann unten zu einer horizontalen Sohle aus. Sie ähneln de- 
nen von Nord-Siepierok, sind aber nicht so tief; ihre Wände 
sind nicht terrassenförmig, sondern senkrecht, mauerähnlich, 
imd ihr Grund ist ganz flach und söhlig. Sie sind also wirk- 
liche Kanäle, und ihre Wände so scharf begrenzt zu beiden 
Seiten, als wenn sie von Menschenhänden ausgestochen wä- 
ren. Ihr Grund ist fast immer morastig, zuweilen sind es 
Grasmoräste mit Grasarten, die in noch etwas fliessenden 
Wasser schwimmen, zuweilen ist das untiefe Wasser mit 
Xyrisarten bewachsen, zuweilen aber ist ihr Grund ein oker- 
gelber Moor, und das stinkende Wasser ist mit schillernden 
Häutchen bedeckt.- Beim Durchwaten einiger dieser Moräste 
sinkt man bis an die Schultern ein, und würde Gefahr lau- 
fen, ganz zu versinken, wenn sich nicht Rohrgebüsch (von 
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^er Klagagrasart) hier und da in diesen Sümpfen erhöbe, an 
deren Stengebi man sich anhalten kann. — Sie sind es, die 
der Weganlegung durch diese Hochebenen die mehrsten Schwie- 
rigkeiten entgegenstellen. Halbschwimmende Brücken von 
Baumstämmen dürften noch das einfachste Mittel sein, um sie 
zu übersetzen. — An den Wänden um diese Klüfte steht der 
Sandstein von weilser Farbe an. Er ist grob, weich, leicht 
zu zertrümmern, und ist fast ganz aus groüsen Quarzkömem 
gebildet, die durch ein feldspathiges, halbverwittertes, in Thon- 
erde verwandeltes Cement nur locker zusammengehalten wer- 
den. — Die Mächtigkeit dieser Sandlagen ist sehr bedeutend; 
keine Kluft ist so tief, um ihren Boden (ihr Liegendes) zu er- 
reichen, und nur in Hurung, wo das ganze Gebirge nach Osten 
abgeschnitten ist, erkennt man die Mächtigkeit dieser Forma- 
tion, die von 50 bis zu mehren hundert Fufsen reicht! — 

Hier in den Ebenen Silantom's, so wie in Tobah, ist sie 
bedeckt von einer Schicht weifsen, feinen Thones, dessen 
Mächtigkeit von 10 bis 30 FuCs wechselt, und der das Land 
sehr unfruchtbar machen würde, wäre auch er nicht noch 
bedeckt von einer sehr dicken Lage fruchtbarer, lockerer, 
dunkelbrauner, humusreicher Erde, welche abwechselnd we- 
nigstens 2, gewöhnlich 3, ja 5 Fufs dick ist, und welche auf 
das vormalige, Jahrhunderte lange Bedecktsein dieser Cen- 
tralebenen von Urwaldungen hindeutet; denn nur in sol- 
chen und durch solche könnte sich diese dicke Humusschicht 
auf dem Thone bilden. — 

Wenn auf dem nahen Grenzgebirge (besser Grenz hüge In, 
denn der höchste Berg, Kadjorang, erhebt sich nur 1000 Fuüs 
über die Fläche) der Wind durch Fichtenwälder (P. sumalr.) 
säuselt, so hat der weit verbreitete A Hang wuchs hier in der 
Ebene alle andern Pflanzen verdrängt. — Nur einzelne Stück- 
chen, kleine Oasen von Wald liegen in den Allangfluren zer- 
streut; — in einigen von ihnen erkennt man noch an verwil- 
derten Fruchtbäumen oder ringförmigen Bambusgebüschen die 
Stellen, wo vormals Dörfer standen. Jetzt durchstreifen nur 
Hirsche, aber diese sehr zahlreich, die Steppe. Elephanten 
fehlen in diesen Hochebenen. « 

Da wo sich das Waldgebüsch in die kleinen Fluisthäler hih- 
abzieht, besonders da, wo sich an den Gehängen junge pyrami- 
denförmige Casuarinen (Andur mangan) erheben, entsteht durch 
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das blendende Weifs der Sandstein- und Thonwände mildern 
schönen Grün dieser Bäumchen der malerischeste Contrast. 

Die gröfste von den kanalartigen Klüften ist die, in wel- 
cher der Eik Suha strömt. Auf dem Dolok Dsaut entsprungen, 
fliefst er von West nach Ost, nimmt den eljen so gerichte- 
ten mehr nördliche^ Gondipabiat auf, und wendet sich in der 
Gegend südlich vom Dolok Kadjorang nach Süden um, um in 
dieser Richtung seinen Lauf weiter fortzusetzen. 

Nordwestlicher Theil Silantom*8. 

Unmerklich geht hier der nordöstliche Fufs des Dolok 
Dsaut in die Ebene über, am Unken Ufer des Gondipabiat hat 
die Ebene, welche hier ganz horizontal ist, bereits eine Höhe 
von 3750 Fufs erreicht. — In den Hügelzügen, welche sie 
nord- und nordostwärts begrenzt, bemerkt man vom westli- 
lichen Fufse des Kadjorang aus eine Unterbrechung, eine 
Lücke; — jenseits dieser Lücke aber (in welcher also das 
Plateau unbegrenzt ist) erhebt sich der Hügelzug von Neuem 
und zieht sich westnordwestwärts als Ostgrenze von Tobah 
weit in die Feme. 

Diese Lücke ist der Durchbruch eines Baches, welcher 
die vereinigten Wässer von Süd -Tobah (Bangaribuan) dem 
Plateau entführt, um sie jenseits dieser Berge im inneren 
Bielathale dem Eik Biela zuzuführen. Der nächste Bach näm- 
Uch, welcher nordwestwärts auf den Gondipabiat folgt, ist 
der Eik Borotan, der sich diesem Zuflüsse des Biela zuwen-- 
det, um in ihm zur Ostküste zu strömen. Der Gondipabiat 
aber wendet sich nach Siepierok, ergieüst sich dort in denBa- 
tang torru, und flieCst demnach der Westküste zu, — Zwischen 
beiden also, obgleich der Zwischenraum so flach und eben 
wie eine Tafel ist, liegt die Wasserscheide, die wir die Erste 
zwischen dem oberen Stromgebiete des Biela und Batang torru 
in Tobah nennen wollen. Sie ist die Grenze unserer Provinz 
auf dieser Seite, und schliefst demnach unsre Betrachtungen. 

Doch müssen wir hier noch Einmal des Vorkommens von 
Quarzsand in verschiedenen Gegenden gedenken. — Zer- 
streute Quarzkömer auf dem Boden fanden wir bereits in den 
Gegenden zwischen TapoUong und der Porta Hurabae; — 
nachher wieder auf den Bergzügen zwischen Batana tua und 
Pagger utang; — ferner sehr häufig im Ptateau Siepierok, •— 
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und hin und wieder auf den Bergrücken von Silantom; — 
aueh die Gebirge ostwärts von Silantom bis Hurung sind da- 
mit bestreut — 

Wenn man in den andern Gegenden, wo alle Gebirge 
umher aus Trachyt bestehn (eine Gesteinart, welche bekannt-- 
lieh keinen Quarz enthält), vergebens nach der Auflösung 
dieser Räthsel sucht, — so finden wir es hier in Nord -Silan- 
tom, und noch mehr in den Gebirgen zwischen Silantom und 
Hurung erklärt Dort steht die Sandsteinformation, deren 
Hauptbestandtheile jene Quarzkörner sind, überall zu Tage, — 
Wir nehmen also an, dafs in allen den Gegenden in Trachyt- 
gebirgen, wo man Quarzsand zerstreut findet, kleine Lagen 
und abgebrochene Schichten dieser Formation auf dem Tra- 
chyt aufgelagert vorkonunen, durch den Einflub des Regen- 
wassers und der übrigen Atmosphärilien aber zerstört wur- 
den; — ihr feldspathiger Cement verwitterte dann, wurde zu 
Thon und Lehmerde, und ihre Quarzkrystalle (die wie be- 
kannt schwer verwittern) zerstreuten sich nach allen Winden 
umher. — 

§. 14. 

Vierzehnte Provinz. 

H u r u n g. 

Areal 200 Quadrat -Minuten. 
iKultur 7 /Kultur 3 



! Kultur 7 /Kultur 

Allang 7 Gebirge 186 <Allang 

Wald fWald 



103 
80 



Die Südost- und Südgrenze dieser Provinz ist die 
Nordgrenze der riebenten Provinz, welche wir dort (Ostge- 
birge von Siepierok und Silantom) bereits kennen lernten. Sie 
wird hauptsächlich durch die Kalkgebirgskette gebildet, welche 
nordostwärts streichend, sich in der stumpfen Kuppe Dolok 
Bata Goreng endigt. 

Die Westgrenze trennt sie von Silantom, und läuft von 
dem vierten ßergpfeiler Silantom's, der Firste des Hügelzuges 
entlang, bis zum Dolok Kadjorang. 

Die Nordgrenze fangt vom westUchen Fufse dieses Do- 
lok Kadjorang an, und wird durch den Bach der vereinigten 
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Wasser Süd-Tobah's gebildet, der oben Eik Boro tan heifst, 
und den wir nun Eik Hurung nennen wollen. Er flielst vom 
Kadjorang an im Ganzen östlich, und schlängelt sich dicht 
am nördlichen Fufse aller Bergfirsten Hurung'shin, die er von 
der Sohle des Binnenthals von Biela trennt, bis er mit dem 
Eik Sigalagala ostwärts von der letzten Spitze der Huning- 
berge, zusammenstöfst. 

Die Ostgrenze folgt von da an dem Laufe des Sigala- 
gala , und stöfst dann auf den Dolok Batu Goreng hinaufstei- 
gend, mit der südöstlichen zusammen. 

Dieses merkwürdige, und unter allen Provinzen der Batta- 
länder (sowohl in topographischer, als geologischer, als natur- 
historischer Hinsicht überhaupt) merkwürdigste Land be- 
steht fast blofs aus schmalen, gewöhnlich nur i Fufs breiten 
Firsten 9 und aus schaudervoll tiefen Klüften zwischen den Fir- 
sten, an deren schroffen Gehängen die kleinen Reis- und Ja- 
gonfelder wie angeklebt erscheinen. Auf den kleinen Platten, 
zu welchen sich die Firsten der Berge hier und da erweitem, 
liegen wie Adlersnester die Dörfer, nur von Wäldchen schlan- 
ker Fichten umweht, und auch wirklich von Adlern *) um- 
schwebt, die in weiten Kreisen um die schroffen Höhen her- 
umziehn. — 

Es ist fast nur ein einziges breites, in mehre Rücken 
mit Zwischenthälern zerspaltenes, dem nördlichen Theile von 
Silantom und dem eigentlichen Hurung zwischengelagertes, 
von Südost nach Nordwest streichendes Gebirge , welches sich 
ostwärts in einem scharfen von Südsüdost nach Nordnordwest 
gerichteten Rande endigt, und welches mit mehren langen 
Gebirgszweigen, die es unterhalb dieses Randes nach Nordost 
in die Fläche ausschickt, diese ganze Provinz zusammensetzt. 

Jener hohe, ostwärts scharf begrenzte Rand führt in sei- 
ner nördlichen Hälfte den Namen Dolok Simmurwoasos; — 
der gröfste von da ostnordostwärts auslaufende, in viele Ne- 
benäste vertheilte und 12 bis 13 Minuten lange Gebirgsarm 
heifst Dolok Hurung; ein zweiter, weniger grofser Zweig, süd- 
ostwärts vom vorigen, ist unter dem Namen Dolok Siallang 
bekannt, und ein dritter noch mehr südostwärts gelegener, der 
ebenfalls, wie die vorigen, nordostwärts streicht, ist die Grenz- 
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gebirgskelte, welche sich in dem kuppenförmigen Dolok Balu 
Goreng endigt, und sich dann ebenso wie der Dolok Hurung 
und der Dolok Siallang in das Binnenthal von Biela hinab- 
senkt — 

In den gleichgerichteten Zwischenthälem zwischen diesen 
langhingezogenen Gebirgsmassen , die wir Bergketten nennen 
können, schieben sich oben noch kleine Nebenbergzweige her- 
ab, — und mannigfach zerspUtzt sind die Seitenrippen, wel- 
che von den Hauptzweigen, besonders dem Dolok Hurung, 
auslaufen; — die Hauptthäler aber sind, zwischen dem Do- 
lok Hurung und dem Dolok Siallang, das Thal, in welchem 
der Eik Siallang, — und zwischen dem Dolok Siallang und 
der Batu Gorengkette, das gleichgerichtete Parallelthal, in 
welchem der Eik Sigalagala herabfliefst, — zwischen dem 
Dolok Hurung aber imd einem noch nördlicheren Seitenarme 
des Simmurwoasos, das Thal, welches der Eik Tjitoger be- 
wässert. 

Westgebirge von Hurung. 

Betrachten wir von diesen Hurunggebirgen zuerst die 
westlichen, welche diese Provinz von Nord -Silantom trennen. 
Von diesen unterscheidet man besonders zwei entgegengesetzte 
Ränder, die nach ihren Endigungen zu als Bergketten auslau- 
fen. Der westliche Rand ist der, welcher Silantom zunächst 
begrenzt, und welcher von dem vierten Bergpfeiier Silantom's 
erst nordwärts streicht, sich dann, seine Randnatur verlie- 
rend und zur gesonderten Kette werdend, westwärts umbiegt, 
und sich in der halbkegelförmigen Kuppe Dolok Kadjorang 
endigt; — ihn haben wir schon kennen lernen. Der andere, 
östliche Rand, als eine wirkliche Hochgebirgswand, und nur 
auf der einen, der Nordostseite, durch einen Abgrund be- 
grenzt, streicht zuerst von Südost nach Nordwest, und biegt 
sich dann, indem er aufhört, ein blofser, nur auf der einen 
Seite begrenzter Rand zu sein, und sich zu einer wirklich zu 
beiden Seiten begrenzten Bergkette sondert, sanft nach N. z. 
W. um, führt nun den Namen Simmurwoasos, und endigt 
sich dann mit einem ziemlich steilen Abfall. Die ganze Länge 
dieses sanft gebogenen nordwest* und nordnordwestwärts hin- 
gezogenen Randes beträgt gegen 12 Minuten. Wir wollen die 
erste westliche, die Kadjorangkette, und diese östliche, die 
Simmurwoasoskette nennen. 
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Zwischen diesen beiden randfonnigen Ketten bleibt aber 
keineswegs nur ein Zwischenthal übrig, sondern der ganze 3 
bis 4} Minuten breite Zwischenraum zwischen ihnen ist mei- 
stens in der südlichen Hälfte ganz und gar durch Bergmas- 
sen ausgefüllt, deren Höhe mit der der Ränder selbst im Ali- 
gemeinen gleich ist. — Nur in der nördlichen Hälfte senkt 
sich die Zwischenbergmasse immer mehr zu einer Mittelver- 
tiefung herab, und bildet zuletzt, — die beiderseitigen Ketten 
deutlich sondernd, — einen schmal zulaufenden Thalgrund, der 
sich nordwestwärts in's Binnenthal von Biela hinabzieht Die 
Wasserscheide zwischen diesen nordwärts ziehenden Bächen 
und denen der südUchen Hälfte, die in entgegengesetzter Rich- 
tung hinabfliefsen , wird durch mannigfache, mit einander ana- 
stomosirende , verflachte Rücken und Zwischenjoche darge- 
stellt, deren wahre Lage und Verbindung man erst nach müh- 
samem Durchkreuzen des ganzen Gebirges^ deutlich zu erken- 
nen vermag. (Man sehe diese Verhältnisse auf der Karte nach.) 

Nach diesem allgemeinen Ueberblick schreiten wir zur 
Betrachtung der besondem LocaUtäten fort. 

Den höchsten Punkt des Bergrandes auf der Seite von 
Silantom, nordostwärts hinter dem isolirten Kegelberge, 3870 
Fufs über dem Meere, erreichten wir schon einmal bei Be- 
trachtung der Provinz Silantom. — Von diesem Punkte se- 
hen wir das weite Hochgebirge ost- und nordostwärts ausge« 
breitet vor uns liegen. Einförmiger, gelblichgrauer Allang- 
wuchs überzieht seine Thäler und Höhen, die sich labyrin- 
thisch in einander schieben. Eine menschenleere Einöde, deh- 
nen sie sich aus, — und vielleicht würde man auch keinen 
thierischen Laut in ihnen vernehmen, lägen nicht noch ein- 
zelne Stückchen Waldung in den öden Räumen zerstreut, in 
denen einige Vögel nisten. (Nur die Gebirgsketten im Süden 
von hier, die östlichen von Silantom, sind ununterbrochen 
bewaldet). 

Zuerst in nordöstlicher Richtung, bald hinab durch tiefe 
Klüfte, bald wieder über Rücken und Kuppen hinweg, — 
bald über ausgedehnte platte Räume hin mit kleinen Bach- 
thälem, durch welche die Gewässer sanft hinfliefsen, — dann 
über neue, an manchen Stellen sehr steile Bergrücken und 
durch neue tiefe Thäler, die unaufhörlich mit flacheren Ge- 
genden wechseln, — führt der äufserst beschwerliche Weg 
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durch dieses Gebirge und nimmt nachher eine mehr nördliche 
Richtung an. — Die westlicheren Bäche, die kesseUormig 
zwischen den sonderbar gekrümmten Rücken zusammenmün- 
den, fliefsen noch nach Silantom, wo sie den Eik Sikortang 
bilden; die darauf folgenden aber wenden sich östlich, und 
stürzen sich nachher durch eine Kluft des östlichen Gebirgs- 
randes in malerischen Cascaden hinab, um unten im schma- 
len Thale den Eik Sigalagala zu bilden. Die Bodenart die- 
ses Gebirges ist unfruchtbar, und besteht aus einer in der Regel 
bolusrothen, thonig lehmigen Erde, die nur hier und da, wo 
vormals Wälder gestanden haben oder wo sie noch stehn, 
mit fruchtbaren, humusreichen Schichten bedeckt ist; an vie- 
len Stellen ist diese Erde von der Steinart, welche dieses Ge- 
birge componirt, durchbrochen, nämUch von der uns bereits 
bekannten Sandsteinformation Silantom's, welche zertrümmert 
auch als Quarzsand die Wege bedeckt. — Sie wechselt zu- 
weilen ab mit einem andern, halbvulkanischen, gröberen Con- 
glomerat, in welchem zwischen bald feldspathigen, bald tho- 
nigen Cement- und kleinen Quarzkörnern auch viele grolse 
Stücke Feldspath sowohl, als Quarz, und kleine Trachyt- 
brocken eingeknetet sind. — Auf den hervorstehenden Knoten 
dieser Gesteine muls man hier und da fulsen , um die Seiten- 
wände der kleinen Flulsbetten, an denen dieses Trümmerger 
stein 30 bis 40 FuCs hoch emporsteht, zu überklettern. 

Zuletzt steigt man in nördlicher Richtung aus einem Thale 
dieses Sandsteingebirges immer höher hinan, und kommt end- 
lich an einen scharf begrenzten Rand, wo sich das Ge- 
birge auf Einmal endigt, und sich mit senkrechten Wänden 
in eine schwindelnde Tiefe hinabstürzt Man steht hier am 
Rande des Simmurwoasos 4500 Fufs über dem Meere, und 
sieht das Gebirgsland Tanna Hurung und jenseits desselben 
die östliche Fläche Sumatra's zu seinen Füfsen. Senkrecht 
mehre hundert Fufs tief läfst sich die Wand hinab, und bil- 
det dann schmale Vorsprünge , Terrassen, worauf wieder neue 
Felsenwände folgen bis zu einer Tiefe von etwa 1000 Fufe 
von dem höchsten Rande, — und dann erst, in der Höhe von 
3000 bis 3500 Fufs, gehen in querer Richtung zu diesen 
Saodsteinwänden die fiergfirsien Hurung's aus, und ziehn sich 
als schmale, steile Felsenkämme, sich bald in spitze Kup- 
pen erhebend, bal4 meder senkend, weiter nach Ostnordost 
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hni) ehe sie sich in das flachere Land hinablassen. Furcht- 
bar schroffe und Uefe Schluchten, wahre Gebirgsspalten, ziehn 
sich zwischen diesen Bergjochen hinab , und durch diese 
Spalten herauf schimmern die schönen fruchtbaren Flächen 
von Tanna Rampeh, deren lieblicher Sonnenschein sonderbar 
mit dem düstern Schatten dieser Klüfte contrastirt — Hoch 
oben auf den schmalen Kämmen dieser Gebirge, doch immer 
noch viel tiefer, wie dieser höchste Rand der Felsenmauer 
(deren Front nach Ostnordost gerichtet ist), — erblickt man 
die schwärzlich spitzen Gipfel von den Häusern einiger Dörf- 
chen, die, wie Nadjukang und Dornakinjang sich auf ihren 
schroffen und düstern Höhen gleichsam drohend erheben, um 
weit die östlichen Flächen zu überschauen, welche in einer 
lichteren Färbung schimmern. — 

Die plötzliche Senkung dieser östlichen Flanke der Suma- 
tran'schen Gebirge, — die ungeheuren Felsenwände des wie 
auf Einmal abgeschnittenen Gebirges, — die tiefe Zerspaltung 
der schroffen Bergkämme, — und der jähe Absturz aller die- 
ser Massen in die Fläche, — verbunden nüt einer gewissen 
Kahlheit und Baumentblöfsung der häufig zu Tage stehenden 
Felsenmassen, gewähren einen düstern, bangen Eindruck, der 
nicht leicht zu beschreiben ist, — und der durch das verdäch- 
tige Vorkommen der rauchigen Dörfer, die alle wohl befestigt 
sind, nicht vermindert wird. — 

Dorf Gudarim baru. 
An einem Punkte, wo die Sandsteinwand von einer Kluft 
durchbrochen ist, — der einzig zugängüchen Stelle in dieser 
Gegend, — führt im Zickzack ein halsbrechender Pfad hinab, 
zum Dorfe Gudarim baru, welches nicht weniger als 1420 Fufs 
tief unter diesem Rande liegt. Sobald dieser Pfad den eigent- 
lichen Fufs der Sandsteinwände erreicht hat, führt er schräg 
nordnordostwärts am Gehänge hin über noch einige Bach- 
klüfte bis zum Ursprünge des Bergjoches, worauf das Dörfchen 
steht , da wo dieses Joch als Trachytgebirge aus dem Sand- 
stein hervortritt. Auf der Firste dieses Joches selbst, das 
an den mehrsten Stellen nur 2 oder 3, ja manchmal nur fufs- 
breit ist, also eine recht eigentUche Felsengräte bUdet, leitet 
dann der Weg südostwärts herab bis zu dem Punkte, wo 
sich die Firste etwas erweitert «nd breiter wird, und zwischen 
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einer doppelten Verrammelung von Pallisaden das genannte 
Dörfchen trägt — Die Meereshöhe dieses Gudarim baru ist 
3080 Fufs. Die Hütten des Dörfchens sind in zwei langen 
parallelen Reihen erbaut, und lassen einen stra(senähnhchen, 
langen Raum zwischen sich übrig, welcher in der Richtung 
der Bergfirste sich nach Südost abwärts neigt. — Dort sind 
die Pallisaden von einer zweiten Pforte durchbrochen, von 
welcher ein Pfad in die Thalkluft des Eik Siallang leitet, die 
von unten herauf aber unzugänglich ist — Der einzige Zu- 
gang ist der schmale Felsenkamm über der nordösüichen Pforte. 
— Man werfe einen Blick auf die beigefügte pittoreske An- 
sicht Taf. X. 

Schauerlich einsam liegt es da auf seiner schmalen un- 
zugänglichen Felsenfirste, links und rechts von steilen Ab- 
gründen begrenzt, ringsum auf allen Seiten noch hoch über- 
ragt von höheren Gebirgsmassen , die alle Femsicht verhin- 
dern, und doch auch selbst in einer Schlucht verborgen, deren 
schroffe Höhen drohend düster in das Thal herabblicken. Der 
Vorsprung der steilsten und höchsten Felsenwand , deren scharf 
begrenzten höchsten Rand wir überschritten haben, erhebt 
sich in S. 28<> 0. vom Dorfe. In der Richtung 0. 12« S. 
jenseits des langen Rückens Dolok Siallang, auf dessen Ur- 
sprünge nahe unter der Felsenwand in S. 43* O. von hier 
die Hütten des kleinen Dorfes Dornakinjang rauchen, — .er- 
blickt man eine abgerissene, schroffe Felsenwand von weifser 
Farbe. Sie gehört einer Bergkette an, die anfangs waldbe- 
deckt, durch zwei tief eingeschnittene Thäler von ihr ge- 
schieden, und durch den dazwischen eingeschobenen Dolok Sial- 
lang von hier getrennt, sich nordostwärts hinzieht, und dann 
eine flach abgestutzte Kuppe bildend, sich prallig endigt. Sie 
führt den Namen Dolok Batu Goreng. Ihre Felsenwände^ 
an einigen Stellen nackt und abgerissen, sind es, die weifs- 
lich herüberschimmern. Es sind dies die Kalkfelsen, aus de- 
nen die Hurunger ihren Sirikalk brennen. 

Alle diese Hurung'schen Bergketten, die oben von Sand- 
stein bedeckt sind, und unter den quer gebrochenen, viele 
hundert Fufs mächtigen Lagern dieser Formation hervortreten, 
sind Trachyt. Der Sandstein ist derselbe, wie er schon in 
Silantom auftrat; er ist parallel geschichtet; die Ränder, wel- 
che die einzelnen Schichten trennen, ziehn sich horizontal an 
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den Wänden hin. Die Schichten selbst aber steigen in einem 
Winkel von einigen Graden schief aufwärts , ehe sie (gebro- 
chen) zu Tage stehn. Die einzelnen Wände , in die er sich 
vom höchsten, scharf begrenzten Rande des Simmurwoasos 
herabsenkt; sind in der Regel völlig senkrecht und wechseln 
in der Höhe von 50 bis 100, ja 300 Fufs; sie sind durch 
schmale terrassenartige Vorsprünge von einander getrennt, 
von denen nur wenige zugänglich sind, und auf denen sich 
in malerischem Contrasie mit dem nackten, weifslich — oder 
gelblich -grauen Gestein die pyramidalen Gestalten von Fich- 
ten in einzelnen Gruppen oder ganzen Wäldchen (Pinus su- 
matrana) erheben. So steigt eine Wand senkrecht hinter der 
andern empor, nur die untersten, unter denen die Trachyt- 
bergfirsten hevorbrechen, sind verschüttet, und gehn durch 
sanftere Neigung und durch kleine Querrippen von losem Ge- 
reibsei in die Thalwand über. — (Vergleiche die Ansicht 
Taf. IX. Fig. 18.) 

Die Vegetation auf diesen Gebirgen ist karg, theil swegen 
des trocknen Sandsteinbodens, theils wegen der grofsen Steil- 
heit der Flanken von denTrachytjochen; — Gras und Strauch- 
gewächs überzieht die untersten Räume, und nur hier und da 
an einzelnen Flanken oder auf einzelnen Kuppen erheben sich 
noch höhere Wäldchen, in denen Pinus sumatrana die Haupt- 
rolle spielt — Auf eine manchmal bewundernswürdige und 
jederzeit sehr malerische Art haben die einsamen Bewohner 
dieses wilden Gebirges die zugänglichsten Stellen an den Ge- 
hängen aufgesucht, wo die Neigung stellenweis sanfter ist, und 
haben dort ihre kleinen Reisfelder in schmalen Terrassen an- 
gelegt, die den Wänden wie angeklebt erscheinen. Sie bauen 
nur Reis, einige Bataten und Jagon. Baumfrüchte sind ihnen 
unbekannt. Oel kennen sie eben so wenig. — Spähne von 
Kaju tussam beleuchten des Abends ihre Hütten. 

Dolok Huriing. 

Es würde vergebens sein, eine in den Einzelnheiten ge- 
naue Beschreibung des Dolok Hurung zu versuchen. Eine 
schmale, von stellen Seilenfirsten begrenzte Bergfirste, die sich 
geschlängelt in der Region von 3200 bis 3500 Fufs, bald in 
geraden, horizontalen Erstreckungen, bald zu Kuppen und 
Zacken gehoben und gesenkt, lang nach Osten hinzieht, die 
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aber seitwärts in anfangs gleich hohe und ebenso schmale, 
später steil herabfallende Nebenjoche gespalten ist, — die sich, 
je weiter sie sich hinzieht, immer mehr, zuletzt fast divergie- 
rend, in zahlreiche Joche verästelt, welche anfangs alle von 
gleicher Höhe, gleich schmal und kaum einige Fufs breit sind, 
und durch 500 bis 1000 Fufs tief eingesenkte, enge Schluch- 
ten von einander geschieden werden, — welche aber zulezt 
alle zusammen auf einmal in Osten sich prallig hinabsenken, 
und dort von unten, vom Thalboden Biela's aus angeschaut, 
sich wie die Strahlen eines schräg geneigten Regenschirms 
darstellen. Dieses Bild würde einigermafsen passen. — Man 
werfe einen Blick auf die Karte, wo alle diese Zweige des 
merkwürdig gebildeten Dolok Hurung sowohl ihrer Zahl, als 
ihrer Richtung und Verästelung nach getreu dargestellt sind. 

Nadjukang. 

Von Gudarim baru bis zu der Firste (der Hauptfirste von 
Hurung), worauf Nadjukang steht, beträgt die geradlinige 
Entfernung nicht viel über 4 Minute; eine einzige Kluft trennt 
beide Firsten, aber diese ist so lief, und die Wände sind so 
steil, da(s man nicht daran denken darf, sie zu beklimmen, 
und einen weiten Umweg nehmen rnuDs, zuerst die Gudarim 
baru -Firste nord westwärts hinauf bis zu dem Punkte, wo die 
Zwiespaltung anfangt, dann auf die Nadjukangfirste hinüber, 
und ostwärts auf dieser hin, — auf welchem Umwege drei 
Stunden verloren gehn. 

Das Dorf Nadjukang liegt 500 Fufs höher als Gudarim 
baru, wie gewöhnlich auf einer plattenförmig erweiterten 
Stelle der übrigens schmalen Firste. Die östliche Wand der- 
selben ist die tiefste, und senkt sich furchtbar steil in die 
Schlucht des Eik Tjitogor hinab, welche nordnordostwärts zum 
Binnentliale von Biela hin ausläuft — la ihrer untersten Ge- 
gend, die nordnordostwärts, sanfter geneigt, in die Kluft von 
Hurung mündet, schimmern die schmalen Terrassen von Sa- 
wa's herauf. — In diesen Gegenden hegen tief unten im 
Thale, von Cocospalmen beschattet, doch bereits jenseits des 
Baches von Hurung, also auf dem Grunde des Binnenthaies 
von Biela, die beiden Dörfer Tolang. Es ist jedoch unmög- 
lich, wegen der fast senkrechten Wände der Thalspalte in 
gerader Richtung zu ihnen zu gelangen; — man mufa einen 
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weiten Umweg nach dem oberen Ursprünge dieser queren 
Bergjoehe nehmen, da wo ihre Zwischenthäler am Fufse des 
Sandsieingebirges erst anfangen und weniger tief sind. Auf 
solchem Wege gelangt man erst nach Padang madindi, 
welches wohl befestigt, sowohl mit Pallisaden, als durch aus- 
gestochene Gräben aufserhalb derselben, noch diesseits im 
Süden des Hurungbaches auf dem unteren Vorsprunge einer 
der nördlichsten Querrippen des Simmurwoasos hegt, — west- 
lich von dort, ostnordostwärts nach Tolang auf einer Anhöhe 
an dem Unken Rande der Thalkluft, worin der Eik Hurung 
fliefst. — 

Um von Nadjukang zum Hauptdorfe Huimng zu gelangen, 
verfolgt man die schmale Firste des fortgesetzten Hauptberg- 
joches im Ganzen ostnordostwärts (genauer 0.30® N.), indem 
man die Seilenrippen, die anfangs gleich hoch, aber kürzer 
sind, und sich schneller in den Thalgrund hinablassen, hegen 
läfst. 

Diese Hauptfirste läuft nur bis Nadjukang ziemlich hori- 
zontal oder nur sanft ansteigend fort, von hier aber senkt sie 
sich, und hebt sich dann wieder zu kleinen, spitzen Kuppen, 
und ist dabei so schmal und so steil, beiderseits von Abgrün- 
den begrenzt, dafs man an manchen Stellen die obersten 
Zweige der Fichten mit den Händen greifen und ihre Zapfen 
pflücken kann, obgleich die Basis ihrer Stämme« 50 bis 60 Fufs 
tiefer an der Bergwand wurzelt. — Man mufs nicht zum 
Schwindel geneigt sein, um über diese Fels en gräten , stellen- 
weis kaum einen Fufs breit, sicheren Schrittes hinzuklettern. 
— Hier, auf diesem eigentlich sogenannten Dolok Hurung, lie- 
gen grofse Massen von dichtem Feldstein (von weifsHcher, zu- 
weilen ins Rosenrothe spielender Farbe), sowohl anstehend in 
schroffen kuppigen Felsen, als in losen Stücken von verschie- 
dener, oft sehr beträchthcher Gröfse umhergeslreut. — Die- 
ses Gestein scheint der Verwitterung sehr unterworfen zu sein, 
und sehr leicht in eine graue oder rothe Thonerde überzugehn. 
Man findet solche weichgewordene Felsen, die man zerschnei- 
den kann, die aber noch ganz die Form von Felsenblöcken 
behalten haben. 

Zwischen Nadjukang und Hurung unterscheidet man nur 
zwei ausgezeichnet spitze Zacken, zu denen der Felsenkamm 
anstrebt; sie scheinen beide gleich hoch zu liegen, und bieten 
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kaum so viel ebenen Kaum dar, als zur Erbauung eines Häus- 
chens nöthig sein würde. Luftig leicht erhebt sich die schlanke 
Gestalt der Fichte auf diesen schroffen Höhen, die sie vor- 
zugsweise zu lieben scheint; ihre Stämme sind, im Verhält- 
nifse zur Höhe, dünn, mit rissiger grauer Rinde; die langen 
Nadelbüschel kommen nur an den Enden der Zweige vor; 
— an den Seiten der Aeste stehn die Büschel offen, an den 
Spitzen aber zusammengefaltet und gerade. Die alten Bäume 
verlieren ihre Pyramidenform; sie sind ihrer Seitenäste beraubt, 
und mit Usneen bedeckt — Die Meereshöhe der zweiten 
(östlichen) Kuppe beträgt nach Barometermessungen 3500 Fufs. 
Die Tiefe der Thalspalte, in welcher südostwärts von die- 
ser Kuppe der Sialiangbach hinabrauscht, beträgt nach gleichen 
Messungen, an der Stelle, wo der Weg von Mananti das Flufs- 
bett verlassend wieder auf das Nebenjoch emporsteigt, das 
von dieser Firste ostwärts ausgeht, 2100 Fufs. Auf der an- 
dern, nördhchen Seite ist die Tiefe nicht geringer als hier. 
Dieses giebt also eine senkrechte Tiefe von 1400 Fufs für 
diese Schluchten; und von diesen 1400 sind die oberen 700 
Fufs wirklich fast senkrechte Wände, die schwindlicht steil 
sich über den Thalgrund erheben. Höchst pittoresk stellen 
sich die Fichtenwäldchen dar, welche diese Höhen umsäumen, 
wenn man sie von der Tiefe der Schlucht aus erbUckt; — 
ist dann eine Anzalil Menschen oben auf den schroffen Kup- 
pen versammelt, so kann man ihre dunkeln Gestalten, obgleich 
dem horizontalen Abstände nach so nahe, kaum mit dem Fern- 
rohre unterscheiden. Noch malerischer aber ist der AnbUck 
dieser Schlucht, wenn man oben von der Kuppe in sie hinab- 
blickt. 1400 Fufs tief sieht man dann fast senkrecht zu seinen 
Füfsen die Schlangenlinie des Eik Sikolang, der vde ein sil- 
berner Streifen den schmalen Thalgrund durchbricht, anfangs 
zwischen düsteren, unzugänglichen Wäldern, nachher aber 
zwischen dem Hchteren Grün von bewässerten Reisfeldchen, 
deren kleine Terrassen sich seinem Ufer entlang ziehn. — 
Hoch schwebt hier und da ein einzelner Falke über der Kluft, 
dessen weifses Gefieder sich grell an den Firstenwänden ab- 
malt. — Vom Winde in den Fichtenwäldchen umsäuselt, ver* 
weilt man gern, auch noch nach geendigten Beobachtungen, 
auf dieser Höhe, — von wo man das ganze Hurungsche Land 
nüt seinen schroffen Berggestalten übersieht, und sogar noch 
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weit jenseits des Fufses dieser Berge seinen BKck über das 
Binnenthal von Biela, ja noch weiter jenseits der Grenzberge 
dieses Thaies, (die der Bielastrom in einer schmalen Kluft, 
Porta Tobae, durchbricht), über die Ostfläche Sumatra's hin- 
schweifen läfsl. 

Von dieser zweiten Kuppe senkt sich die Fortsetzung der 
Firste allmählig etwas tiefer, und spaltet sich nun in immer 
mehr, leistenformig schmale Joche, mit tiefen Klüften, die sich 
gleich von den ersten Spaltungen an steil hinabziehn. — Auf 
einer solchen Leiste, die sich jählings endigt, liegt, nur von 
einer Seite her, auf der schmalen Felsengräte zugänglich, und 
auf allen andern Seiten von schroffen Wänden begrenzt, fast 
ganz versteckt zwischen seinen Schluchten, ein rechtes Fel- 
sennest, das Dorf Hurung, wo der Hauptradja dieser Land- 
schaft, Tjabung Arang, und dessen Sohn Tjilangit im J. 1840 
residirte. 

Von dieser Gegend an, im ostnordöstlichsten Theile der 
Bergkette, senkt sich die ganze Bergmasse, mit allen ihren 
Jochen oder Leisten, die von diesem östlichsten Theile fast 
divergirend ausgehn, prallig steil in den Thalgrund von Biela 
herab. — Um diesen zu erreichen, läfst man Hurung nord- 
wärts liegen, und verfolgt den obersten Kamm einer der zu- 
gänglichsten Leisten, — welche ebenso wie diese ganze öst- 
liche Seite des Gebirges, ungeachtet ihrer Schroffheit, und 
wahrscheinhch eben wegen dieser Schroffheit (wodurch Men- 
schenhände von der Vernichtung zurückgehalten werden), noch 
gröfstentheils mit Waldung bedeckt ist. — Läfst man sich 
durch die abgeschlagenen Köpfe nicht schrecken, welche auf 
dieser Bergleiste hier und da auf beschriebenen Bambusstaben 
aufgesteckt sind, -^ noch durch die Drohung, die hier geschrie- 
ben steht, und die allen Feinden Hurung's ein gleiches Schick- 
sal droht, — und erreicht man auf halsbrechenden Pfaden den 
Fufs des Gebirges, so kommt man in einem kleinen verflach- 
ten Thalgrunde an, durch welchen sich der Eik Sikolang hin- 
durchschlängelt, um sich bald darauf mit dem Eik Hurung zu 
vereinigen, und dann, den scharf begrenzten, prallig gesenkten 
Ostfufs des Gebirges verlassend, ostwärts durch das Binnen- 
thal von Biela werter zu strömen. 



Digitized by 



Google 



247 



Ober-Biela. 

An der rechten Seite des kleinen Plufsthales, doch im«- 
mer noch dicht am Fufse der Hurung'schen Berge liegt das 
Dorf Mananti. — Von hier breitet sich der Thalgrwid von 
Ober-Biela aus, und zieht sich zwar nicht söhlig -eben, doch 
im Allgemeinen als eine Fläche und nur in weiten Abständen 
zu sanften Hügeln und Terrainwellen gehoben und gesenkt, 
und nur von sanft vertieften Flufsthälem durchschnitten, noch 
10 Minuten weit nach Osten hin, bis zu einer niedrigen Hü- 
gelkette, die O. z. N. von hier von einer Querkluft, der Porta 
Tobae, durchbrochen ist — Einen Theil von diesem Thal- 
grunde Oberbiela's, nämlich im Süden vom Hurungbache und 
ostwärts bis zum Sigalagala, rechnet der Radja Tjabung Arang 
noch zu seinem Gebiete, während das übrige Stück südwärts 
von Hurung und dem Bielabache, und ostwärts von Sigalagala, 
dem Radja von Tanna Rampeh gehört 

Der Boden dieser Ebene ist äufserst fruchtbar, locker und 
humusreich; er ist von Wald entblöfst, und aufser Allanggras 
hier- nur mit kleinem Gebüsch bewachsen. — Schroff steigt 
man von Mananti gegen das östliche Ende des Dolok Hurung 
an, das sich von hier täuschend wie der Abhang eines isolir- 
ten, aber breiten Kegelberges, in divergirende Leisten gespal- 
ten, darstellt — Nur das Thal des Sikolang, das zwischen 
flach geneigten Rücken einige 100 Fufs breit und etwa 50 bis 
60 Fufs tief ist, trennt seinen pralligen Fufs von den Flächen, 
die sich ostwärts ausbreiten. 

In zwei langen parallelen Reihen liegen die Häuser Ma- 
nanti's auf einem Boden, welcher sich westwärts sanft zum 
Flufsthale des Sikolang herabsenkt; — in dieser Richtung nach 
Westen hin ist daher auch der lange Mittelraum des schönen 
Dörfchens geneigt, und hoch aus seinem Herrschersitze blickt 
in diesen Dorfplatz der Dolok Hurung hinab. — Das Dorf 
ist wohl befestigt, mit doppelten Pallisadei^ umgeben, und an 
der inneren Seite mit Observatorien, theils zur fernen Ueber- 
sicht, theils zum Feuern auf den sich nahenden Feind verse- 
hen. — Durenbäume, die sich aufserhalb der Pallisaden in 
waldähnlichen Gruppen ostwärts vom Dorfe (wo das Terrain 
bereits flach ausläuft), erheben, sind die einzigen Fruchtbäume, 
die man hier antrifft Nur in Sigalagala, das weiter süd-^ 
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ostwärts von da in der Nähe des gleichnamigen Baches liegt^ 
unweit vom Fufse des Kalkgebirges Batu Goreng, trifft man 
Cocospalmen und Areng's an. Hier öffnen sich die langen 
Schluchten zwischen den Hurungbergen, die eine, worin der 
Sikolang, die andre, südöstliche, worin der Sigalagala herab- 
flierst, — und erlauben den Blicken die Aussicht bis hinauf 
auf die querhingezogenen Sandsteinwände des Simmurwoasos. 
— Die Meereshöhe von Mananti in der östlichen, höchsten 
Gegend des Dorfes, beträgt 1830 Fufs. — 

Leider konnte ich von da, einen Ausflug auf den Fufs des 
Batu Goreng abgerechnet, nicht weiter gelangen. Die beiden 
Hauptradja's von Tanna Hurung und Rampeh waren in Krieg 
verwickelt, ich mufste überall für eine bewaffnete Begleitung 
sorgen, und selbst die Bebauer der kleinen Felder in der Um- 
gegend von Mananti wagten es nur in gröfserer Anzahl zu- 
sammen und wohl bewaffnet, ihre Arbeit zu verrichten. — 
Mit dem Radja von Hurung befreundet, würde ich, in die 
Hände seines Feindes gefallen, nach ihren Gesetzen kein an- 
dres Schicksal erlitten haben, als lebendig verzehrt zu werden! 
•«- Zuletzt nach meiner Rückkehr nach Gudarim baru erzeigte 
mir auch der Radja von Hurung die Ehre, mich für einen 
Spion zu halten; er schlofs die Pforten, setzte Wachen aus, 
und erklärte mich zu seinem Gefangenen. *) 

*^ Nur eine gewagte Flucht mit bewaffnetem Widerstände gegen 
den Radja, der mich festzuhalten kam, befreite mich aus die- 
sem Verhältnifse ; — ohne Waffen würde ich verloren gewesen 
sein. (Ich hatte 10 Gewehre bei mir, womit meine angelernten 
Bedienten wohl umzugehen wufsten.) 

Ich entfloh mit meinen zwei getreuen Radja's Ton Ankola 
und meinen javanischen und nias sehen Bedienten, und nahm 
meinen Curs auf das Sandsteingebirge zu, da wo dieses im We- 
sten von Gudarim baru von einer tiefen Spalte durchbrochen 
ist. — Diese Spalte (über Sandsteintrümmer aufwärts) durch- 
kletterten wir, und gelangten jenseits, wo das Gebirge einen 
gewöhnlich sanften Bergabhang und keine senkrechte Wände 
mehr bildet, in eine Wildnifs von bald mit AUang, bald mit 
Klaga, bald mi| zerstückelter Waldung besetzten Thalgründen, 
aus denen wir schwerlich so bald wieder einen Ausweg vrürden 
gefunden haben, hätte uns der mir schon bekannte Gunong 
Kadjorang nicht zum Wegweiser gedient. Wir bahnten uns 
also einen Weg durch diese Wildnifs, um in den nördUchsten 
Theil von Silantom zu gelangen. Viele Agarici wuchsen in den 
Wäldern, unter diesen Ag. laterituis, und einer der wie Ag. cir- 
cinalis in Kreislinien wächst. Weiter westwärts nahm der Al- 
langwuchs überhand. — Wir überschritten zalüreiche, sanftge- 
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§. 15. 

Fünfzehnte Provinz. 

T a n n a R a m p e h. 

Areal 26i Quadrat -Minuten. 

{Kultur 6 /Kultur 

AUang 21 Gebirge 25 Mllang 15 

Wald 4{ fWald 10 

Sie begreift den südöstlichsten, buchtartigen Theil des 
Binnenthaies von Biela, welcher in einem Halbkreise von Ber- 
gen umgeben ist. 

Ihre Nord grenze von der Porta Tobae an ist der Eik 
Biela und nachher der Sigalagala. 

Ihre West grenze bildet derselbe Eik Sigalagala von sei- 
nem Einflufs in den Eik Hurung bis zum Fufse des Dolok 
Balu Goreng, nachher dieser Berg selbst, und die von ihm 
südostwärts ausgehenden Rücken. 

Ihre Süd- und Ostgrenzen sind die vom Dolok Batu 
Goreng auslaufenden Bergrücken, die, immer niedriger werdend, 
zuletzt nur den Namen von Hügelzügen verdienen, und sich 
nordwärts bis zur Porta Tobae hinziehn. 

Diese Provinz hat ganz dieselbe Nalurbeschaffenheit wie 
der südliche Theil des Binnenthaies von Biela und der flache 



rundete Bergrücken, und zwischen ilinen kleine sumpfige, grasbe- 
wachsene Tliäler, deren Bäche, sich zuletzt alle in einen ver- 
einigend, in's Bielathal fast nordwärts hinabfliefsen. — Die 
Sandsteinformation begleitete uns bis an den Dolok Kadjorang, 
dessen Trachytkuppe aus dem Sandstein hervorragt. — 

Dafs auf dieser Flucht — im bahnlosen Dickicht der üp- 
pigsten Tropenvegetation, von Lebensmitteln entblöfst, — an 
keine botanischen, kaum an die nothwendigsten topographi- 
schen Untersuchungen zu denken war, wird der billige Leser 
wohl einsehn. Ein Glück noch, dafs ich meine Instrumente, 
(ein Barometer, einen Sextanten und mehrere Aufnalune-Boussolen 
etc.) gerettet hatte! — Die erste Nacht, welche auf diese 
Flucht folgte, war ein Bivouac am Ufer des Eik Suha, mit lee- 
rem Magen an einem verglimmenden Wachtfeuer von Allang 
und Casuarinenzweigen. — Am zweiten Abend, wo ich glück* 
lieh Bander Nahor erreicht hatte, bot man mir Hungrigen — 
Menschenfleisch an, von zwei Gefangenen, die man den Tag 
vorher geschladitet hatte! — 
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Theil von Tanna Hurung ^ und ^vird hier als eine besondre 
Provinz aufgeführt, weil sie ein natürlich umschlossenes Ganze 
bildet, und eine Landschaft enthält, deren 5 Dörfer, — Tapus, 
zwei unter diesem Namen, — Pangihit, — Pagger adjaba, — 
Sitongaling, — unter einem Oberradja (Simarsik) stehn, wel- 
cher im Dorfe Tapus residirt, und eine bedeutende Rolle in 
diesen Gegenden der Battaländer spielt. — Ihre Dörfer sind, 
was eine seltene Erscheinung in diesen Ländern ist, von 
mannigfaltigen Fruchtbäumen beschattet, und die Gebirgskette, 
die das Land im Osten einfafst, ist ein Kalkgebirge jüngerer 
Formation. — . 



§. 16. 

Sediszebnte Provinz. 

T b a h. 

Areal 637i Quadrat- Minuten. 

! Kultur 100 I Kultur 00 

Allang 4074 Gebirgsland 130 JAUang 60 

Wald 00 'wald 70 

Die Süd grenze der Hochebene von Tobah ist zuerst die 
Wiildgrenze am nördlichen Fufse des Dolok Dsaut, und nach- 
her die Wasserscheide zwischen dem Eik Borotan und Gon- 
dipabiat, durch welche letztere sie von Silantom geschieden 
wird, und deren bei dieser Provinz bereits gedacht wurde. 

Die Nordost- und Ostgrenze ist die Firste der niedri- 
gen, aber lang hingezogenen Bergkette, welche sie von Ober- 
Biela trennt, und welche von der Kluft unter der Kuppe Kad- 
jorang an zuerst Westnordwest-, dann nordwestwärls streicht 
(hier fuhren Theile - derselben den Namen Dalok Gadjagadja 
und Sitatuan), und sich zuletzt nordwärts umbiegt, die Land- 
schaft Sipahuter in Osten begrenzend, bis sie unter 1<> 25 bis 
30' ganz eben ausläuft und im Plateau, welches dort unmerk- 
lich in den Thalgrund von Ober-Obiela hin abläuft, ver- 
schwndet. — 

Ihre West- (und Südwest-) grenze ist die Firste von der 
nördlichen Hälfte der langen Bergkette, welche vom südlich- 
sten Theile Sigopulang's nordwestwärts streichend, bis fast 
zum nördlichen Ende Silindongs reicht — Einige Minuten 
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nördlich von der Gegend an, wo sie mit den westlichen Rip- 
pen des Dolok Dsaut in Verbindung steht, splitzt sie sich in 
zwei Kelten, eine innere, die Kette von Nadjukang, welche 
zu Tobah gehört, und eine äufsere, mehr westliche, welche 
Simaninkir heilst. — Diese letztere scheidet Tobah von Silin- 
dong und läuft im nordöstlichsten Rande des Silindongthales 
verschwindend aus. — Die weitere Fortsetzung der Grenze 
bildet dann diese Thalwand selbst, und nachher die Fortsetzung 
der südöstlichen Bergkette von Silindong, welche das, seiner 
Breite nach nun im Norden von Silindong sehr erweiterte 
Plateau einfassend, nordwestvvärts streicht, bis etwa zum Brei- 
tenparallel von 20 25' (in 98<> 40' Länge). 

Die Nord grenze bildet eine Linie von dem Punkte, wo^ 
die Westgrenze endigt, 0. 7® N.wärts herübergezogen, bis 
sie die Ostgrenze unter 2® 30' und 99<> 20', da, wo die Ost- 
gebirge flach auslaufen, schneidet. Diese Linie bezeichnet 
wahrscheinlich die übrigens flache Wasserscheide zwischen 
den nord- und südwärts strömenden Bächen, und also zugleich 
die höchste Gegend des ganzen Plateau's. Zwischen diesen 
Grenzen breitet sich eine geräumige Ebene aus, die, nur in 
weiten Erstreckungen sanft und gleichmäfsig gehoben oder ge- 
senkt, dem äufseren Anblicke nach aber völlig flach und ho- 
rizontal, in ihren südlichen und mittleren Gegenden 3740 Fufs 
hoch ist, und von dort nach ihren nördlichsten Gegenden hin 
bis zu einer Meereshöhe von 4500 Fufe emporsteigt. — 

Sie ist also eine Hochebene, ein Tafelland, Plateau, — 
und als der älteste Sitz der Menschheit in diesem Theile Su- 
matra's, als das eigentliche Centrum der Battaländer, von 
wo die Bevölkerung nach allen Seiten hin ausging, und wo 
die Kultur sowohl des Bodens, als auch die Civilisation und 
Industrie ihrer Bewohner sich am vollkommensten entwickelte, 
— unter dem Namen Tobah bekannt und weit und breit 
berühmt. — 

Das Bestreben, sich zu Hochebenen zu entwickeln, die 
Neigung der Gebirge im nördlichen Sumatra, sich in gröCserer 
Höhe als 2500 Fufs über der Meeresfläche, zu verflachen, das 
schon in Siepierok und Silantom, ja selbst in manchen Gegen- 
den des Hochlandes von TapanuUe unverkennbar auftrat, — 
nimmt nordwärts vom Dolok Dsaut immer mehr überhand: 
alle hohen Piks verschwinden, — die Plateau bildung tritt 
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enlschieden und vorherrschend auf, die ganze Gebirgsmasse 
ebnet sich zu einer Fläche, und die anfangs so schroff ge- 
senkten Bergketten werden nun zu niedrigen, sanft gerundeten 
Hügelzügen, zu Randgebirgen des Plateau's von kaum 500 Fufs 
Höhe, und gehn, zuletzt sich vöIUg ebnend und auslaufend, 
gänzlich verschwindend über in die Oberfläche des weit und 
breit sich ausdehnenden Tafellandes. — 

So stellen sich zwischen im Mittel nur 400 Fufs, an vielen 
Stellen kaum 200 Fufs hohen Randgebirgen die südlichen und 
mittleren Gegenden von Tobah, Bangaribuan und Sikottam 
genannt, dar als ein Plateau, — und so erscheint die wei- 
tere, allmählig höher ansteigende Fortsetzung dieses Plateau's 
im Norden von Silindong und Sipahuter, da wo wahrschein- 
lieh in der gröfsten Höhe, die das Land erreicht, eine Wasser- 
scheide liegt, deren nördlich abfliefsende Gewässer sich zu dem 
See EikDaho sammeln, — mit ganz versch^vundenen * Rand- 
gebirgen (zu deren anfänglicher Höhe nun die Fläche selbst 
emporgestiegen ist) — als ein Tafelland. — 

Jenes Plateau hat nach Barometermessungen an ver- 
schiedenen Punkten (Padjuma, Bander Nahor, Sikottam,) eine 
überall ziemhch gleiche Höhe, deren Verschiedenheiten so ge- 
ring sind, dafs die Differenzen mit dem Barometer nicht mefs- 
bar sind, und zwar eine Höhe von 3740 Fufs. Ihre Randge- 
birge in Osten von Bander Nahor sind abwechselnd 300, 200 
Fufs hoch. Etwas höher ist die westliche Kette; sie wechselt 
von 400 bis 660 Fufs, und nur ihr Eckpfeiler Dolok Sikottam 
steigt 710 Fufs über die Ebene empor, und hat eine Meeres- 
höhe von 4450 Fufs. 

Dieses Tafelland aber, wo keine unmittelbare Messun- 
gen veranstaltet wurden, liegt nach höchst wahrscheinlichen 
Schätzungen in seiner wasserscheidenden Mitte 4500 Fufs über 
dem Meere; sicher höher als 4000, weil alle Bäche von dort 
10 bis 13 Minuten weit in Gegenden hinabströmen, welche 
bereits eine Meereshöhe von 3700 bis 3800 Fufs haben, — aber 
niedriger als 5000 Fufs, weil die südwestliche Bergkette, deren 
Firste sich in gleicher Höhe fortsetzt, zuletzt in die Flache 
übergeht, diese Firste aber einige hundert Fufs niedriger als 
der Kegelberg Mertimpang ist, an dem sie entspringt, und des- 
sen gemessene Höhe 5000 Fufs beträgt 

Die Länge dieser Hochebene von ihrer südöstlichen Grenze 
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am Zusainmenflufse der 2 Bäche Eik Borotaa an bis zur Was- 
serscheide in der Richtung einer von dort nordwest- (N. 45® 
W.) wärts gezogenen Linie beträgt 35, — und in gerade 
nördlicher Richtung, nämlich im Meridian von 99® 10' Oestl. 
L., — vom Fufse des Dolok Dsaut an durch die Mille des 
Plateau's, durch Sipahuter, bis zu jener Wasserscheide, — 30 
Minuten oder ^ Grad, nämhch von 2® bis 2® 30' nördl. Breite.*) 

Die Breite der Hochebene jedoch, — weil die erste west- 
liche Grenzbergkette in Zwischenarme gespalten ist, von de- 
nen der eine Arm sich bald endigt, und weil der ganze Raum, 
den anfangs das Silindongthal einnahm, nachher vom Nord- 
ende dieses Thaies an auch noch vom Plateau eingenommen 
wird, bis zum Fufse der zweiten östlichen Grenzbergkette hin, 
— ist dieser Positionsverhältnifse der Grenzgebirge wegen, in 
den verschiedenen Gegenden sehr ungleich, und wird nach 
Norden und Nordwesten zu immer gröfser. — 

Die Bergkette zwischen Tobah und Silindong nämlich 
theilt sich, wie oben bereits bemerkt wurde, in der südliclv- 
sten Ecke des Plateau's ( westnordweslwärts vom Dolok Dsaut) 
in zwei Arme, von denen der westliche Arm, Simaninkir, 
zunächst an Silindong stöfst, und nordnord westwärts streicht, 
der östlichere innere aber, beinahe nach Norden verläuft. Er 
endigt sich Uiich einem Laufe von fast 10 Minuten in dem 
stumpfen, kegelförmigen Dolok Sikottam, welcher sich pral- 
lig als letzter Eckpfeiler dieser Kette in's Plateau hinabsenkt. 
Eine zweite, etwas kleinere, kegelförmige Kuppe springt etwa 
in dem mittleren Laufe, doch etwas weiter nach Süden, vor 
und heifst Dolok Nadjukang. Nach dieser wollen wir die 
ganze Kette die Nadjukangkette nennen ; ihr Kamm ist ziem- 
lich gleichmäfsig. 

Zwischen ihr und der Simaninkirkette im Westen bleibt 
ein geräumiges, gröfstenlheils mit Wald bedecktes Zwischen- 
thal liegen, das Nord zl West streicht, und noch ehe sich die 
Kette in dem Sikottanikegel geendigt hat, flach in den Plateau- 
grund ausläuft. — In den mittleren Gegenden oder querüber 



*) Alles, so genau ich es nach meiner geodätischen Aufnahme zu 
zu ermitteln yermochte. Die Fehlergrenze in den Gröfsenver- 
hältnifsen kann, wie ich mich überzeugt hah^, (siehe J.Abtb. 
d. Chorogr.) auf einen Grad höchstens 2 Minuten, oder^auf 
30 Minuten Abstand 1 Minute betragen. — 
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betragt die Breite des Plateau's bis zum Fufse der Nadjukang- 
kelte bei Bander Nahor 10 Minuten; weiter südwärts mehr, 
zwischen dem vorspringenden Fufse des Sikottam und dem 
gegenüberliegenden Fufse des Dolok Sitatuan aber nur 5 bis 
6 Minuten. — 

Durch die Endigung jener inneren Kette aber, deren letzte 
Ecke der Dolok Sikottam ist, nimmt das Plateau nun auf ein- 
mal sehr an Breite zu, und dehnt sich bis zum östlichen Fufse 
der Simaninkirkette aus; hier beträgt seine Breite von Ost 
nach West 10 bis 12 Minuten; aber auch diese Kette, die das 
Plateau anfangs vom SiUndongthale trennt, endigt sich, indem 
sie immer niedriger wird und zuletzt ganz versch\vindet, ob- 
gleich sie sich länger als die Nadjukangkette fortsetzt, — und 
nun ist das noch mehr erweiterte Plateau nur noch durch ei- 
nen flachen, aber scharf begrenzten Rand vom nordöst- und 
nördlichsten Theile des Silindongkessels begrenzt, und zieht 
sich um diesen Thalgrund herum, bis zum Fufse der westlich- 
sten Grenzbergkette .von SUindong hin, die am Mertimpang- 
kegel ihren Ursprung nahm. Hier vom Fufse dieser Kette am 
Nordrande Silindongs vorbei, ostwärts quer bis zu dem Fufse 
der östlichen Kette hinüber (wo die Landschaft Sipahuter liegt), 
ist die Breite schon bis zu 20 bis 22 Minuten angewachsen, 
und nimmt nun nordwärts noch mehr zu, bis sie an der Was- 
serscheide der nördlichen Grenze ebensoviel beträgt, als die 
oben angegebene Lange vom Eik Borotan an. — 

Nach dieser allgemeinen Uebersicht der Lage, der Erhe- 
bung und der Gröfsenverhältnifse des Plateau's von Tobah, 
schreiten wir zur Betrachtung seiner speciellen Eigenthümlich- 
keiten fort. — Wir müssen uns vor allen Dingen über die 
Beschaffenheit der Oberfläche des Plateau's, die Durchschnei- 
dung dieser Oberfläche oder Durchfurchung von Flufscanälen, 
über ihre hydrographischen Verhällnifse, über den Lauf ihrer 
Bäche und der Wasserscheide zwischen den einzelnen Strom- 
systemen, dann über das Kemgestein der Ebene, und die Erd- 
lagen, welche dieses bedecken, die vegetabilische Bekleidung 
des Plateau's, die allgemeine Physiognomie desselben und seine 
allgemeinsten klimatographischen Verhältnisse — zu unterrich- 
ten suchen, und setzen daher unsre Wanderschaft aus den 
nördlichsten Gegenden von Silanlom wesl- und westnordwest- 
wärts weiter fort. 



Digitized by 



Google 



255 

Der ersten Wasserscheide zwischen den Slramgebieten 
des Eik Batang torru und Biela wurde in der 13tcn Provinz 
bereits gedacht. Es sind völlig flache Räume, die sich hier, 
wo Silantom unmerklich in Tobah übergeht, zwischen dem 
Gondi pabiat und Borotanbache hinziehn. Während der er- 
stere sich ostwärts nach Silantom hinabzieht (als Zuflufs zum 
Batang torru), schlängelt sich letzterer ostnordostwärts bis 
dicht an den Fürs der Hügelkette hin, und fallt dort in den 
Hauptbach Süd-Tobah's, der sich am Fufse dieser Hügelkette 
ostsüdostwärls herabzieht, um durch den Zwischenraum zwi- 
schen dieser Kette und dem Kadjorang hindurchzubrechen, 
und unten im Binnenthale Biela's den Eik Hurung zu bilden. 
— Der Borotan flielst in einer Kluft, welche tiefer «ils die der 
übrigen Bäche und 150 Fufs tief zwischen halbverwitterten 
Felsen von Sandstein ausgefurcht ist; — an ihren Wänden, 
so scharf sie auch sind, erhebt sich Waldgebüsch, aus dessen 
Dickicht die frappanten Gestalten der Casuarine und der Pan- 
danusart von Suwanon hervorblicken. — AehnUche kleine Wal- 
dung bedeckt den flachen Grund des Thaies, wo sich der Bach 
eine kleine Rinne in Sandstein ausgewaschen hat, die sein 
Wasser ganz erfüllt und die man bis an den Nabel im Wasser 
durchwatet Der Weg durchsetzt diese Kluft an einer Stelle, 
wo ein anderer, mehr nördlich liegender, fast in einem rechten 
Winkel mit ihm zusammenstöfst, und führt dann jenseits am 
linken Rande des letzteren westwärts weiter durch die Gras- 
flur. — Hier erheben sich, fast in der Mitle des Plateau's 
zwischen dem Fufse des Dolok Dsaut und der nordöstlichen 
Grenzkette, einige kleine rundliche Hügel, von denen sich in 
der Richtung von Ost nach West einige aneinander reihen, 
von denen der höchste jedoch kaum 50 Fufs über die Ebene 
emporsteigt. — 

Noch einige Minuten W. z. N. von diesen Hügeln trifft 
man auf die Stelle, wo vormals das grofse feste Dorf Pad- 
jurnah Doloh stand, von dem nichts als ein viereckiger, 
theils von Rollsteinen, theils von Erde erbauter, 7 Fufs hoher 
Wall und einige Fruchtbäume zurückgeblieben sind, die nun 
einsam in der weiten Grasebene stehn. — Von hier bis Ban- 
der Nahor übersetzt man 7 Bäche, die sämmtlich in den Wäl- 
dern des Dolok Dsaut entspringen, und sich nordostwärts, je- 
doch nur vier in eigentUchen kanalartigen Furchen, die anderen 
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drei in gewöhnlichen Flufsbetten, durch das Plaleau hinziehn, 
um am Fufse der nordöstlichen Hügelkette in den erwähnten 
Hauptbach zu münden. Bis dorthin, ostnordostwärts also, bis 
zum Fufse dieser Hügelkette, die weslnord westwärts streicht, 
hat dieser südöstliche Theil von Tobah einen sanften, vom 
Fufse des DoloL Dsaut anhebenden, aber kaum bemerkbaren 
Fall. 

Der nächste Bach in Westen von Padjurnah doloh ist 
sehr unbedeutend, und durchfliefst die sumpfigen, moorartigen, 
mit Scirpeen, Cypereen, Xyrisarlen und Restiaceen *) bewach- 
senen Grund eines kleinen Thaies, in dessen Wassertümpeln 
man auch Chara(!)- Arten findet. — Noch ein ähnliches sum- 
pfiges Thal durchschreitet man westnordwestwärts von da, 
ehe man über vollkommen horizontale, grasbewachsene Räume 
zum Eik Raru, und nordwestwärts weiter zum gröfseren Eik 
Nahoto gelangt, welche beide Bäche in schmalen und etwa 
nur 30 Fufs tiefen, aber noch von Waldung umsäumten, sanft 
gesenkten Klüften strömen, und welche sich beide durch die 
dunkel kaffeebraune Farbe ihres Wassers auszeichnen. Man 
durchwatet ihr Bette, dessen Sohle ebenfalls, wie die aller 
andern, aus Sandsteinfelsen besteht, bis an die Schultern im 
Wasser. — Im Flufsbette selbst, von der Waldung beschattet, 
sieht ihr Wasser sehr dunkel aus, gesättigt kaffeebraun, ge- 
schöpft «iber erscheint es in einem durchsichtigen Gefäfse gold- 
gelb ; — es erinnert den Reisenden an die stehenden Wässer 
in den Wäldern des Ankolathales, bei PitjakoKng, an den Eik 
Tjulum, in der Waldebene des westlichen Berglandes von 
Siepierok, und an den Kali Lumut bei Jago, die sämmtlich, 
(nur der letztere Strom in geringerem Grade) eine gleiche, 
kaffeebraune Farbe haben. — Es tritt diese Färbung in den 
Binnenländern Sumatra's überall, doch am liebsten in Hoch- 
ebenen auf, wo bei geringem Fall des Bodens dunkle Urwäl- 
der den Lauf der Bäche bezeichnen, — wo also häufige Ue- 
berschwemmungen statt finden, und aufser vegetabilischen 
Substanzen, die auf dem moorigen Boden verfaulen, eine Menge 



*) Unter andern das schöne Pflänzchen aus dieser Familie, wel- 
ches auf Java blofs im Dienggebirge, 6200 Fufs hoch über dem 
Meere, vorkommt und dort Sudamella heifst. Hier wächst das- 
selbe in einer Höhe von 3700 Fufs. 
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Wurzeln und Wurzelfasem vom Wasser bespüll werden, das, 
von den extractivfahigen, gerbstoffreichen BeslandÜieilen dieser 
Wurzeln getränkt, gleichsam einen kalten AufguCs bildet — 
Jedoch ist das Wasser, wenigstens dieser Bäche Raru und 
Nahoto, die in den Waldflächen des Dolok Dsaut entspringen, 
ohne Nachtheil trinkbar, auch geruch- und geschmacklos. In 
einem Glase gleicht das Wasser einem schwach infimirten 
Caffee. — Eine chemische Analyse wäre wünschens werth. *) 

In den Wäldchen am Ufer des Nahoto fand ich, ganz 
identisch mit den europäischen Arten, Boletus luridus, und 
Fistulina hepatica: Pilzgestalten, die mir an andern Orten un- 
ter den Tropen noch nicht begegnet sind. — 

Der nächste Bach, nordwestwärts von da, durchfliefst den 
moorigen Grund eines sanft vertieften Thaies, der fast ganz 
unter Wasser steht, und in welchem man tief einsinken würde, 
wäre er nicht mit schwimmenden Grasdecken belegt, die 
stark genug sind, um einen Menschen zu tragen. — Von 
hier nimmt der Weg eine nördliche Richtung an, um zum 
Dorfe Bander Naher zu gelangen. — 

Süd- und Mittel-Tobah. 

Die Gleichförmigkeit der Hochebene ist nun durch keinen 
Hügel, durch keinen Stein, ja kaum durch einen Strauch un- 
terbrochen; aus weiter Ferne erkennt man daher schon die 
Stelle, wo Bander Nahor steht, an einigen hohen Bäumen, 
die sich neben dem Dorfe erheben. — Noch eine kleine Bach- 
kluft mit sumpfigem, moorigem Boden, und weiter nordwärts 
ein breiteres Thal mit dem Eik Kumbang durchwatet man, 
und erreicht in Norden vom letzteren Bache das Dorf, um 
dessen wohlgebaute Häuser sich die Reste einer Bambushecke 
und eines verfallenen Erdwalles herumziehn. — 



*) Der Leser erinnere sich hier an den Flufs Atabapo und die 
äl)rigen s. g. schwarzen Wässer im oberen Stromgebiete des 
Orenoko (Südamerika), dessen kaffeebraune Farbe A.Y.Hum- 
boldt einer Auf losung von gekohltem Wasserstoff zuschreibt; — 
das Wasser dieser Bäche ist so dunkel, dafs es diesem berühm- 
ten Reisenden an solchen Stellen, wo es ruhig hinflofs, zum 
künstlichen Horizonte dienen konnte. Auch die ausgedehnten 
Gewässer von Guayaquil an der Küste des stillen Meeres neli- 
men allmählig eine ähnliche Färbung an. (Vergl. v. Humboldt's 
Reisen in die Aequin. Gegenden) 

17 
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Heerdeii von weidenden Kühen und halbwilden Pferden, 
die fröhlich auf der Grasmatte herumspringen, — grofse Brei- 
terhäuser mit ihren zierlichen Eckpfeilern, — und Bewohner, 
welche dei> Reisenden Milch in Bambusröhren anbieten, und 
weiche, alt und jung, der Häuptling und die Gemeinen, in 
langen Messingpfeifen Taback schmauchen, — blicken den 
Fremden als eben so viele neue Gegenstände an, welche die 
Eigenthümlichkeit des Hochlandes bezeichnen. — 

Bangarihuan. 

Es rührt diese Landschaft den besondem Namen Banga- 
rihuan, und umfafst die östliche Hälfte von Süd-Tobah, des- 
sen westliche Hälfte, die an die Nadjukangkelte grenzt, die 
Landschaft Sikottam bildet — Nur noch wenige Dörfer 
sind von der vormaligen grofsen Bevölkerung, die in dem 
Ueberfalle derPadries umkam, übrig; — nur noch zwei Dör- 
fer aufser Bander Nahor hegen auf dieser Seite, nämUch Pi- 
nanga und Lumpen tjinaga, neben Bander Nahor und dessen 
Radja unterthan; ~ Kiriandja und Sitatuan in NNW. und 
Lumpen Tjermen und Lumpen Tanjong in N. und NO. von erst- 
genanntem; — während die Landschaft Sikottam, westwärts 
von hier, am Fufse der jenseiligen Bergkette aus vier Dörfern, 
Sikottam, Sossor, Sibadoiok und Gunong Porotang besteht — 

Fast alle Flufsbetten oder Flufsthäler, von denen diese 
Gegenden der Hochebene durchschnitten sind, treten unter 
jener Kanalform auf, wovon wr bereits in Nord-Silantom ei- 
nige Beispiele kennen gelernt haben. Sie unterbrechen den 
Zusammenhang der ebenen Fläche des Bodens plötzKch, und 
senken sich wie ein scharf begrenzter Rand im Mittel 30, ei- 
nige nur 10, 20, und noch wenigere 50 bis 70 Fufs tief hinab, 
und bilden zwischen in der Regel senkrecht abgeschnittenen 
Seiten wänden einen völlig flachen, in der Regel sumpfigen, 
mit Gras und Klaga bewachsenen und oftmals moorig schwar- 
zen Grund, zu dessen sehr beträchtlicher Breite von 200 bis 
500, ja zuweilen von 1000 Fufs die Höhe der Seitenwände 
nur sehr gering erscheint. So stellen sich diese Flufsthäler 
wie wirUich breite Kanäle dar, oftmals so regelmäfsig, dafs 
man glauben sollte, sie seien durch Menschenhände ^ausgesto- 
chen ; in der Nähe der Dörfer sind die Bäche, die ihren söh- 
ligen Grund durchfliefsen, in Wasserleitungen verwandelt, und 
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meistens dicht am Fufse der beiden Wände fortgeleitet , wäh- 
rend der übrige Grund des Kanals ganz in Sawa^s umgeschaf- 
fen ist, in denen der Reis äufserst üppig gedeiht und eine 
reiche Ernte liefert. 

So ziehen sich diese sumpfigen, wasserreichen, fast ohne 
Kunst überschwemmten, fruchtbaren Reisthäler, wie ebenso 
viele Kanäle, scharf begrenzt und aus der Ferne völlig un- 
sichtbar durch das Plateau 30 bis 50' tiefer als die eigentliche 
Oberfläche desselben hin, die eine Grasflur bildet, trocken und 
wasserleer. — Die Bodenart in der Thalsohle ist in der Re- 
gel dunkelbraun oder schwarz, moorartig, ja zuweilen torfig. 

Da, wo die Tiefe dieser Flufsthäler mehr als 70, und die 
Breite ihres Grundes weniger als 200 Fu(s beträgt, wie bei 
den FluCsrinnen nordwärts von Sikottam, sind es nicht mehr 
solche eigenthümliche kanalartige Thalgründe, sondern gewöhn- 
liche Flufsklüfte, deren Wände dann auch weniger steil und 
weniger regelmäfsig sind, und deren Sohle dann auch einen 
stärkeren Fall hat. In ihrer reinen Form scheinen jene Thä- 
1er nur in dem mittleren Theile des Plateau's vorzukommen, 
deren Oberfläche völlig horizontal ist — 

Dorf Bander Nahor. 

Fast in der Mitte zwischen zwei solchen Bachthälem^ die 
sich nordostwärts in einer nur wenig geschlängelten Richtung 
durch das Plateau ziehn, und an ihren Enden nicht tiefer als 
25 bis 30 Fufs sind, liegt Bander Nahor. Der südliche von 
diesen Thalgründen ist sehr breit und flach, und von dem 
Eik Kumbang durchströmt; '— das nördliche Thal, in wel- 
chem der Eik Sampean in eine tiefe Wasserleitung verwan- 
delt , am Fufse der linken 20 Fufs hohen Wand herabfliefst, 
dreht sich fast kreisförmig rings um das Dorf herum, begrenzt 
dieses auch noch im Osten, und vereinigt sich dann im Süden 
mit dem vorigen, um den Anfang jenes Hauptbaches zu bil- 
den, der, die andern quer aufnehmend, sich am Fufse der öst- 
lichen Kette herabschmiegt. — In südöstlicher Richtung von 
Bander Nahor springt eine Querrippe der Grenzhügelkette, 
sich verlängernd, weit in die Fläche vor, wodurch der Theil 
dieser Ebene ostwärts vom Dorfe fast buchtartig umschlossen 
wird; — aber auch hier ziehn sich noch einige kleinere Ne- 
benkanäle in einander mündend in den Hauptkanal herab, — 

17* 
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vom Fiifse der östlichen Kette, da wo sich diese sehr cmie* 
drigl hat, und in N. 65* 0. vom Dorfe von einer Kluft durch- 
brochen ist, welche jedoch nicht ganz bis auf die Ebene herab 
einschneidet. Durch diesen Zwischenraum hindurch reicht der 
Blick bis auf die ferne Kette, welche das Binnenthal von 
Biela in Norden begrenzt. Der Theil der Kette rechts von 
dieser Kluft führt den Namen Dolok Gadjagadja, der links 
heifst Dolok Sitatuan, und ist in N. 15* O. vom Dorfe, von 
einer zweiten Kluft durchbrochen, durch welche man hindurch 
sieht auf den ostwärts in*s Binnenthal herabstreichenden lan- 
gen Rücken (Dolok Lobo Sonak). — 

Von der ersten Kluft (im Nordosten von Bander Nahor) 
schlängelt sich ostnordostwärts ein kleines Thal nach Ober-Biela 
hinab, in welchem Thale einer der besten und bequemsten 
Wege bis nach Mananti am östlichen Fufse der Hurung'schen 
Berge hingeführt ist. — Der östliche Abhang der Bergkette 
ist äufserst sanft und bildet, indem er sich immer tiefer herab- 
läfst, die obersten Regionen des Thalgrundes von Ober-Biela; 
seine Querrippen breiten sich immer mehr aus und gehn, nur 
durch schmale, aber anfangs tiefe Zwischenthäler oder Klüfte 
von einander getrennt, in die eigentliche geneigte Ebene 
dieses Thaies über. — Blofs Graswuchs bekleidet sie, und 
nur der oberste Kamm der Kette, von der sie herablaufen, ist 
abwechselnd mit Waldung, besonders mit Fichtenwäldchen 
bedeckt. — Nur Eine der östlichen Rippen unterscheidet sich 
durch ihre Höhe und durch ihren Waldwuchs von den übri- 
gen ; sie stellt sich wie ein querer Arm des Gebirges dar, und 
setzt sich kettenarlig verlängert nach Osten fort, ehe sie in 
den Thalgrund übergeht. Ihr Name ist Dolok Lobo Sonak; 
sie theilt diese obersten Gegenden des Binnenthaies von Biela 
gleichsam in zwei Hälften, die sich sowohl zwischen dieser 
Kette und den diesseitigen Abhängen, als auch zwischen ihreii> 
nördlichen Fufse und der jenseitigen Bergkette von Ober-Biela 
verschmälert nach Tobah hinaufziehn. — 

In nordnordwesllicher Richtung von Bander Nahor bis 
zum Dorfe Sitatuan (oder Hutatuan) trifft man aufser dem 
Thale des Eik Sampean, welches Bander N<nhor zunächst 
begrenzt, noch drei kanalartige Furchen an, von denen die 
nächste vom Eik Nalumonang durchflössen ist. — Auf die- 
sen folgt das Thal, welches der Eik Galagala durchfliefst, 
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und dessen weifse Thon wände blofs 10 Puls hoch, aber voll- 
kommen senkrecht sind, während der flache Grund der ech- 
ten kanalartigen (!) Kluft, eben so wie die aller der vorigen 
ganz mit Sawa*s bedeckt ist Der Eik Gaiagala flielst nach 
Westen, ebenso wie der nordwärts auf ihn folgende Bach, 
welcher mit dem Dorfe Sitatuan, das von ein paar alten ho- 
hen Weringien- un^ andern Bäumen beschattet an seinem 
nördlichen Ufer steht, gleichen Namen führt; — der Natumo- 
nang aber flielst in ganz entgegengesetzter Richtung östlich, 
und dreht sich nachher südwärts um, um in die Bäche Ban- 
der Nahor zu münden. Er gehört dem Stromgebiete des K. Biela 
an; der Eik Galagala aber, welcher sich nachher mit den an- 
dern vereinigt und nordwestlich wendet, fliefst nach Silindong 
und gehört zu dem Stromgebiete des Batang torru. Z^vi- 
schen beiden, und zwischen dem weiter westwärts gelegenen 
von Süd nach Nord durch das Plateau strömenden Eik Tonga, 
liegt die zweite Tobah'sche Wasserscheide zwischen 
den Stromgebieten des Biela und Batang torru, die 
ebenso flach und horizontal vne die erste zwischen den Bächen 
Gondipabiat und Borolan ist — 

Westwärts von Sitatuan und Kiriandja münden die Ka- 
nalthäler des Galagala und Sitatuan in einander, und nehmen 
noch andre Kanalöflnungen, die sich aus Nord herabschlängeln, 
in den Hauptkanal auf, dessen flacher Boden zwischen senk- 
rechten 30 Fufs hohen Wänden auch hier ganz in Reisfelder 
verwandelt ist, — und ziehn sich dann unter dem Namen Eik 
Tapanulie nordwestwärls weiter durch das Plateau. Da wo 
mehrere solcher 300 bis 600 Fufs breiter flacher Thalgründe 
von verschiedenen Seiten her in einander münden, und sich 
in eine Tiefe von 30 bis 50 Fufs durch das Plateau hinschlän- 
geln, wie im Westen von Sitatuan, bilden sie ein wahres La- 
byrinth von Thälern und sind die einzige Schwierigkeit, die 
sich in diesen Hochebenen der Anlegung guter Wege darbie- 
tet Dieses würde sonst bei der Horizontalität der Oberflächci 
die eine Grasflur ist, sehr leicht sein. — 

In der Richtung westwärts, zwischen Bander Nahor und 
Sikottam, ist das Plateau noch von drei solchen kanalartigen 
Klüften, und zwar in der Richtung von Süd nach Nord, durch- 
furcht Die nächste Kluft ist die, worin der Eik Tonga fliefst; 
ihr Grund ist mit Sawa's bedeckt Auf diese folgt eine un* ^ 
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bebaute Kluft, deren mit Gebüsch umwucherte Wände 100 
Fufs tief zu einem schmalen Grunde abstürzen, in welchem 
der Eik Sibanuban hinabrauscht. Der Communicationsweg 
zwischen Sitatuan und Sikottam durchschneidet sie an einer 
Stelle, wo eine Nebenkluft, in welcher der Eik Tsetaladang 
fliefst südostwärts in sie mündet. — Eben, unbebaut, tief und 
unten schmal zulaufend ist die Kluft des Eik Sikottam, die 
westwärts auf jene folgt, und in deren Grunde sich der Bach 
eine tiefe Rinne in Sandstein, gleichsam ein kleines Flufsbett 
in dem gröCseren, ausgewaschen hat — 

Landschaft Sikottam. 

Hier in der Nähe der westh'chen Bergkette, deren Fuls 
sich sanft und grasig erhebt, liegen die vier Dörfer der Land- 
schaft Sikottam zerstreut. Das Hauptdorf Sossor enthält 
zwar nur 25 Häuser, zeichnet sich aber, wie alle Dörfer die- 
ses Plateau's, dieser Centralprovinz der Battaländer, wo sich 
die ursprünglichen Sitten der Nation am unvermischtesten er- 
halten haben (vergl. hierüber die Völkerkunde), durch die 
Gröise und den äufserst massiven Bau seiner Häuser aus, de- 
ren ungeheure Eckpfähle, schön bearbeitet, die Bewunderung 
des Reisenden erregen. — Sie sind in 2 Reihen von Süd 
nach Nord gruppirt, von wohl ineinander gefügten Pallisaden 
umgeben, und aulser diesen Pallisaden noch von einem 7 Fuls 
tiefen und 9 bis 10 Fufs breiten Graben umzogen, und im Um- 
kreise von 100 Fuls, rund um diesen Graben, noch mit Randjus 
(Bambusspitzen), die zwischen dem Grase verborgen liegen, 
umsteckt, — also nach Batla-Art wohl befestigt — 

Die Meereshöhe und mittlere Temperatur dieses Ortes ist, 
nach meinen Beobachtungen, gleich mit Bander Nahor, 3740' 
und 68» Fahrenheit. — 

Unmittelbar westwärts von Sossor fängt die Ebene an 
sanft in den hügligen Fu(s der Berge emporzusteigen; ihre 
Thonlagen sind hier bereits in die einer lockeren, gelben Lehm- 
erde übergegangen. — 

Aus dieser Gegend des Plateau's von Sossor fuhrt der 
Weg quer über die doppelte Bergkette, zuerst über die Nad- 
jukangkette, durch das Zwischenthal, und dann über die Si- 
maninkirkette im Ganzen westnordwestwärts, zum Thale Silin- 
dong's. — Quer durch ein mit nassen Reisfeldern bedecktes 
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Thal, in welchem sich der Sikotlambach zwischen der Raupt- 
kette und einem Nebenzweige südostwärts hinabschlängelt (ehe 
er sich unten im Plateau ost- und nordwärts umlnegt), steigt 
man auf die Bergkette hinan, und nordwestwärts auf ihrer 
verflachten, nur mit Allang bewachsenen Firste hin. Nur ein- 
zelne Stückchen Wald bedecken hier und da dieses Gebirge. — 
In der Richtung S. 20® W. vom Dolok Sikottam, diesem stum- 
pfen Kegel, mit welchem sich die ganze Kette endigt, erreicht 
man den höchsten Punkt, die Pafshöhe des Weges, 4400 Fufs 
über dem Meere, — von wo man anfangs nur durch Allang- 
gras, nachher durch kleine Gebüsche, in welchen das sumatr. 
Psidium vorherrscht, nordwestwärts über ein kleines Neben- 
thal mit einem nach Norden strömenden Bache hinabsteigt, 
ehe man den Grund des Hauplthales zwischen den beiden 
Ketten erreicht — Noch ehe sich die westliche Kette in 
dem Berge Sikottam geendigt, hat sich der Grund dieses Zwi- 
schenthaies schon verflacht; er läuft hier in den Theil des 
Plateau's von Tobah über, welcher sich zwischen der west- 
lichen Bergkette und dem Sikottamberge in Osten buchtartig 
zum Zwischenthale heraufzieht. Quer nach Westen führt der 
Weg durch diesen flachen Theil des Thaies, abwechselnd zwi- 
schen kurzem Grase, Klaga und kleinem Gebüsch, — bis zum 
Fu&e der westlichen Kette, die nur auf ihrem obersten Rande 
mit Waldung begrünt ist. — Dicht an diesem Fufse fliefst 
in einer 50 bis 70 FuCs tiefen Spalte der Hauptbach des Tha- 
ies, Eik Tjitonkapa, herab, der sich im Grunde seiner Kluft 
noch eine kleinere Rinne in Sandstein, welche ganz vom Was- 
ser erfüllt ist, ausgewaschen hat Er vereinigt sich nachher 
mit dem Hauptbache Bangaribuan's und Sikottam's, welcher 
nordwestwärts durch das Plateau, und dann westwärts in ei- 
ner tiefen schrofien Kluft in's Thal Silindong hinabströmt — 
In den Rinnen und Furchen, welche das Regen wasser in die 
schrofien Thonwände des Tjitonkapa gewaschen hat, durch- 
klimmt man seine Kluft und steigt an der jenseitigen Berg- 
flanke zwischen Allang und einzelnen Stückchen Waldung 
hinauf, um bald darauf von dem höclisten Punkte, dem Pafs- 
puncte dieses Weges aus, in das schöne SiKndongthal hinab- 
zublicken. — Dort hat die Leichtigkeit, Sawa's anzulegen, 
fast 13000 Menschen in einen kleinen Thalgrund zusammen- 
gedrängt, und ein halbes Hundert Dörfer liegt dicht neben- 
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einander, während die weil ausgedehnten Räume Tobah*s, über 
die man in Nord und Nordost von da seine Blicke schweifen 
läfst, nur in weiten Abständen mit einzelnen Dörfern bedeckt 
sind. — 

Auf dieser Bergkette und ihrem Ostabhange, wo man 
viele äufeerst schön gefärbte , blaue, gold- und schwefelgelbe 
Schichten von Thon antrifft, begegnet man zuerst Trachytfel- 
sen wieder, die ostwärts von da überall unter Sandsteinfelsen 
verborgen liegen. 

Landschaft Sipaliuter. 

Nordwärts von Sikottam, in den dort allmsihlig immer 
höher ansteigenden Räumen des Plateau's, doch nahe an der 
östlichen Hügelkette, liegen die 15 Dörfer zerstreut, aus denen 
die Landschaft Sipahuter, die reich an Pferden und Rindern 
ist, besteht AuTser diesen sind, Berichten zufolge, bis an die 
von uns angenommene nördliche Grenze noch an 70 andere 
Dörfer in Tobah zerstreut, mit in Summa 19000 Bewohnern, 
fürwahr nur eine geringe Zahl für dieses ausgedehnte, schöne 
und fruchtbare Land, dessen gemäfsigtes Klima so einladend 
für Europäer winkt, lind das auch in der That vormals mehr 
als lOfach stärker bevölkert war, ehe (1830) die ausgesandten 
Kriegesbanden der fanatischen Padriesecte unter ihrem tyran- 
nischen Oberhaupte (Tuanku Iman) auch in diesen grasreichen 
Matten Tobah's mit Feuer und Schwerdt ihr Vertilgungsge- 
schäft verrichteten. 

Keines von den kanalartigen Flufsthälem, welche die 
Hochebene Tobah durchfurchen, ist so tief eingeschnitten, um 
bis auf das Grundgestein zu reichen, auf welchem die höheren 
Formationen ruhn, deren geebnete Oberfläche jene Plateaubil- 
dung erzeugt hat, — obgleich der Bach von Sikottam 100 FuCs, 
und die vereinigten Südtobah'schen Gewässer in der Nähe vom 
nördlichsten Theile Silindong's 300Fufs tief unter der Plateau- 
fläche strömen. Und nur aus der Beschaffenheit der angren- 
zenden Gebirge, der westlichen Bergkette Simaninkir, des Do- 
lok Dsaut in Süden, des Kadjoran in Osten, — kann man 
vermuthen, dafs jenes Grundgestein, worauf Tobah ruht, aus 
Trachyt bestehe. Fast zur Gewifsheit aber wird diese Ver- 
muthung durch die Betrachtung der queren Bergzüge von 
Hurung, welche als Trachytrippen unter den 500 bis 700 Fufe 
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mächtigen, dort gebrochenen Lagern der oberen Formation 
hervortreten, und sich dann — unbedeckt von höheren Massen 
— nach Osten hinziehn. 

Diese oberste Formation nun, deren geebnete und nur 
mit Scliichten solcher Erdarten, die aus ihrer eigenen 
Zersetzung hervorgingen, bedeckte Oberfläche das weite 
Plateau von Tobah bildet, ist jene Conglulinat- Formation, die 
wir als quarzreichen, grobkörnigen und weichen Sandstein be- 
reits in den nördlichen Gegenden von Silantom, wo sie zuerst 
auftrat, haben kennen lernen, die wir bis Hurung verfolgt, und 
von der wir Spuren angetroffen haben, nicht nur in dem Hoch- 
lande von Tapanulie, zwischen Panoadjih und Huta tinggi, 
sondern sogar in der zweiten TapanuUe Bergkette, wo sie auf 
Granit hegt, ja im liefen Becken der Tapanuliebai selbst, wo 
die Inseln Baccar, Pontjang kitjil und das Kap Batu borro aus 
gebrochenen Stücken dieser Schicht bestehn. Hier im Central- 
plateau ist sie am zusammenhängendsten, mächtigsten, und 
noch weit nordwärts, vielleicht bis tief in Aljin hinein verbrei- 
tet — Sie ist unter allen Formationen die oberflächlichste, 
sie bedeckt alle anderen, ist selbst nirgends, selbst nicht von 
den Lavaströmen des Dolok Dsaut, auf denen sie ruht, be- 
deckt, also ohne Zweifel die jüngste und erst nach der Periode 
noch thätiger feuriger Wirkung dieser Nord -^ Sumatranischen 
Vulkane entstanden. — Glimmer, Feldspath und Quarz, letz« 
terer bei weitem vorherrschend, in mälsigen, zuweilen aber 
bedeutend grofsen Körnern sind ihre Bestandtheile, durch ei- 
nen feldspathigen , in der Regel schon halb zersetzten und in 
Thonerde verwandelten Cement mit einander verbacken. — 

Auf diesem weit verbreiteten Sandsteinlager in Tobah, 
das in den tieferen Klüften überall zu Tage steht, von solchen 
Klüften aber, die blos 10 bis 15 Fufs tief sind, nicht erreicht 
wird, — ruht eine Schicht von zuweilen mergelartigem, nur 
halb zersetztem und in Thon verwandeltem Sandstein, in der 
Regel aber von feinem, fettem, blendend weifsem Tö« 
pferthon, dessen Mächtigkeit in den verschiedenen Gegenden 
bald 10, bald 20, ja 50 Fufs beträgt, — der aber nur an den 
Seitenwänden der kleinen Fluüskanäle, welche senkrecht durch 
das Thonlager durchgeschnitten sind, zu Tage steht, und ober- 
flächlich überall von einer 2, meistens 3, oft 5 Fufs dicken 



Digitized by 



Google 



266 

Schicht fruchtbarer, duokelbrauner, leichter, humusreicher Erde 
bedeckt ist. 

Diese echt vegetabilische Erde, die in vielen Gegenden 
wahrer unvermengter Humus ist, und die überall die oberste 
Plateaudecke darstellt, — ebenso wie in den sehr ähnlichen 
Hochflächen vonSilantom und Nord -Siepierok, — kann un- 
möglich aus der fortschreitenden Zersetzung und ferneren Um- 
wandlung des unter ihr liegenden Thones, ohne Mitwirkung 
von organisch -pflanzlichen Kräften entstanden sein, sondern 
sich nur durch Vermoderung von vegetabilischen Substanzen, 
von Wurzeln und Holztheilen, in ruhiger Aufeinanderfolge von 
Jahrhunderten, gebildet haben, — und deutet deshalb durch 
ihr Vorhandensein auf das vormalige Bestehn von Wäldern 
in diesen jetzt kahlen und baumleeren Grasebenen, von Wäl- 
dern, unter deren Decke vielleicht Jahrtausende lang das Pla- 
teau beschattet lag, ehe ihnen die alles umschaffende Hand 
des Menschen den Untergang bereitete. — 

Jetzt ist das Plateau eine Grasflur und stellt sich, weil 
die Flufskanäle, die es durchschneiden, aus der Ferne unsicht- 
bar sind, wie eine vollkommen flache Ebene dar, deren Gleich- 
förmigkeit durch nichts gestört ist. — 

Höchst eigenthiimlich ist die Physiognomie dieser Thal- 
furchen oder kanalartigen Flufsthäler, die das Plateau durch- 
schlängeln und die oft labyrinthisch in einander münden, — 
mit ihren kahlen, senkrechten Wänden von weilsem Töpfer- 
thon, — mit ihren Gebüschen von Farrn, von pyramidalen 
Casuarinen und sparrigen Pandanen, die sich an solchen Stel- 
len der Wände erheben, wo diese eingerissen sind, oder nach 
ihrem oberen Rande zu weniger senkrecht fallen, — mit ihrem 
breiten, flachen, ganz in Sawa's umgeschaffenen Grunde, be- 
deckt von Reispflänzchen, deren schönes Hchtes Grün eben so 
wie das jener Gebü$che, in grellem Contraste zu dem blen- 
dendem Weifs der Thalwände steht, — und mit den Hunder- 
ten von vereinzelten Wachthütten, kleinen Bambushäuschen, 
die überall zwischen den Reisfeldern erbaut sind, und welche 
diesen Thalfurchen — gleichsam, als einer Landschaft für sich, 
einem Lande unter dem Lande! — ein äufserst belebtes, 
fröhliches Ansehn geben. — Die 30 bis öOFufs höhere Ebene 
des Plateaus über ihnen ist dagegen kahl und menschenleer; 
— eine Grasflur, in der Regel nur mit kurzem Futtergras be- 
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wachsen, ein Weideland, von mehr nordischem kahlen An* 
sehn, von kühler Luft bewehl, ziehet es sich in die Feme. — 
Heerden von Kühen und Pferden springen zu Hunderten im 
halb wilden Zustande auf den Grastriften umher, die kaum 
hier und da mit etwas niedrigem Gebüsch von sumatran'schem 
Psidium und von kleinen wohlriechenden Elaeagnusträuchem 
bewachsen sind. — Dieser Graswuchs macht das Plateau 
ganz vorzügUch zur Viehzucht geschickt, verleiht ihm aber, 
wenn man es aus der Ferne sieht, ein gelblich grünes oder 
grünlich graues, einförmiges Colorit Kein Hügel, kein Baum, 
keine Unebenheit, kein zerstreuter Stein stört die kahle Gleich- 
förmigkeit der Hochebene, die sich nach Norden und Nord- 
westen hin unabsehbar weit in die Feme zieht! Unbegrenzt 
von Bergen, steigt ihr Saum nach dieser Richtung an und 
zieht sich in einer geraden Linie hin, auf welcher, wie der 
Horizont zur See, der blaue Himmel ruht. 

Einsam in dem weiten Plateau liegen die Dörfer zerstreut; 
ihre spitz zulaufenden schwarzen Giebel, die nur aus der Feme 
sichtbar sind, contrastiren grell mit dem Lichtgrün der Ebene, 
und gewähren einen düstern AnblicL — Ein bläulicher Rauch 
schwebt über ihren Hütten. Kein Baum beschattet sie. Keine 
Cocos-, keine Arengpalme erhebt hier ihren Wipfel. Keine 
Pisangblätter umrauschen ihre Gehöfte. Kein bebautes Feld 
umgrünt ihren Zaun. — Kahl, in schwarzem Colorit der 
Arengfaser (Hidju), die ihre Dächer deckt, und öde^ wie die 
Hochebene selbst, liegen sie da — Nur von PalUsaden um- 
rammelt und von Gräben umzogen, halten sich ihre Bewohner 
gesichert; und nur bewaffnet wagen sie es, ihre Felder zu 
betreten, die sich fast einzig und allein im Grunde jener Flufs« 
thäler befinden. — 

So hausen die Bewohner Tobah's einsam und stets geson- 
dert von einander, ohne Verkehr; die Kultur, die sie treiben, 
beschränkt sich auf Reisbau und wird in Sawa's, fast aus- 
schUeCslich nur innerhalb jener vertieften Flufskanäle betrieben; 
die Grasmatten desPlateau's selbst, ein kleines Obi- (Convol- 
vulus Batatas) Feld hier und da ausgenommen, läfst der To<* 
baher unbebaut hegen, als einen freien Tummelplatz für seine 
Pferde und Rinder, deren. Milch er trinkt und die er nur des 
Nachts zwischen die Pallisaden in's Dorf zusammentreibt, die 
dann verrammelt werden. — Seine Genüsse. sind gering; er 
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ist sehr arm, und bringt den gröfsten Theil des Tages zu mit 
dem Schmauchen von selbsterzieltem grünen Taback in sei- 
ner langen kupfernen Pfeife, und hält sich für glücklich, wenn 
er in diesem geliebten Geschäfte nicht gestört wird. — 

Nur wenn sich die Eifersucht zwischen den Häuptlingen 
zu offener Fehde gesteigert hat, konunt er mit seinem Nach- 
bar in Berührung; dann ist Krieg, dann lodert die Flamme 
über verbrannte Dörfer (deren so wenige sind!) in die Luft, 
und die Schläge seiner Cymbeln (Gonggongs) erschallen bei 
den cannibalischen Festen, wenn ein armer Gefangener ge- 
schlachtet und verzehrt wird. — Und doch ist die Gemüths- 
anläge dieser Menschen gut; sie sind treu, dankbar, offenher- 
zig, wahrheitsliebend, gastfrei gegen verbündete Freunde, und 
brechen niemals ihr Wort! — 



Die beste Uebersicht des Plateau*s verschafft man sich 
von einem Punkte der östlichen Kette in Nordost von Bander 
Naher, von wo man südwärts das Waldterrain des Dolok 
Dsaut überblickt, das sich von dem centralen, etwas steiler 
gehobenen Kegel in einer schnurgeraden Linie, kaum 5® zum 
Horizont geneigt, n^ch allen Seiten hinzieht, und nord- und 
nord ostwärts die obere Gegend des Binnen thales von Biela 
bis zum Kamm seiner nördlichen Bergketten, jenseits welcher 
das Land TannaHualu (oder Qualu) liegt; — in dieser Kette, 
da wo sie an der Grenze Tobah's anfangt emporzusteigen, 
erhebt sich in N. 30* 0. ein schroffer, pfeilerförmiger Felsen- 
pik, der sich vorzüglich zu einem Signalpunkte eignet — 

Am wichtigsten aber für den Topographen ist die stumpfe 
kegelförmige Kuppe Dolok Sikot tarn (Fig. 16), die oben mit 
Wald bedeckt, an ihrem Gehänge eine Grasflur tragend, als 
letzte nördliche Ecke der Nadjukangkette, prallig steil in's Pla- 
teau herabstürzt; scharf begrenzt zieht sich die Eben'e um ih^ 
ren Fufs herum. — Ihr Scheitel erhebt sich 710 Fufs hoch 
über das Plateau und gewährt eine weite Aussicht, nicht nur 
südwärts über den Dolok Dsaut und ostsüdostwärts nach dem 
Signalberge Kadjorang, sondern auch westsüdwestlich über die 
andre Kette hinweg nach dem Mertimpang, und über die nörd- 
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lichsten, immer höher ansteigenden Gegenden des Plaleau's, 
die von der Stelle an, wo sich in N. 60^ W. die Silindongkette 
▼erflachend endigt,, bis N. 30^ O., also i Kreis von keinem 
Berge mehr begrenzt sind, und sich innerhalb dieser Richtung 
in einer ebenen Linie am Horizonte hinziehn, deren Breite 
nicht weniger als 37 Minuten beträgt 

Ehe das Plateau sich zu dieser höchsten Gegend erhebt, 
zu diesem mittelsten, wahrscheinlich wasserscheidenden Wulste 
(jenseits dessen der See EikDaho liegen mufs), kommt ein- 
sam und ganz isoliit in der Ebene ein kleiner spitzer Kegel- 
berg vor in N. 40* W., der als Signalpunkt in diesen so ein- 
förmigen Flächen >vichtig ist, und dessen Lage ich nach den 
Winkeln vom Dolok Sikottam und von den Anhöhen ostwärts 
von Bander Nahor, sowie vom Silindongpasse aus (nach wel- 
chen auch die Breite jener Linie berechnet wurde) bestimmt 
und auf der Karte angegeben habe. — 

Sehr ähnlich seiner Form und Höhe, sowie seiner Beklei- 
dung nach, unten mit lichten Grasfluren, oben mit einem gleich- 
sam aufgesetzten, in Zipfeln herabhängenden (nämlich in den 
Z^vischenthälern zwischen den divergirenden Rippen herab ver- 
längerten) Waldkuppe bedeckt, — ist dem Sikottam eine mehr 
südlich in der Kette, fast in der IVlitte ihrer Länge gelegene, 
ebenfalls weit in's Plateau vorspringende Kuppe, Dolok N ad- 
jukang, die als Erkennberg, bei der Seltenheit aller ausge- 
zeichnet hohen Kuppen, in dieser Gegend der Battaländer von 
gleicher topographischer Wichtigkeit ist — 

So bedeutend im Verhältnifs zur Höhe von fast 4000 Fufs 
die Wärme ist, welche sich bei heiterem Welter am Tage über 
dem Plateau von Süd-Tobah entwickelt (76 — 78« im Schal- 
ten), eine Wärme, die gerade das Gedeihen des Reises in 
dieser Höhe fast eben so befördert, wie in den Tiefländern, 
und die selbst die Anbauung von Zuckerrohr hier sehr be- 
günstigen würde,*) so empfindlich ist die Kälte der Nacht 

*) Auf allen Hochebenen, die den Sonnenstrahlen viele hori- 
zontale, ausgedehnte Räume bieten, sie also mehr oder weniger 
senkrecht auffangen, entwickelt sich, yne bekannt, ein höherer 
Wärmegrad, als auf steilen Bergwänden oder schmalen Pik's 
in gleicher Höhe. Man denke nur an das reidibebaute PJateau 
von Mexico, welches 6 — 7000 Fufs hoch ist, und noch Zucker- 
palntagen hat, und an die Tafelländer in Ladakh, wo lOOOQ 
Fufs hoch über dem Meere noch bebaute Felder vorkommen. 
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(vor der Nebelbildung bis 58,0« herab) , welche bei windstillem 
und wolkenfreiem Himmel durch Ausstrahlung sehr vermehrt 
wird und die Bildung von Nebelschichten zur Folge hat, die 
in der Regel schon von Mittemacht anfangen sich niederzu- 
schlagen, und nach den heitersten und kältesten Nächten am 
dichtesten sind. 

Betrachtet man dann an einem solchen frischen Morgen 
das Plateau von einer Anhöhe aus, z. B. vom Dolok Sikottam, 
so kann man nichts von der Ebene sehn; — man blickt auf 
ein weifsliches Nebeltuch hinab, das über das ganze Plateau 
ausgebreitet liegt und das zuweilen der Oberfläche eines Sees 
täuschend ähnUch sieht — Vielleicht dafs der „Tobah Lake'* 
auf Raflles Karte durch eine solche optische Täuschung des 
Reisenden entstanden ist, der dieses Nebeltuch aus grolser 
Feme erblickte; denn da, wo dieser See bei Rafiles angege- 
ben ist, von 1® 55' bis 2® 20' nördl. Breite, dehnen sich in 
der That die von mir bereis'ten Grasfluren Nord-Silantom's 
und Süd-Tobah's aus, — und ein wirklich vorhandener, aber 
kleiner See, Eik Dabo, liegt viel weiter gegen N. — 

Die Dicke dieser Nebelschichten beträgt gewöhnlich 50^, 
die Temperatur in ihnen 60* Fahr, — Man braucht von Ban- 
der Naher nur die Anhöhen der östUchen Hügel zu erklimmen, 
um dem feuchten Nebelhauche dieses Tuches zu entsteigen 
und in heitern Sonnenschein zu gelangen. — Erst nach Son- 
nenaufgang fängt die Decke an zu wogen, um sich gegen 
7) oder auch erst gegen 8 Uhr aufzulösen. — 



Wir können Tobah nicht verlassen, olme noch einen Rück- 
blick auf seine kanalartigen Flufsthäler zu werfen. — Wir ha- 
ben solche Thäler mit breitem, flachem Grunde und steilen 
Seiten wänden (die mehr oder weniger senkrecht sind), schon 
kennen lernen in Siepierok und im Hochlande von Marantjar, 
und fanden auch bei Panoadjih eine Annäherung an dieselben. 
Dort bemerkten wir schon, dals sie überall auftreten, wo Hoch- 
länder sich ebnen, horizontal werden, und wo aus nahen Ge- 
birgen die Bäche mit einem starken Falle in diese Hochebenen 
hinabfliefsen ; — wir können hier noch hinzufügen, dafs unter 
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dieser Bedingung sich jederzeit tief eingeschnittene BachklüOe 
bilden 9 wenn die Hochebenen nicht aus festem Gestein, son- 
dern entweder aus Conglomeraten, wie Siepierok und Marant- 
jar, aus Conglutinatmassen vulkanischen Ursprungs, oder, wie 
Tobah^ aus weichem Sandstein oder weichen Thonerdeschich- 
ten bestehn. *) — 

Die regelmäfsigsten dieser Klüfte, aber die am wenigsten 
tiefen, sind die zwischen Thonschichten und Sandstein ausge- 
schnittenen inTobah: ihr Grund ist ganz söhlig flach und ihre 
Wände senkrecht, ihr Durchschnitt gleicht einem Rechteck; 
die in Nord -Siepierok sind viel tiefer, bis zu 300Fufs, und 
haben terrassenförmige Wände, die sich nicht auf einmal, son- 
dern in mehreren Absätzen senken ; — die tiefste von allen aber, 
die ich angetroffen habe, ist die romantische Kluft des Malak- 
kut im Hochlande von Marantjar, das sie 700Fufs tief durch- 
schneidet Ihre, sowie die Eigenthümlichkeit aller übrigen, ist, 
dafs sie den Zusammenhang der Fläche plötzlich unterbrechen, 
und sich von einem flachen Rande auf einmal und scharf be- 
grenzt herablassen, und sich dann unten wieder ausbreiten; 
aber hierin, in dieser steilen Beschaffenheit der Wände und 
der flachen Söhligkeit ihres breiten Grundes, liegt gerade das 
Merkwürdige und Eigenthümliche dieser „Plateau -Flu fs- 
kanäle", — deren Entstehung doch auf keine andre Art, als 
durch aUmählige Auswaschung oder Ausfurchung durch den 
Flufs selbst erklärt werden kann. 

Nehmen wir, um uns die Möglichkeit einer solchen mehrere 
lOOFufs breiten Ausfurchung durch einen kaum lOFufs brei- 
ten Strom anschaulich zu machen, an, dafs ^und u (Fig. 19) die 
Oberfläche des Plateau's vorstelle, welches bei u in viel tiefere 
Gegenden übergeht, und dafs a die anfangliche Tiefe der vom 
Bache ausgewaschenen Furche ist. Schreitet diese Firste fort 
bis A, so können die Wände nicht länger halten und werden 
herabstürzen bis c und i/, also schon einen ziemlich breiten 
Kanal bilden ; ihr Schutt erfüllt dann das anfangs schmale Bett 



*) Wir haben in dem allgemeinen Theile der Cliorographie be- 
merkt, dafs die Flufsbetten im Platean Agam (Bovenlande von 
Padang) ebenfalls aus etwa lOOFufs tief eingesdinittenen Klüf- 
ten bestehn. Sie scheinen denen von Marantjar und Siepierok 
am meisten zu ähneln, und sind durch ein Bimstein - Conglo- 
merat ausgefurcht. 
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zu einem breiten Grande^ durch den sich der Bach von neuem 
Bahn bricht; hat er dann femer eine Tiefe erreicht bis.e, so 
wird wieder ein neuer Theil der Wand hinabstürzen, die obere 
Kluftöffnung bei f und g noch mehr erweitert, und der untere 
Grund durch den Schutt der eingestürzten Seiten noch breiter 
werden; — und so fort der Tiefe nach bis h und der Breite 
nach bis i — ft. — Auf diese Art scheint es möglich, daüs 
diese Klüfte durch allmählige Auswaschung in Zeit von Jahr- 
hunderten die Gröfse erreichen, die den Wandrer jetzt erstau- 
nen macht Ueberschwemmungen des ausgetretenen Baches 
mögen zur Ausweitung des Thaies das Ihrige beigetragen ha- 
ben. Doch bleibt das Senkrechte und so äulserst scharf Be- 
grenzte der Thalwände in Tobah immer noch räthselhaft. — 
Wir haben nun fast alle Gebirge der Battaländer (bis To- 
bah) durchwandert und überall Trachyt vorherrschend gefun- 
den. Nur die westUcheren, zunächst an die Südwestküste gren- 
zenden Gebirge der Battaländer, namentlich die nördliche 
Hälfte der Bergkette von Tapanulie No. I., die Bergketten 
No. IL und III. und das Kindjanggebirge sind schwarzer- 
Granit*); an einigen Stellen ist durch diesen Granit, wie wir 
gesehn haben, auf eine merkwürdige Art in spallenartigen 
Gängen Basalt ausgebrochen, an andern hegen einige gebro- 
chene Stücke der Sandsteinformation auf ihm; nordostwärts 
und südwärts vom Hochlande von Tapanuhe bis an den Fufs 
der östUchsten Ketten ist in den Battaländern Alles Trachyt, 
der mit dem Urgebirgsgestein an vielen Stellen in unmittelbare 
Berührung tritt, und dieses wahrscheinlich an den meisten 
Stellen, wo man keinen Granit findet, bedeckt; und auch an 
der Südwestküsle ist der Granit, aufser von Basalt, auch noch 
von Trachyt durchbrochen, namentlich in den Gebirgen von 
Saidnahuta **) und ßiobio, wohin auch die trachy tischen Inseln 

'^) Granit mit Hornblende, ebne Glimmer. 

"^^ Merkwürdig ist dort das dichte Aneinanderüegen zweier Berg* 
ketten, von denen die westlicbe, Gigger Ringgiring, die an Tuka 
grenzt, und welcher der Eik Sigalagala zwischen Granitblocken 
entströmt, aus Granit, und die östiicbe, Adien Warangang, die 
an Saidnaliuta grenzt, mit allen südostwärts darauf iolgendeu 
Bergarmen bis Tarrik di Data bin, aus Trachyt besteht. Of- 
fenbar ist hier aus dem ursprüngliclien Granitgebirge, — es ist 
die südliche Hälfte der Bergkette von Tapanulie No. I., — 
Trachyt ausgebrochen, (vielleicht dafs der Dolok Nagala Gu- 
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in der Tapanuliebai, namentlich der schroffe Pik des Zucker* 
brodes gehören. — Auch die Bergzüge von Lumut und Ta- 
pollong, von Persariran und Ankola sind Trachyt! Und 
nirgends wird ostwärts von dem genannten Hochlande noch 
eine andre Spur von Granit gefunden, als einige Stücke im 
Flufsbette des K. Ankola. Dort sind alle Bergzüge trachytisch, 
— drei Vulkane, Mertimpang, Dolok Dsaut und Lubu Radja, 
sind hervorgebrochen y und ihren Spalten sind wahrscheinlich 
die Massen entströmt, welche das tiefere, nirgends hervortre- 
tende Urgestein (das auch auf Java nirgends sichtbar ist) be* 
decken. In der nördlichen Hälfte der Hochfläche, die sie ein* 
schliefsen, liegt auf den Trachyt -Grundlagen weit verbreitet 
eine sedimentäre Formation, nämhch Sandstein, dessen Be- 
standtheile (Quarz) auf eine Zertrümmerung granitischer Ge- 
birge schlieüsen lassen. Sie bedeckt die Lavarippen des Dolok 
Dsaut und beweist, dafs alle diese Vulkane einst submari- 
nisch waren. — 

Das Vorkommen von Granit im Kali P. Ankola, dessen 
Zweige alle aus Trachytgebirgen entspringen, kann von ein- 
zelnen eingeschlossenen Stücken Granit herrühren, welche jene 
plutonische Steinart, nachdem sie die erstere zertrümmert hatte, 
nicht emporhob; — oder' der Granit kann die Unterlage bilden, 
aber nur durch einige von den tiefst -eingeschnittenen Bach- 
klüflen erreicht und in einzelnen Stücken abgespült worden 
sein. 

Arm an Mineralien überhaupt, haben die Battaländer keine 
Erze. Spuren von Steinkohlen und Marmor in Ober-Tapa- 
nulie; — tertiären Kalkstein nur an den östlichen Grenzen der 
Gebirge, in der obersten Region der östlichen Fläche. — In 
den Trachytgebirgen kommen noch eine Menge anderer, ihm 
verwandter Steinarten, doch nie vorherrschend und nie ganze 
Gebirge allein bildend vor. — 



noDg in der Mitte der Kette eia Vulkan war) — oder, ohne 
sichtbare Hervorhebung des Feuers auf der Oberfläche, blofs 
durch Hervorquellen des gesclunolzenen Tradiyts, — und hat 
die Granitformatioa überschwemmt, die dann nur noch an den 
äufsersten Enden des Gebirges, wie an ihrer nordöstlichen, 
Gigger Ringgiring genannten Seite zu Tage steht, in iliren hö^ 
heren Gegenden aber überall von Trachyt bedeckt und unsicht- 
bar ist. — 

18 
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Die vorherrschende Masse in den plutonischen Bildungen 
ist jederzeit ein graues (licht- oder mäfsig dunkel*- graues) Ge- 
stein, das keine andern Bestandtheile hat, als eine Grundmasse 
von Feldspalh und eingestreute glasige Feldspath-Krystalle; 
euweilen finden sich Hornblende -Krystalle darin, ohne dafs 
die übrige Structur verändert wäre. Zuweilen nimmt aber die 
Hornblende so überhand, dafs das Gestein ganz schwarz wird 
und bei fast ganz verschwundnem Feldspath in wirklichen 
Homblendefels übergeht. — Hiermit wechseln Gesteine ab, 
die in ziemlich gleichen Antheilen aus Hornblende und Feld* 
spath gemischt sind, und sich als eigentliche Diorite darstel- 
len, — wovon man von grobkörnigen bis zum scheinbar dich- 
ten eine grofse Verschiedenheit (z. B. in den Gebirgen östlich 
vonSiepierok) antrifft, die nach allen Seiten hin in verwandte 
Gesteine, z. B. Trachyt, Phonolith, Aphanit, Basalt und eigent- 
liche neuere Laven übergehen. 

Wir werden jedoch die geologischen Verhältnifse der Batta- 
länder im VI. Abschnitte des zweiten Buches genauer ent- 
wickeln, und begnügen uns hier in dem der Topographie 
gewidmeten Buche mit diesen allgemeinen, übersichtlichen Be- 
merkungen. 

§. 17. 

Siebenzehnte Provinz. 
Ober-Biela. 

Areal 581^ Quadrat -Minuten. 

{Kultur 75 iKultur 25 

AUang 176i Gebirge 200 Mllang 75 

Wald 130 fWald 100 

Sie umfafst das mittlere Stromgebiet des Eik Biela und 
wird begrenzt: 

Im Süden von der Porta Tobae an, durch den Eik Biela, 
und später durch den Eik Hurung, bis an den Westfufs des 
Kadjorang. 

In Südwest und West von der Firste der östlichen 
Bergkette des Plateau*s von Tobah, welche sich gegenüber 
vom Gunong Kadjorang erhebt, anfangs nordwestwärts streicht 
und sich zuletzt nördUch umbiegt. 
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In Nord, Nordost und Ost von einer langhingezogenen 
und ziemlich hohen Gebirgskette, die wir die Bergkette von 
Biela nennen wollen. Anfangs ist sie mit dem nördlichsten 
Ende der Ost-Tobah-Kette verschmolzen, oder vielmehr beide 
Ketten sind, weil sie die Ebene selbst bis zur Region ihrer 
Firsten erhöht haben, dort ganz verflacht und ausgeebnet. 
Etwa unter 2« 27' nördl. Br. und 99<> 20' östL Länge aber 
erhebt sich die Kette merkUch, und zieht sich anfangs Ostsüd- 
ost-, nachher südostwärts herum, und streicht so bis zur Ost- 
gebirgskette von Rampeh hin, mit der sie als ein Ganzes zu* 
sammenhangen würde, wäre das Gebirge nicht dort durch 
eine schmale Kluft quer durchbrochen, um in der Porta Tobae 
dem Bielaflufse den Ausgang zu gestatten. 

Man kann die Provinz auch das innere oder Binnenthal 
von Biela nennen, weil es der Strom von Biela ist, der die- 
sen Thalgrund durchfliefst, und ^er die obere Hälfte seines 
Laufes in diesem Thalgrunde zurücklegt — 

Im Norden und Nordosten von der genannten lang, hin- 
gezogenen Bergkette von Biela begrenzt, im Westen von den 
Bergketten Tobah's, und im Süden von den schroffen Gebirgen 
Silantom's und Hurung's umschlossen, *«- zieht sich ein weiter, 
nicht weniger als 10 bis 12 Minuten breiter, von Oberfläche 
ziemlich ebener Thalgrund herab, der von seinen höchsten 
Gegenden westnord westwärts, wo er mit dem -Tobahplateau 
in einer Region von 4000 Fufs Höhe verschmolzen ist, gleich- 
mäfsig und anhaltend, aber sehr sanft und in kurzen Abstän- 
den ganz unmerklich, nach Ostsüdost (0. 20^ gen. S.) immer 
tiefer fallt, bis er bei der Porta Tobae seinen tiefsten Punkt 
erreicht hat, und dort etwa noch 1500 Fufs Meereshöhe hat. — 
In dieser Richtung beträgt aeine Länge etwa 40 Minuten, doch 
kann die Grenze in Westnordwest nicht genau angegeben wer- 
den, weil sich die Thalsohle dort ganz allmählig immer höher 
hebt und unmerklich in die Hochfläche von Tobah überläuft, 
an einer Stelle, wo etwa 5 bis 6 Minuten weit die Gebirge 
verschwunden sind, und der Thalgrund deshalb ganz unbe- 
grenzt erscheint In der angegebenen Richtung fliefst fast 
durch die Mitte des Thalgrundes der Hauptstrom Eik Biela, 
welcher von den östlichen Grenzbergen Tobah's noch mehre 
Zuflüfse erhält, die ostwärts strömen und sich im oberen Drit« 
theile des Thaies mit dem Biela vereinigen. Aufserdem strö- 
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men von der nördlichen Bergkette, der Bielakette, in schiefer 
Richtung mehre Nebenbäche herab; — südwärts aber, — weil 
sich alle Bäche, die von den südlichen Grenzbergen herab- 
fliefsen, in einen Hauptbach, den Eik Hurung, vereinigen, und 
weil sich dieser dicht am Fufse dieser Grenzberge selbst hin- 
krümmt, ehe er sich, mit dem Sigalagala vereinigt, nicht weit 
von der Porta Tobae in den Biela stürzt, — erhält der Biela 
keinen. Zuflufs, und hier bleibt also der Thalgrund von Quer- 
bächen oder Querklüften ganz undurchschnitten, und bildet 
einen langen, zwischen 3 und 4.^ Minuten breiten, flachen 
Streifen Land, der sich zwischen dem Eik Biela und Hurung 
in der Richtung von West nach Ost herabzieht, und durch 
diese ununterbrochene Continuität seiner Oberfläche sowohl, 
als durch die allmählige gleichmäfsige Art seines Ansteigens von 
1500 Fufs bei der Porta Tobae bis zu 2500 Fufs in seinen 
mittleren, und bis zu 3700 Fufs in seinen höchsten Gegenden 
ostwärts von Bander Nahor, eine vorzüglich günstige Gelegen- 
heit zur Anlegung eines bequemen Weges darbietet, welcher 
ohne grofse Kunst und Aufopfenmg selbst so angelegt werden 
kann, dafs er von der Porta Tobae an ununterbrochen bis 
nach Tobah für Wagen brauchbar ist, — wobei wahrschein- 
lich nur eine einzige Brücke über den Eik Hurung nahe an 
seiner Einmündung in den Biela geschlagen zu werden braucht. 
Da nun der Kali Biela von seiner Mündung an der Nordo^t- 
küste an, zwischen Tanjong Ledong und Tanjong Bangsie, 
selbst für gröfsere Schiffe (die 10 Fnfs tief gehn können) bis 
in geringer Entfernung von der Aufsenseile der Berge bei der 
Porta Tobae schiffbar ist, — so ist dieser Weg ohne Zweifel ' 
der bequemste und kürzeste Zugang zu Tobah, und der be- 
sondem Betrachtung jener Beamten, die einst mit der Orga- 
nisation dieses Landes beauftragt werden möchten, zu empfeh- 
len. — Die Betten oder kleinen Klüfte (Flufsthäler), in denen 
die Bäche diesen Thalgrund durchströmen, sind keineswegs 
so tief, noch so schroff, wie in Hochebenen, sondern bilden 
zu beiden Seiten sanft geneigte Rinnen, wovon die des Biela 
die tiefste, und in ihrem uAtem Drittheil etwa 50 bis 60 Fufs 
lief ist. — 

Ich habe diesen weiten Thalgrund nur in seinen oberen, 
Tobah nahen Gegenden, und in seinen unteren, ost- und nord- 
oslwärts von Hurung besucht, jene Breite aber durch Winkel- 
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inessungen nach den Erkennkuppen der gegenüberliegenden 
tiergketle, — die ihn vom Lande Tanna Hualu (oder Qualu) 
scheidet — bestimmt. — Diese Bergkette ist waldig und hat 
besonders in der Richtung nördlich des Dolok Kadjorang eine 
schroffe Felsenkuppe, einen wirklich spitz zulaufenden Pfeiler, 
den man aus weiter Ferne, aus Tobah und Silantom erblicken 
kann. Die mittlere Höhe der Kette scheint in ihrem oberen 
Drittheil 4500 Fufs zu betragen, nach der Porta Tobae senkt 
sie sich immer mehr, — zu einem blofsen Hügelzuge werdend, 
— hinab. — Die grofsen Querrippen, die von ihren südlichen 
Flanken auslaufen, und die sich zwischen buchligen Theilen 
der Fläche weit in den Thalgrund verschieben, sind in ihrer 
unteren Hälfte von Wald geKchtet, und stellen sich im licht- 
grünen Kleide von AUangallangfluren, welche auch in der nörd- 
lichen Hälfte des Thalgrundes selbst, nur mit einzelnen Stück- 
chen Waldung betüpfelt, vorherrschen. Diese jenseitige, zum 
Südabhange der Bielakette emporsteigende Hälfte des Thaies 
ist auch die am stärksten bevölkerte und bebaute, und trägt 
eine Anzahl von etwa 50 Dörfern, die in mehren Landschaften 
(Sukus) unter tituläre Oberradja's vertheilt sind. — Die mitt- 
leren Gegenden und die südhcheren aber stellen sich in dem 
zusammenhängenden Kleide dunkelgrüner, zwar dichter, aber 
nicht hoher Waldung dar, aus welcher nur einzelne Allang- 
feldchen hervorschimmern, und die wahrscheinlich aus ähnU- 
chem Gebüsch, oder nur aus niedrigen Waldbäumen, Casua- 
rinen u. a. gebildet wird, vne die in Nord-Siepierok und Si- 
lantom, die wir bereits haben kennen lernen. 

Ich habe durch Winkelmessungen nur einige fern sicht- 
bare Dörfer bestinunen können, nämlich das Hauptdorf der 
Landschaft: 

Siampa, in der unteren Hälfte des Thaies, wo einRadja, 
Silaus, über 5 Dörfer die Oberherrschaft führt; und 

Sulampu, nordwestlich vom vorigen, wo unter dem 
Oberradja Sodopaun sich 6 Dörfer dem südlichen Fufse der 
Bielakette anschmiegen, da wo sich eines der bedeutendsten, 
fast ganz bebauten Querthäler aus dieser Kette herabzieht 

Für eine dereinstige Unterwerfung und Organisation der 
Battaländer bemerken wir, dafs dieses Binnenthal von Biela, 
nächst Tobah die schönste und reichste Provinz des ganzen 
Landes ist, und sich, — sowohl wegen grofser Ausdehnung 
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ihrer Flachen, und wegen des gemälsigten, höchst angenehmen 
Klimans, das ihrer Region von 1500 bis 3500 Fufs eigen ist, 
als wegen der allmählig -sanften Ansteigung ihres Thalgmndes, 
das die Anlegung von Wasserleitungen nach allen Richtungen 
hin begünstigt 9 — und der fruchtbaren Beschaffenheit ihres 
(überall, wo ich ihn untersuchte) mit dicken dunkelbraunen, 
lockeren und humusreichen Erdschichten bedeckten Bodens, 
und der leichten Communication mit der Ostküsle, Avie auch 
mit Tobah — zur allgemeinen Anbauung von fast allen Cul- 
turgewächsen, (Zucker, Cochenillekaktus, Kaffee, Thee etc.) 
und reichen Bevölkerung empfiehlt. — Sie ist denn auch jetzt 
schon nachVerhältnifs am reichsten bevölkert und zählt 10400 
Bewohner, von einer grofsen Anzahl kleiner Radja's regiert. 
Feindseligkeiten unter einander und widerwärtige Gesinnung 
gegen Fremde machten aber leider zur Zeit meines Aufenthalts 
in den Battaländem ein weiteres Wandern nach Norden zu 
ganz unmöglich. 

Der östlichste Theil der Grenzgebirge, — wo die Berg- 
kette von Biela von Norden her, und die Ostbergkette von 
Tanna Rampeh von Süden her, sich einander nähern, um 
durch einen Kranz von ßergzügen den Thalgrund zu schlie- 
fsen, — hat nur eine geringe Höhe und verräth durch die 
kuppige, ungleiche Beschaffenheit seiner Firste, besonders in 
Süden von der Porta die Natur seines Kemgesteins, welches 
auch nach der Aussage der Battaer, die Sirikalk daraus bren- 
nen, Kalkgestein ist. — Der Hügelzug ist jedoch nidil 
wirklich geschlossen, sondern in dieser östlichen Gegend von 
einer schmalen, beiderseits ziemUch steil begrenzten Kluft 
durchbrochen, durch welche, als durch ihren einzigen Ausgang, 
die Gewässer des Thals in die östUche Fläche hinaus treten. 
Man erbhckt diesen Querdurchbruch, diese Pforte, die ich (wie 
ich glaube, nicht unpassend) Porta Tobae genannt habe, 
von dem Dorfe Nadjukang im Huranggebirge 0. 13<> N. und 
von Dornakinjang ü. 27<>N., nach welchen, und nach einigen 
andern Winkeln von bereits bekannten Punkten aus, ich ihre 
Lage und Entfernung bestimmt habe. Li der östlichen Fläche 
jenseits dieser Pforte sind keine Hügel und Unebenheiten mehr 
zu erkennen. 

Von der höchsten Kuppe des Dölok Hurung, als einer 
Höhe von 3500 Fufs, geniefst man den weitesten und belehrend- 
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Sien Anblick, nicht nur über das ganze Binnenthal von Biela 
(Ober-Biela), sondern auch über die Waldebenen Nieder -Biela's 
bin bis weit zum fernen Meere. *) Nur an einer einzigen 
Stelle jenseit der Pforte erblickt man, da wo er eine grobe 
Biegung macht, ein Stückchen, gleich einem silbernen Streifen, 
vom Strome Biela, der in allen andern Gegenden den BUcken 
verborgen bleibend, in seinem tief ausgewaschenen Thale, oder 
zwischen hohem Waldgebüsch versteckt dahinfliefst Von dieser 
Stelle aus, 5 Minuten von der Porta ostnordostwärts entfernt, 
ist er befahrbar. 

Von dieser Höhe aus gesehen, stellt sich der Thalgrund 
als keine eigentliche Fläche dar, sondern als zusammengesetzt 
aus den verlängerten Bergrücken, welche von den Grenzketten 
her in den Thalgrund überlaufen, und welche in ihrer oberen 
Gegend eine convexe Oberfläche haben und sich erst nachher 
zu dem eigentlichen Thalgrunde ausbreiten und verflachen. 
In mannigfaltigen Krümmungen schlängeln sich, an ihrem tie- 
fen Waldesgrün erkennbar, die Thalklüfte zwischen den ver- 
flachten Rücken hin. — 



§. 18. 

Adüzehate ProTiaz. 

Nieder-Biela. 

Areal 337i Quadrat- Minuten. 

{Kultur 35 iKultur 

Allang 22Si Gebirgsland 44 <Allang 

Wald 30 fWald 44 

Sie umfafst das untere Stromgebiet des Eik Biela, vo^ 
der Porta Tobae an bis zu seiner mit dem Eik Burumon ge- 
meinschaftlichen Mündung in's Meer an der Nordostküste Su- 
matra's. — Da die Richtung aller Bergrücken imd Zwischen- 



*) In der Angabe der Entfernungen mufs man sich wohl hüten, 
den Battaem unbedingt zu glauben. Sie suchen den Fremden 
absichtlich zu mifsleiten, besonders um durch üebertreibung der 
Schwierigkeiten ihn von weiterem Vordringen abzulialten. So 
z. B. gab mir der Radja von Hurung wohl die Entfernung der 
Porta und des Punktes jenseits dieser Porta, von wo der Flufs 
befaliren wird, richtig an, zu IJ Tagen Zeit von Hurung, weil 
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thaler im Oslgebirge von Siepierok und Silanlom eine südöst- 
liche , der Lauf des Burumon aber zur Nordosiküste eine an- 
fangs nordöstliche y dann völlig nördliche ist, so folgt hieraus, 
dafs alle in den Gebirgen von Pertiebie an bis Tanna Rampeh 
herabslrömenden Bäche sich in den Burumon ergiefsen müs- 
sen; weshalb wir zum Gebiete dieser Provinz das ganze von 
beiden Strömen eingeschlossene Land gerechnet haben. Der 
Lauf des Eik Biela von der Porta Tobae an bis zu seiner 
Mündung ist ebenfalls ein nordösthcher, so dafs alle von den 
äufsern Flanken der Bergkette von Biela (welche das Binnen- 
thal von Biela von Tanna Hualu scheidet) herabfliefsenden 
Bäche sich dem linken Ufer des Eik Biela zuwenden müssen, 
während sich kein einziger Bach in das rechte Ufer dieses 
Stromes mündet 

Das rechte Ufer des Eik Biela ist daher die Südost- und 
Ost grenze der Provinz. 

Ihre Südwestgrenze von der Porta Tobae an ist ein 
Theil der Firste von der Biela'schen Bergkette; 

ihre Nordost grenze ein Stück der Nordostküste selbst^ 
und 

ihre Nordwest grenze dehnt sich wahrscheinlich bis zum 
Eik Hualu aus, und ist von uns vorläufig in einer geraden 
Linie angenommen, welche sich von Tanjong Ledong (an der 
Mündung des Eik Biela) in einer Entfernung von 6 bis 10 
Minuten vom linken Flufsufer süd westwärts hinzieht, bis sie 
mit der Firste der Bergkette von Biela oberhalb Sulampu zu- 
sammenstöfst (unter 2^ 20' Nördl. Br. und 99<> 45' Oestl. 
Länge). 

Dies giebt ein Areal von 337^^ Quadrat Minuten. So weit 
erstreckt sich wahrscheinlich die Titularherrschaft des Ober- 
radja von Biela, Tonkorintam, welcher im grofsen Kampong 
Bander Biela am linken Stromufer, 2 Tagereisen- weit von 
Hurung, oder 20 Minuten geradlinigt von der Zusammenmün- 
dung des Biela und Burumon entfernt, residirt. — 



er wohl einsali, dafs ich diese Entfernung berechnen konnte. 
Die Entfernung Ton da aber bis zum Kampong Bander Biela, 
etwa in der Mitte zwischen der Porta und der Küste, übertrieb 
er, und vergröfserte sie zu 3 Tagemärschen, während sie in 
Wahrheit nur } Tagemarsch, oder von Hurung aus 2 betragen 
kann. 
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In ihrer Naiurbeschaffenheit stimmt die Provinz ganz mit 
Burumon überein : sie ist eine Alluvialebene, gröfstentheils mit 
Wald bedeckt, aber noch weniger «ils jene bekannt. — Nach 
eingezogenen Berichten wird der KaU Biela yon einer Stelle 
an, welche etwa 5 Minuten von der Porta Tobae ostnordost- 
wärts entfernt liegt, für grofse Prauen befahrbar. Diese Stelle, 
wo der Flufs eine grofse Biegung macht, kann man von den 
Hurungbergen sehn. Nach Aussage der Hurunger hat man 
bis dahin einen Marsch von i^ Tagen, obgleich der gerad- 
linigte Abstand von der Hurungbergkuppe nicht mehr als 23 
Minuten betragen kann. Wenigstens legt man hier zu Lande 
auch selten mehr als höchstens drei geographische Meilen (12 
Minuten) in einem Tage zurück. — Leider war es mir we- 
gen Feindseligkeiten der Radja's, die in diesen Gegenden un- 
tereinander nicht nur in Spannung, sondern in offenem Kriege 
mit einander lebten, wodurch ich schon in Hurung in die ge- 
fahrvollste Lage verwickelt wurde, — nicht möglich. Bander 
Biela zu besuchen, und mufs dieses forschbegierigen künftigen 
Reisenden überlassen. 

Zu Bander Biela wird viel Reis in Sawa's gebaut, dessen 
Ertrag so ergiebig ist, dafs jährlich eine Anzahl mit Reis be- 
ladener Prauen nach Malacca ausgeführt wird. — 

Auf jeden Fall, wenn Tobah in Besitz genommen werden 
soll,' ist hier der bequemste und leichteste Zugang, nämlich 
zu Wasser, z. B. in Dampfschiffen, aufwärts bis nahe an die 
Porta Tobae, von wo, wie ich gezeigt habe, ein sehr beque- 
mer Weg durch das Binnenthal von Biela angelegt werden 
kann. 

S. 19. 

Neunzehnte Provinz. 

Westgebirge von Silindong und Tobah. 

Areal 231J Quadrat -Minuten. 

{Kultur 2ii 
AUang 00 
Wald 210 

Ihre Südgrenze ist das Kindjanggebirge, und nachher der 
Eik Naromampeh; — dadurch wird sie von Ober-Tapanulie 
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geschieden y während der Bergrücken von Panoadjih sie von 
Silindong trennt 

Ihre Ost- und Nordostgrenze ist die Firste der Berg- 
kette, welche vom Dolok Mertimpang an nach Nordwest, bis 
in die Bovenlande von Singkel 2* 25' NördL Br., streicht, 
und welche sie von den im 0. gelegenen Provinzen Silindong 
und Tobah trennL 

Ihre West- (Südwest-) grenze mufs derFuCs dieses Ge- 
birges sein und ist nach WahrscheinUchkeitsgründen vorläufig 
im Mittel zu 6 Minuten Entfernung von der Firste angenom- 
men. Wird ihre Nordgrenze dann in die Breite von 2^ 25' 
(Binnenlande von Singkel) gesetzt, so erhält man das angege- 
bene AreaL 

Unter diesem Namen mögen vorläufig die äulsem oder 
südwestlichen Abhänge der Bergketten eine Erwähnung ver- 
dienen, welche sich vom Kindjanggebirge bis Singkel hinziehn, 
und welche ebensowenig zu Silindong oder Tobah gerechnet 
werden können, als zu der weiten Alluvialebene, welche ih- 
ren Fufs von der Meeresküste trennt. — 

Nach eingezogenen Berichten liegen wahrscheinlich eben 
solche einzelne Ortschaften, wie im Kindjanggebirge und im 
Hochlande von Tapanulie, in diesem Berglande zerstreut, das 
zur Zeit, wo ich die Battaländer besuchte, wegen erklärter 
offener'') Feindseligkeit der Radja's verschiedener Dislricte, 
namentUch der südlichen Landschaften NiehBos-bos zwischen 
Silindong und Baros unzugänglich war. 

Die unteren Berggehänge, die an die Ebene grenzen, sol- 
len reich anBenzoe und Kampfer sein, und der Tauschhandel 
mit derii Harze dieser Bäume gegen europäische Waaren 
(Linnengut), die dann weiter in den Binnenlanden umgesetzt 
werden, giebt dieser Provinz ein bedeutendes Gewicht. — 
Nach Versicherung, der Battaer sollen die Gebirge zwischen 
Silindong und der Strandfläche ebenso unwegsam und schwierig 
zu überschreiten sein, als die des Hochlandes von Tapanulie. — 



*) Feindselig und den Fremden abgeneigt fand ich die Battaer 
fast überall gesinnt. Da wo diese Feindseligkeiten aber nicht 
zu offenem Kriege oder zur bestimmten Gegenwehr gesteigert 
waren (aus Furdit vor dem Gouvernement), konnte man es 
wagen und wagte ich es, auch gegen iliren Willen ihr Land zu 
betreten. — 
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§. 20. 
Zwanzigste Provinz. 

B a r s. 

Die westliche Strandfläche von Sumatra von Tapanulie bis 

Singkel. 

Areal 900 Quadrat -Minuten. 

{Kultur 20 /Kultur 00 

AUang 00 Gebirgsland 30 < Allang dB 
Wald 850 fWald 30 

Ihre Grenzen, die wegen der Arealbestimmung scharf ge- 
zogen werden muisten, sind folgende. 

Ihre Süd grenze läuft von der Küste nord westwärts von 
der Tapanoliebai unter !• 45' Br. und 98® 35' Länge in der 
Richtung der kleinen isolirten Hügelzüge, welche der Tapa- 
nuliebai in Norden vorgelagert sind, — nordostwärts bis zum 
Eik Sobohuhom, und nachher diesen Strom entlang bis zum 
Fufse des Kindjanggebirges. Die Firste dieses Kindjanggebir- 
gas bildet dann die weitere Grenze, die es von Ober -Tapa- 
nulie scheidet, bis zum Eik NaromampeL 

Ihre innere Ost- und Nor dost grenze ist der Fufs der 
Gebirge, welche das Gebiet der vorigen (i9ten) Provinz aus- 
machen, und welche sie von Silindong und Tobah trennen. 

Ihre Nordgrenze wird durch. eine Linie dargestellt, von 
der Mündung des Kali Singkel in der Richtung 0. 10<^ N. bis 
zum Fulse der Berge (der vorigen Provinz) gezogen. 

Ihre Südwest grenze aber ist. überall das Gestade des 
Meeres. — 

Das Gebirgsland (30 Quadrat -Minuten) ist der Theil des 
Kindjanggebirges, der, fester Grenzen halber, mit zu dieser 
Provinz gerechnet werden mulste. — 

Sie umfafst die grofse Alluvialebene, welche sich zwischen 
der Südwestküste und den Gebirgen von der TapanuUebai bis 
Singkel hinzieht, und ist gröfstentheils mit Wald bedeckt, und 
oftmals, besonders in den meeresnahen Gegenden, sumpfig. — 
Eben, weil ihr Inneres wegen sumpfiger, ununterbrochen be- 
waldeter Beschaffenheit sehr unzugangUch ist, und weil sie 
der Einförmigkeit ihrer Bildung wegen für den Topographen 



Digitized by 



Google 



284 

von eben so geringem Interesse als für den Naturforscher ist, 
wurde sie von mir nicht besucht. — Nur ihr Reichthum an 
Kampfer- und Benzoebäumen, und der Handel, der zu Baros 
mit Benzoeharz getrieben wird, giebt ihr eine gewisse com- 
merzielle Wichtigkeit. Ich habe jedoch schon an einem an- 
dern Orte gezeigt, da(s der erhandelte Benzoe nicht in der 
Alluvialebene gewonnen wird, sondern auf den Berghängen, 
und dafs er eben so leicht nach der Tapanuliebai verführt wer- 
den könnte, um ihn europäischen Handelsschiffen zugänglich 
zu njachen, stände dem nicht das persönliche Interesse eini- 
ger Radja's in jener Provinz entgegen. *) — Ein Theil des 
Weges von Tapanulie nach Godding führt durch diese Pro- 
vinz über die Dörfer Sibungabunga und Nagatimbul. 

Ihr waldiges Innere scheint unbewohnt. — Die bekann- 
ten Dörfer liegen am Seestrande, und jedesmal an der Mün- 
dung von Flüssen. Es sind folgende: — Sorkum, ^ Tage- 
marsch von Tapanulie. — Baros, weiter nord westwärts; es 
besteht aus 2 Dörfern, das Kampong Ihler liegt dicht am Meere, 
das Kampong Udik ein Stück höher oben am Flufse, der nur 
bis dahin für Kähne fahrbar ist. Hier liegt eine kleine Gou- 
vernements-Besatzung. — Zwei Meilen südwärts von Baros 
soll das Dorf Kotta tenga liegen, worin blofs Abkömmlinge 
aus der Landschaft Korinchi zwischen Padang und Benkulen 
wohnen, die auf ihrer beabsichtigten Pilgerschaft nach Mecca 
hier sitzen geblieben sind. — Tapus, weiter nordwestwärts 
vom vorigen, am linken Ufer eines befahrbaren Flufses, nahe 
an dessen Mündung in's Meer. Er soll mit Prauen zwei Tage 
aufwärts befahren werden können (?). Die Fläche kann aber 
nicht breiter als 20 Minuten sein. «— Singkel, an der Mün- 
dung eines schiffbaren Flufses in's Meer, dessen südlicher Arm 
aus dem Eik Dabo, und dessen nördlicher aus dem Dahalie- 
gebirge im Atjinischen Gebiete entspringen, und in dem man 
zwei Monate lang (???) aufwärts soll rudern können.**) Das 
Wahrscheinliche von der Sache ist, dafs er 4 Tagereisen weit 
oder viermal so weit von der Küste entfernt, als Lumut, also 
36 Minuten, aufwärts mit grofsen Prauen, und wirküch 8 Tage 
mit Kähnen, befahren werden kann. — 



*) Siehe das Kapitel: Handel u. Industrie, in der Völkerkunde. 
**) Tydschr. Neerl. Indie. Jaarg. I. pag. 456 nach C. Ritter. 



Digitized by 



Google 



285 

Zu Singkel befindet sieh die nördlichste der Gouverne- 
ments-Besatzungen an SumatrcVs Südwestküste, in einem Fort 
an der innern Mündung des Kali Singkel unter 2^ 16' nördl. 
Br. und 97® 53' Oestl. Länge. — Das trübe lehmige Wasser 
des Kali, welcher dort 450 Metres breit ist, hat durch all- 
mähliche Anspühlung zahlreiche, .langhingezogene Inseln und 
Halbinseln gebildet, welche dieser inneren Mündung vorgela- 
gert sind, und aus einem theils sandigen, theils morastigen 
Boden bestehn, der kaum 1 Fufs über den mittleren Wasser- 
stand erhaben ist und bei jedem hohen Wasser, so wie die 
meeresnahe Gegend der Alluvialebene selbst, regelmäfsig über- 
schwemmt wird. — Die innere Mündung bricht südsüdwest- 
lich durch die Flächen, während die äufsere zwischen den 
vorgespülten Halbinseln und der eigentlichen Küste südpst- 
wärts gerichtet ist. Man sehe die Lage und Verbindung die- 
ser Inseln auf der Skizze, welche der Karte VI. beigefügt ist, 
und welche sich auf die Aufnahme gründet vom ersten In- 
genieur-Lieutenant van Hamel. — Das Fort liegt auf der 
innersten östlichen Ecke einer langen Halbinsel am rechten 
Ufer des Flufses. Ein Kampong nüt Kokospalmen und eini- 
gen Reisfeldern reiht sich ihm mehr westwärts an. — Uebri- 
gens ist alles umher unbewohnt und unbewohnbar, wegen der 
morastigen Bhizophoren- und Nipagebüsche, die alles umher 
überziehn, und die diesen mosquiten -reichen Ort durch die 
endemischen Sumpffieber, die sie erzeugen, -zu einem der 
ungesundesten und verderblichsten des ganzen Archipels 
machen. — 



§. 21. 

Der nördlichste, nicht bereiste Theil der 
ßattaländer. 

In den vorigen 20 Paragraphen ist die südliche, gröfsere 
Hälfte der Battaländer von 7813 Quadrat -Minuten Areal be- 
schrieben, so weit diese von mir bereist und untersucht wur- 
den. — In der ersten Hälfte (A.) des zweiten Abschnittes 
dieser Chorographie wurde bereits angegeben, dafs sich die 
Battaländer, so weit nämhch die Battasprache gesprochen 
wird, noch weiter nach Norden ausdehnen. Dort wurden auch 



Digitized by 



Google 



286 

bereits die Grenzen der von mir bereisten Battaländer, nebst 
der wahrscheinlichen Ausdehnung des noch unbekannten nörd- 
lichen Theiles derselben angedeutet, dessen Areal ^vir zu 4200 
Quadrat -Minuten angaben. 

Dieser nördliche Theil der Battaländer grenzt an Atjin; 
— ja es scheint, dafs der König von Atjin in frühem Zeiten, 
zur Zeit der Blüthe dieses Reiches, einen gewissen oberherr^ 
liehen Einflufs auf die am nördlichsten wohnenden der Batta- 
Radja's ausgeübt hat, welche ihm Tribut bezahlten. — Auch 
scheint an dieser Nordgrenze der Battaländer eine ähnliche 
Vermischung und Verschmelzung des Battastammes mit der 
maleüschen Sippschaft der Atjiner Statt zu haben, wie an der 
südlichen Grenze mit den echten Maleiem. 

Die Nachrichten, welche ich mir über diesen nördlichsten 
Theil der Battaländer verschaffen konnte, sind sehr dürftig 
und beziehen sich blofs auf zwei Provinzen: Tanna Hualu 
und Eik Dabo (sprich Eik Dau). 

Die erstere liegt nordwärts von Oberbiela, von welcher 
Provinz sie blofs durch die Bergkette von Biela geschieden 
ist. Sie :(ieht sich zwischen den beiden Flüssen Hualu (oder 
Zualu) undLedong bis zur N.O.Küste herab. Ihre Bewohner 
sind als tapfere Soldaten berühmt 

Zweitens. EikDaho"), auch Laut Mankara genannt, 
eigentlich ein See, nach welchem aber auch die ganze umlie- 
gende Landschaft benannt ist — Bis zu 2^ 25' und resp. 
2* 30' reichen mit Bestimmtheil meine Peilungen. Es kann 
daher dieser See nicht südlicher liegen als 2® SO', und er 
liegt wahrscheinlich in der Richtung N.W. von Silindong, 
nordwärts von dem höchsten wasserscheidenden Wulste des 
Plateau's von Tobah. — (Der TobahLake auf Raffles Karte 
von Sumatra existirt nicht) — 

Man hat viel fabelhafte Nachrichten von diesem See ver- 
breitet; unter andern, dafs man aus ihm in einer ununter- 
brochenen Fahrt nicht nur in den Flufs von Assahan und 
durch diesen zur Ostküste, sondern auch durch den Flufs von 
Singkel zur Westküste kommen könne; und dafs hier eine 
ähnliche Unterbrechung der Gebirge, und eine ähnliche An- 



♦) Dalio: ein See (s. pag. 9 Anm.) — Eik heifst sowohl Wasser 
überhaupt, als eiae Ansammlung von Wasser, Bach etc. 
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näherung zweier befahrbaren Ströme wie in dem Isthmus Kraw 
auf der maleiischen Halbinsel Statt finde. Der Kali von Sing- 
kel soll zwei Monate aufwärts befahren werden können, was 
wir bereits oben bezweifelten. — Gesetzt auch, daCs eine 
solche Unterbrechung der Gebirge vorhanden sei (was ich 
Ursache habe nicht zu glauben), so kann sie doch nie durch 
den See tük Dabo Statt finden, weil nach Berichten von glaub- 
würdigen inländischen Augenzeugen der Spiegel des Sees 
wenigstens 4000 Fufs hoch liegen mufs. — Nach noch an- 
dern Fabeln soll er so breit sein, dafs man, um quer von ei- 
nem Ufer zum andern hiniiberzustechen, bei gutem Winde 
doch einen ganzen Tag braucht (?) — er soll Klippen mit 
eisbaren Vogelnestern enthalten, aber groCse Räuberprauen (!), 
die auf Menschenfang ausgehen, sollen ihn unsicher machen; 
u. s. w. — 

Nach den Beschreibungen eines Radja von Ober-Ankola *), 
der mit einer Kriegsbande der Padries bis dahin vordrang, 
und dessen Aussagen ich genau prüfte, ist die Wahrheit wahr* 
scheinlich folgende. 

Es ist ein Plateau-See, 12 bis 15 Minuten lang und 4 
bis 5 Minuten breit. Er liegt in einer muldenförmigen Sen* 
kung des Plateaus, ähnlich wie Silindong (wo jener Radja 
mit mir war), und ist von höhern, oben verflachten Bergen, 
die also wahrscheinlich die eigentliche Oberfläche des Plateau^s 
sind, umgeben. Sowohl oben als unten an seinem Ufer stehn 
Dörfer, und der Uferstreifen- zwischen dem See und den An«* 
höhen ist ganz mit Sawa's bedeckt. Kein Fleckchen ist un- 
bebaut Vier bis fünf flache Inseln im See. Viel Fische und 
kleine Schildkröten. — Alle Wälder umher ausgerodet — 
Nur Allanggras, dessen Blätter bei Mangel an Holz zur Feu- 
erung dienen. — Es ist dort sehr kalt Bei gleich heitrer 
Luft in derselben Jahreszeit ist es des Abends kälter als in 
Bänder Nahor (64,0 Fahr.), welches 3740' hoch liegt. Der 
See liegt also höher, wahrscheinlich 40(K) oder 4200, und die 
Plateau -Anhöhen, welche ihn umgeben, 4500 oder 4700'. — 

Aufeer jener Kriegsbande der Padries, die von den sehr 
zahlreichen Bewohnern der Landschaft, welche eng in einan- 
der gedrängt wohnen, sehr tapfer empfangen wurden und ab- 

*) Radja Kali Slamat von Napa. 
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liehn mufsten, hat noch kein Fremder, selbst kein Battaer aus 
andern Provinzen, viel weniger ein Europäer, den See gese- 
hen, der übrigens, wegen der ganz kahlen Beschaffenheit sei* 
ner Umgebungen und der Kultur, die allen Waldwuehs ver- 
nichtet hat, keinen sehr pittoresken Anblick gewähren kann. 

Darin stimmen alle Nachrichten überein, dafs der nörd- 
lichste Theil der Battaländer (sowohl Eik Dabo als Tanna 
Hualu), der von der Invasion der Padries verschont bUeb, eben 
aus diesem Grunde am stärksten und mehr als doppelt so 
stark wie ein gleich grofses Areal in den südhchern Provin- 
zen bevölkert ist Seine Bewohner sind aber auch ängstlich 
bemüht, alle Fremden *) abzuhalten, und gebrauchen dazu die 
abschreckendsten MaCsregeln und Gesetze, nach welchen jeder 
Fremde, der ungerufen die Grenzen überschreitet, ohne Pro- 
cefs gepackt und lebendig verzehrt vidrd. — Die im Süden 
zunächst an Eik Dabo grenzenden Landschaften Silindong und 
Sipahuter haben auch die Verpflichtung auf sich genommen, 
keinen Fremden hindurchzulassen, und genieCsen unter dieser 
Bedingung Frieden. — Alle Mühe, die ich anwandte, um von 
Silindong noch weiter nach Norden vorzudringen, war daher 
vergebens: ich konnte keine Begleiter erhalten; — als ich 
meinen Entschlufs zu erkennen gab, allein, blols mit meinen 
mitgebrachten Bedienten weiter zu reisen, setzte ich mich der 
Gefahr aus, auch von den Bewohnern Silindongs für einen 
Feind gehalten zu werden und in die Kategorie eines Landes- 
verräthers zu fallen! Nur mit vieler Muhe gelang es mir, die- 
ser Gefahr zu entgehn und das freundschaftliche Verhältnifs, 
das ich so glücklich gewesen war, mit den Radja's von SUin- 
dong einzuleiten, wieder herzustellen. 



*) Von der Ostküste her scheint der Reisende Anderson diesen 
Gegenden nahe gekommen zu sein. — Nach seinen Mittheilun- 
gen scheint der Ostabfall der Gebirge von Tanna Hualu auf 
eine ähnliche Art wie die Hurungberge zerstückelt zu sein. Er 
besuchte die Binnenlande von Assahan , die er als ein schönes, 
hügliges, romantisches und stark bevölkertes Land beschreibt. 
Die l5örfer lagen auf Bergspitzen (wie in Hurung?). — Er 
kam bis zum Pafse Batu di Kikir, wo der Assalianflufs zwischen 
2 senkrecliten Wänden aus den Gebirgen hervortritt. (Ob Kalk- 
felsen, ähnlich der Porta Tobae, durch welche der ßielaflufs 
herausbricht?) Er schreibt von Granitbergen und Zinnerz (in 
den Binnenlanden von Assalian?) 
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Wann aber werden diese Verhältnisse sich ändern? — 
Wann wird dieser See Eik Daho und das Innere des ganzen 
nordlichen Sumatra aus dem völligen Dunkel hervortreten, in 
welchem es schon seit Jahrtausenden ruht? — Möge bald der 
Tag anbrechen^ welcher durch die völlige Unterwerfung der 
Battaländer an die Regierung dem schönen Lande eine neue 
Blüthe und dessen von Natur vortrefflichen, aber durch rohe 
Gebräuche entarteten Bewohnern ein neues, humaneres und^ 
genulsreicheres Leben verschafft! — 



19 
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Botanische Beilage. 



Die vom Verfasser im Text erwähnten neuen Gewächse 
waren dem Msc. in Originalexemplaren beigelegt, um Herrn 
Prof. V. Schlechtendahrs Gutachten über dieselben einzuholen; 
derselbe hatte die Güte, Nachstehendes über jene Gewächse 
den Herausgebern mitzutheilen. 

Die, Seite 158 als Erica erwähnte Pflanze ist eine neue, 
der in China wachsenden Bäeckea frutescens L. höchst ähn- 
liche Art, von dieser aber verschieden durch dicklichere, stär- 
ker mit Drüsen versehene Blätter, durch kürzer gestielte 
Blumen mit mehr glockigem Kelch, dessen Rand in breite, 
stumpfe Lappen getheilt ist und nur wenig von den ebenfalls 
breiten Blumenblättern überragt Avird; ferner durch kürzere, 
an der Basis des aus der Blattachsel hervortretenden Blülhen- 
stieles sitzende Bracteen, und durch fünf Staubgeräfse. 

Der, Seite 207 von Junghuhn für ein Lycopodium ge- 
nommene Baum ist ein Dacrydium, das schon Blume (amtl. 
Bericht über die Versamml. der Naturf. zu Bremen S. 89.) 
für eine dem Dacr. elatum Wallich (vergL Hooker im Lond. 
Bot. Journ. II. 144. Tb. II.) zunächst verwandte Art erklärt 
hat. Der übersandte Zweig war ein jüngerer, unfruchtbarer, 
mit verlängerten Blättern. Da die andere Blaltform der altern 
und fruchttragenden Aeste nicht beigelegt ist, so bleibt die 
Bestimmung zweifelhaft. Ein von Walker (Nr. 7) aus Penang 
ohne Namen erhaltener, ebenfalls steriler Zweig stimmt mit 
dem sumatra'schen überein. 

Die, Seile 228 erwähnte neue Pinusart, welche von Jung- 
huhn P. Sumatrana genannt wird,. ist von De Vriese (I. c. 
S. 5. u. Tab. IL) zu Ehren des verstorbenen Hrn. General- 
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gouverneurs als P. Merkusii Jungh. et De Vr. beschrieben 
worden, weil der Name Pinus oder vielmehr Abies Sumatrana 
sich bereits im Verzeichnifs des Gartens zu Belvedere bei 
Weimar angewendet findet. 

Der Andur Mangan (S. 230) ist Casuarina Sumatrana 
Jungh., eine jetzt in De Vriese's Plantae novae Ind. Bat or. 
S. 2. und Tab. I. beschriebene und abgebildete Art 

Die Strand-Casuarina von Sumatra (Seite 230) ist 
wohl gewifs die von Rumph Amb. 3. t. 57. Cas. litorea ge- 
nannte Art| welche man jetzt zu C. muricata Roxb. zu ziehen 
pflegt, von welcher Ansicht jedoch De Vriese in seinem oben 
citirten Werke abgeht, indem er die Rumphsche C. litorea 
zur C. equisetifoha Forst bringt, die auf Java bis zu einer 
Höhe von 4200' ü. M. vorkommen soll, was wenig innere 
Wahrscheinlichkeit hat 

Fenier lag noch der Zweig eines Gewächses mit der 
Etiquelte Pohon Pladju Sumatr. bei; er ist wahrscheinlich 
von einem Baum aus der Familie der Terebinthaceae. Die 
Blumen der vorliegenden Exemplare waren nur männliche^ 
fünflheilig, aber von Insekten sehr zerstört 
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Namen- und Sachregister. 



Die mit Dolok; Eik, Guuong, Kali; Taniia und ähnlichen Wörtern zusammengesetzten 

Eigennamen sind in der Regel nicht unter diesen Artiiceln, sondern selbststäudig 

aufgeführt. Ueber manche Artikel, wie z. fi. Reiscuttur, Viehzucht u. dergl., findet 

sich das Ausführlichere im zweiten Theil des Werks. 



Acacia big^lobota, 104. 

Acrostichom diT^rsifolium Bl., 21. 

Adien goding, Bach, 203. — Df., 
194. 203. 

Adien warangang^ Bergkette, 86. 

Affen, 96. 136. 

Affen-Bg., s. Monjet 

Agaricos alutaceaa, 229. 248. 

Alahan panfang, Fl., 28. 

Alenrites moluccana, 21. 139. 175. 

Allam, Tanjong, 27. 

Allang (d. i. Grasflar) 6. 87. 89. 102. 
104. 107. 108. 123. 132. 135. 138. 
140. 152. 154. 157. 177. 223. 233 
238. 248. 277. 

Ambarawa, Landsch. in Jaya, 192. 

Amomum, 99. 135. 

Anderson, Reise in Assahan etc., 288. 

Andnr Mangan, s. Casuarinen. 

Ankola, Nieder-, Provinz, 145 ff. - 
Jetzige Kntvölkerung, 150. — A n- 
kola. Ober-, Provinz, 108 ff. - 
Jetzige Entvölkerung, 145. ~ A n- 
kola, Thal, 133. 139 — 140. 

Anthistiria Janghuhnianä, 155. 

Appi-appi, Df., 14. 

Ars eh, s. Warseh. 

Asciepias gigantea, -21. 

Assahan, Dessa, 40. 

Assahan, Fl., 288. 

Atap (zum Dachdecken), 69. 

Atjang gutang, Bg., 51. 16B. 181. 



(Ayer maleiisch = Wasser.) 

Ayer Bangis, Kette von, 30. - 

Ort, 57. 
Ayer Ladong, Df., 191. 
Ayer Nabara, Df., 122. 127. — 

Bach, 127. 185. 
Ayer Natale, Ort, 31. 
Ayer tarras, Df., 121. — Bach, 

122. 
Ayer Torntong, Df., 60. 130. 

B. 

Babbi (d.i. Schwein), Bai, 14. 
Babbi besaar, Ins. o. Df., 14. 15. 
Babbi kitjil, Ins., 14. ' 
Baccar, Pulo, 62. 64. 
Baeckea frutescens, 290. 
B am bang. Fort, 28. 
Bambu turi s. auer, 122. 
Bander Biela, Df., 281. 
Bander Nahor, Vty 52. 54» 57. 

259. 
Bangaribuan, Ldsch., 258. - Df., 

175. 
B a n g s i e , Tanjong, 40. 57. - Kwala 

Tanj. Bangsie, (Bank), 162. 
Bangurian, zerst. Dt, 225. 
(Banjer, d. i. Hochwasser, 106.) 
Banjer ndotang, Df., 191. 
(Banjn java*scb = Flufs, Bach.) 
Baros, Ortsch., 57. 284. - Provinz, 

283 ff. 
Baru, Df., 132. 138. 
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Basalt, Dorcbbrucli durch Tracbyt- 
fonnation, 14—16. 211. 272. - Mit 
Granit in Bernhrung, 197. 198. 
200. 201. 

Batana toa, Df., 132. 138. 142.- 
Bergriicken Ton, 141. 

(Batang = Zweig oder Ast; Baum.) 

Batang Agam, Fl, 28. 

Batang Ankola, Fl.« 37. 58. 89. 
109. 146. 150. 

Batang djumie, Baoh, 138. 

Batang Kaja, Bach» 116. 

Batang kumal, Bach, 144. 

Batang Niha^ Bach, 157. - Sein 
Thal, 147. 

Batang Pahal, verlass, BL^ 151. 

Batang Torru, Fl. (s. auch Sie* 
pierok), 58. 59. 105. 106. 165. 
190. - Sein Thal ein alter See- 
boden, 217. 

Batang unang, Bergkette von, 41. 
- Df., 153. 

Battaländer^ Grenzen, 40. - Einthei- 
lang, 42. - Grenze der nicht-nn- 
terworfenen, 119. - Forsten, 129 
Anm. - Ihr nörd. onbek. Tlieil 285. 

Battavolk^ sittlicher Zustand (in Si- 
Undung), 219. 

(Bata =r Stein, Felsen.) 

Batn, Tanjong, 34. 

Batn ba surat, Gipfel, 17. 20. 

Batu borroo, Cap, 44. 53. 57. 
67-68. 

Batu bossur, BaA, 193. 

Bato gapit, (Vulkan?), 38. 

Batu ganna, verl. DL^ 158. 

Batu goreng, Dolok, 241. 

Batu hampang, Bach, 182. 

Batu man na, Udjong, 32. 

Batu manti, Kik, 213. 

Batu mundam, Df., 60. 

Baumfarrn, 202. 

Bedang, Udjong, 62. 

Benkulen, Berg Ton, 11. 

Benzoe-Banm, 125. 202. 

Bessi, Ins., 5. 

Biela, Fl., 40. 162. 275. - Fort 
od. Benting, 57. 162. 

Biela^ Nieder-, Provinz, 279 ff. - 
Ober-, desgl., 274 ff. 

Bimstein, 214. 217. 

Binoan, Bache, 131. 

Bintango, Ins., 16. 

Bio-bio, Landsch., 74. 87 ff. 

Blatta, 23. 

Blerlmnoi, 112. 

Blntfgel, 8. Hirodo. 



Bodat, Eik, 123. 

Bogas, Bach, s. Sibogas. 

Boletus, 257. 

Bombax pentandruoi, 21. 139. 

Bond j Ol, Thal o. Fort, 9. 28. 

Bonnong Dolok, Df., 75. 79. 

194. 
Bor- bor, s. Bio-bio. 
Borotan» Bach, 204. 236. 255. 
Brodfruchtbaum, 69. 
Brücke aus Rotangsträngen, 105. 
Biichnera, 140. 
(Bukit, maleiisch = Berg.) 
Burumon, Fl., 41. 152. 153. 159* 

161. - Provinz, 160-163. 



Calamus, s. Rotang. 
Caracara, Vorgebirge^ 32. 
Cassia stophora, 21. 
Casuarinen, 23. 65. 67. 202. 255. - 

Gas, Andur Mangan (litorea), 207. 

291. 
Celtis, 135. 
Cerbera Manghas^ 21. 
Chara-Arten, 256. 
Chi n CO, Baij 14. 
Convolvulns Batatas, 267< 
Cyperaceen, 182. 
Cyperos, 21. 

D. 

Dacrydium (elatum), 29. 

Dabo (Dano) (-See), 9. 27, 270. 

- Landsch., 286 ff. 
Danimarbaom, 81. 
Dare, Lieut., Reise 1804, 12. 
Diorit, 274. 
Dipterocarpus, 99. 
Djandi Maria, Bach, 76. 103. 
Dolerit, 126. 
(Dolok, d. i. Berg.) 
Dolok, Tanna (d. i. Landsch.), 

164. 
Dolok Goleh, Bach, 180. 
Dornahapal, Df,, 194. 
Dornakinjang, Df., 103. 199. 

240. 
Dryobalanops Camphora, s.Kampher- 

baum. 
Dsahur, Dolok, 211. 
Dsaut, Gunong Dolok-, Vulkan, 

51. 57. 226. - Provinz D. Ds., 

220-222. 
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Dungus Nassi, FeUini«!, 44. 57. 

63. 
Durio zibetliinus, wild, Wälder Ton, 

120. 139. 

E. 

Kiche, 8. Quercus. 
Eidechsen (Geckonen), 23. 
(Eik, d. i. Fiufs, Bach.) 
Eik si bata utang, Df., 103. 
Eik Uboni, yerl. Df., 120. 
Elaut, Fort, 9. Payabunga. 
Elephanten, 96. 102. - Höh« .ihres 
Vorkommens, 112. - fehlend, 233. 
Elephanten Berg, (Vulkan?), 38. 
Eltttaria, 99. — coccinea, 135. 
Embüca oflßcinalis, 140. 143. 158. 
Epicharis, 111. 
Erica (n. Spec), 158. 290. 
Eugenia, 96. 



Falro, n. Spec, 236. 

Fann, s. Pteris. - Baumfarrn, 127. 

Feuchtigkeit, aufserordentliche des 

Nachts, 18. 
Ficus religiosa, 215. 
Fistulina hepatica, 257. 
Fledermäuse, ihr Ausfliegen meer- 

wärts, 98. 
Flüsse Ton kaffeebrauner Farbe, 

256 ff. 
Fringilla, 112. 
Fruchtbarkeit, besonders grofse, 120. 

233. 266. 278. - äufserst geringe, 

155. 



G. 

Gadang, Df., 83. 

Gadis, Fl., 34. 58. 

Gadja-gadja, Dolok, 260. 

Galagala, Eik, 260. 

Galeopithecns, 136. 

Gans, Löffel-, 60. 

Gaultheria punctata, 112. 

Gebirgsnamen fehlend, 203. 

Gedang, Bukit (Bergkette), 29. 

Gentiana, s. Swertia. 

Gigger ringgiring, Bergkette, 

86. 91. 
Godang, Eik, 171. 
Godding, Dfer., 194. 202. 203. 
Goleh, Dolok, 166. 223. 



Gondi pabiat, Bach, 232. 255. 

Gonggongan, Gnnong, 51. 

Goreng, Dolok, 169. 

Goroga, Df,, 103. 

Gorsik, Bach, 227. 230. 

Granit, goldführend, 26. - unterge> 
ordnetes Auftreten, 35 Anm. - Ge- 
schiebe, 86. 102. 150. 196. 197. 
201. 205. 206. 273. - Verwitterter, 
104. - Mit Basallgängen, 211. 272. 
288. - Mit Basalt u. Trachyt in 
unmittelbarer Berührung, 201. 211. 
272. 288. - Hornblende- Granit, 
201. 204. 272. 

Gudarim baru, Df., 187. 240. 

Gudim baro, Df., 83. 

Gngur Sigandang, Fort, 27. 

Guluk, Eik, 174. 

(Gnnong, d. i. Berg, Kuppe.) 

Gunong Marita, Df., 156. 

Gunong Porotang, Df., 258. 

Gunong tna, s. Bukit Sirnar- 
dona. 

Gut eh, Eik, 165. 167. 174. 



H. 

Habessong, verlass. Df., 151. 

Hallo way n. Miller, Reise in*8 Batta- 
land 1772, 145. 

Halumpong, verlass. Df., 151. 

Hassang, Df., 88. 

Hedychium, 135. 

Hedysarum, 140. 

Hirsche, 135. 233. 

Hirudo javanica, 60. 113. 

Hirndo esculenta, 18. 

Hochthal, grofses centrales der Ins. 
Sumatra, 33 ff. 

Hualu, Tanna(d.i. Landsch.), 51.- 
Flufs, 286. 

Humns^ 266 (s. auch Fruchtbar- 
keit). 

Hunde, wilde, 136. 

Huraba, Df., 121. - Militärstation, 
119. - Fl., 116. - Berg(rucken), 
116. - Porta Hurabae, 76. 117. 

Hurung, Tanna (-Landsch.), 163. 
235 ff.- Dolok, 236. 242 ff. - Df., 
246. - Bach, 236. 

(Huta, batta'sch = Dorf, 78.) 

Huta galong, Df., 215. 

Huta rassa, Df., 192. 194. 

Huta tinggi, Df., 194. 202. - 
Bach, 205. 

Hühner, wilde, 135. 
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1. 



Ihler, s. ßaros. 

Iin|>erata Allang Jangh., 154. (s. AI- 
lang). 

Indrapnra, Pik (Vulkan) von, 
12-13. 

Insekten, wenig hörbar, 136. 

J. 
Jonabosa, n. Spec, 96. 
Jungkiilang, Tanjong, 4. 

K. 

Kacljaran, Df., 154. 

Kadjorang, Dolok od. Gtinong, 
51. 57. 222. 226. 233. 

Kaiserspik, 9. (S. auch Ta- 
boan). 

Kalabbu, Ganong, 37. 

(Kali mateiisch* = Fltifs, Bach.) 

Kalksteinhagel, 154. 170. Ge- 
birge, 241. 273. 278. 

Kalong (Flederinans), 98. 

Kamantara, Tanjong, 34. 

Kambirie, Banh, 153. 157. 

Kamoring, Bach, 10. 

Kainpferbaam, 32. 99. 107. 

(Kampong maleiisch = Dorf, 78.) 

Kanten, Pulo, 162. 

Karongang, Bach, 115. 

Kassninba, Pik, 26. < 

Kastanie, 99. 

(Kinjang, besser Kindjang halt. = 
hoch.) 

Kindjang, Geb., 202. 

Kiriandja, Df., 258. 

Klaga, 8. Sorghum. 

Klafte, kanalartig eingeschnitten (LSn- 
genthäler>,123. 126. 176. 232. 257 f. 
261 f. 264. 270-272. 

de Kock, Fort, 28. 

Kopias, Tanjong, 162. 

Korallenriffe, 66. 70. 

Korintji, See, 13. 

Kotorar, Df., 129. 

Kotta*8, die XU!., 25. 

Kotta nopan, Df., 9. 36. 

Kotta pinang, Df., 154. 161. 

Kotta tenga, Df., Höhe, 36. 284. 

Krakatao, Ins., 5« 

Kabu, Flafs, 159. 

Kada-kuda (Baum), 69. 



Kuoibang, Rik, 259. 
Kuinpulang, Ortsch., 28. 



L. 

Ladangs (d. i. trockne Reisfelder), 
81. 87. 99. 123. 131. 135. 169. 
186. 

Ladjat, Df., 179. 

Lagundi, s. Vitex. 

Lampong*s, die, Landsch., 49. 

Lavagestein, 168. — Conglomerate, 
181. 217. 

Ledong, Tanjong, 162. 

Leptosperninm, 111. 

Lobo Rappan, Df., 191. 

Lobo Sonak, Dolok, 260. 

Lobu, Eik, 125. 

liOnga patjang, Station, 161. 

Labu jikeppeng od. nikeppeng, 
Ort, Höhe 36. 

Lubn Radja, Vulkan, 33. 51. 57. 
109 ff. 119 ff. 

Luba Sikkam, Df., 194. 196. - 
Bach, 197. 

Lampen Gaul, Df., 191. 

Lnmpen Tanjong, Df., 258. 

Lampen tjantjang (L. tjitjiang 
der Karte), Df., 215. 216. 

Lnmpen Tjermen, Df., 268. 

Lampen Turuan, Df., 191. 

L u m u t , Fl., 65. 86. 93. 95. - Ben- 
iing (Fort), 97. - Df., 55. 57. 99. - 
Küstenkette von, 33. 72. - Wald- 
ebene yon, 92. 

Lunder, Ortsch. (Höhe), 36. 

Lycopodium (s. Sambinor), 207. 
291. 

M. 

Malakkut, Eik, 123. 
Mal eh, Gunong, 37. 
Maleha, Dolok, 130. 131. 
Male hoan, Eik, 79. 
Mananti, Df., 247. 
Mandaheling, Landsch., 34. 35. 

40. 59. 
Mandurana, Eik, 170. 171. 
Mangifera, 69. 
Manintir, Eik, 125. 
Manja radja, Eik, 179. 
Manna, Udjong Batu, 61. 62. 



* Wohl javanisch ! S. Theil IJ. S. 267. 
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Manubong, Dolok, 74. 
Maniing-ang, verlass. Df., 151. 
Marantjar, Distrikt, 52. - Df. a. 

Hochebene Ton, 122 ff. - Bach, 

125. 
Marmor, ür-, 102. 273. 
Marra, Ins., 16. 
Masarat, Bäcbe, 186. 
Massang, FI., 28. 
Massarana, Bach> 182. 
Massand iing, Df., 74. 90. 
Matna, Fort, 28. 
Melastoma malabatricum , 21. 83. - 

n. Sp., 140. 
Menangkabo (od. -kaban), Land- 

sch., altes Reich, 27. 
Mensular, Ins., 61. 
Merapi, Vulkan, 25. - Höhe 37. 
Mertimpang, Dolok (alter Valkan), 

51. 56. 57. 201. 210. 
Michelia, 99. 
Miller, s. Halloway. 
Monjet, Gunong (d. i. Affenberg), 

17-18. 51. 
Mosquiten (Mangel an), 23. 59. 
(Muara inaleiisch = Mündung.) 
Munjet, s. Monjet. 
Musi, Fl., 11. 
Myristica, 111. 



N. 

Nabara, s. Ayer. 

Nadjokang, Df., 240. 243. - Do- 
lok, 253. 269. 

Nagala Gunong, Dolok, 74. 

Nagatimbul, Df., 194. 284. 

Nahoto, Eik, 256. 

Nakutang, Dolok, 51. 

Nalinnit, Eik, Df., 88. 

Nanali, Eik, 183. 

Napa, zerst. Df., 125. 130. Berg- 
rucken u. Ebene von, 131. 

Napotpot, Eik, 122. 

Naromampeh, 2 Bäche, 193.205. 
^06. 

Naroran, Bach, 212. 

Natumonang, Eik, 260. 

Nebel, 215. 269 ff. 

Nee long, Ins., 14. 

Nepenthes, 112. 

Niederländische Besitzungen, deren 
Ausdehnung auf Sumatra, 119. - 
Historisches darüber, 159. 

Nipa fruticans, 21. 162. 



0. 

Ockererde, 126. 
Oneng Kossang, Df., 191. 
Ongey, Pulo, 64. 
Ophir^ Berg, 29. 46. 57. 
Ornithogahim, n. Sp., 140. 



Paalen, Längenmaafs» Gröise des- 
selben, 78. 
Padang, FI., 19. - Stadt, 22. - 

Ebene von, 16 ff. 20. 21. 
Padang-Iawa*s, Provinz, 151-160. 
Padang madindi, Df., 244. 
Padjurnab Dolch, verlass. Df., 

255. 
(Pagger ma!eüsch = Zaun, 144.) 
Pagger adjaba, Df., 250. 
Paggera lampong und pisang, 

Dfr., 194. 203. 
Paggeran dolok, 171. 172. 
Pagger Anpadang, Df., 171. 
Pagger Anrie, verl. Df., 120. 
Pagger Gunong, DL, 191. 194. 
Pagger Napa, Df., 164. 
Pagger Tjanker, zerstörtes Df., 

125. 
Pagger ntang, Df., 143. 144. 
Pa kanten, Tanjong, 162. 
Palmen : Kokos-, 22. 63. 66. 69. 83. 

88. 248. — Areng-, 139. — Ni- 

pon-, 94. 96. — Parket-, 88. — 

Sago-, 21. 
Panahitam oder Prinzeninsel, 

5. 
Pandanus, 21. 96. 112. 202. 230. 

255. 
Pangihit, Df., 250. 
Pangoraban, Df., 172. 
Panibassan, Eik, 116. 
Panjong Gunong, 9. 
Panneh, Bach, 153. 
Pannen, Ins., 13. 
Panoadjih, Df., 194. 210. - Bach, 

189. 206. 210. 
Parakagahan, verlass. Df., 151. 
Para logoang, Df., 103. 
Parnongo, Df., 100. 
Passaman, Gunong, s. Opbir. - 

Fl., 30. 
(Passir maleiiscli = kleine Kappe, 

130.) 
Passir, Eik, 123. 
Passamah's (zwei Thaler: P. ula 

manna und P. lehbar), 9. 10. 49. 
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Payabangft oder Klant, Fori, 

Höhe 36. 
Paja snUbang-ang, Eik, 180. 
Pelzflattorer, 8. Galeopitheea«. 
Perdrix, 175. 

Perkala angaag, Df., 191. 
Pertariran, Kette, M. 58. 115. - 

Bach, 109. 115. 
Pertja jangang, Dt^ 83. 
Pinang soreh, FL, 87. 95. - 

Berg, 74. 
Pinaag soreh djolu, Df., 88. 
Pinanga (Paggera Piaanga), Df., 

83. 358. - £ik, 123. 
Pinna Merkasii Jungh. et de Yr. 

(Samatrana) 238. 243. 290. 
Pisang, Fort, 28. 
Pisang besaar, Ins., 17. 
Pitja koling. Fort, 51. 53. 57.- 

Höhe, 37 Anin. 
PittDb088i> Eik, 84. 85. 205. 
PodocarpDs, 81. 
Podun> yerlasa. Df., 151. 
Pohl, Dolok (2 Bergräokeii), 108. 

127. 166. 
Poljoama ilicifotiom, 111. 
Polypodium Dipteris, 113. 
Ponnok, Bach; 187. 
PontederJa hastata, 21. 
(Ponter batt. = weils.) 
Pontjangkitjil,In8., 53.57.68-71. 
Pontjang gedang, Ins., 66. 
Prabasiangang, Df., 88. 
Praloangan, Df., 192. 194. 
Preangan, zerstöct. alte Haoptst., 

26. 
Prlaman, Ort, 57. 
Psidinm snmatr., 143. 158. 174. 207. 
Pteris- Arten, 107. 158. 
Pteromys, 136. 
Pajong, 8. Panjong. 
(Polo maleiisch = Insel.) 
Polo Badak, Bach, 196. 
Pnlo Bato mantam, zent. Df. 

(Insel), 125. 
Piilo Laga, Di., 191. 194. 
Palo Mario, Eik, 126. -^ Df., 185. 

186. 
Polo Payong, Df., 187. - 
Pnlo Sommo, Df.> 192. 194. 
Palo Wadonang, Dt, 191. 
Ponjaponter, Dt, 167. 174. 195. 



Quarz (-sand), 143. 334. 235. — 
150. 265. 



Quellen, ht\ü% 12. 173. — Schwa« 

fel-Qa., 215. 
Queroas-Arten, 203. -« prainosa Bl., 

99. — tnrbinata (nea), 81. 

R. 

Raggeno, Int., 16. 
Raja bassa, Cap, 34. 
Rainpeh, Tanna (-Prorinz), 349ff< 
Rand Jan g (od. Rangsatig) batu, 
^DL, 61. 76, — Rangsang (Raad- 

jang) batu, D(.^ 103. 194.' 
Rano, See» 8. Dabo, Dano. 
Raru, Eik, 356. 

Rau, Landsch., 84. 35. - Höbe 36. 
ReiscQltur, besonders stark, 313. 336. 

381. - spärliche, 342. 367. 
Restiaceen, 173. 356. 
Rhinozeros, Hohe des Vorkoaimeni, 

113. 
Rhizopbora, 66. 67. 83. 84. 162. - 

Waldang, 84. 85. 94. 
Rimba golep, Df., 76. 103. 
Rimba (d. i. Gtas etc. - Fläche), 

103. 133. 135. 
Rodjitan« Df., 178. 
Rotang, Bach, 187. 
Rotang tali (calamus), 96^ 105. 

113> 
Rubus- Arten» 99. 

s. 

Sabadda, Ins., 16. 
Sabatotlaag, Df., 175. 
8abiaager, Fl., 34. 
Saccharom Klaga Janglu, 155. 
Sago, Pik, 36. 
Saidnahata, Landscli., 74. 
Saligandi, Df., 167. 168. - Bach, 

168. 
Samankn, Ins., 14. 
Sambinar, Baum, 207. 
Sampean, Eik, 359. 
Samporan, Bach, 185. 
Sandiandi, Eik, 116. 130. 
Sandstein, 64. 68. 150. 303. 206. 

332. 233. 339. 341. 265. 373. 
Sawa» Cap, 61. 65. 
Sawa's (d. i. känttlicli bewäsaerte 

Reisfelder), 78. 149. 169. 
Sawang-ang, verlass. DL, 139. 
Scirpen, 31. 
Scinras-Artani 96. 
Selampneh, Df., 148. 
Seliggi, Berg, s. Tetiggi. 
20 
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Serampie, Laadach., 12. 

Seret Berapi» Bg., 33. - Höbe 37. 

Seronjong betaar a. KUJil, In- 
aein, 16. 

Seradot, Bach, 83. 

Sernmatinggi, Df., Höbe 37. - 
146. 151. 

Setinjak, Df., 103. 

^Si. Diese Voraylbe wird in den 
Battalandern bäofig mit Tji Ter- 
tauscht; s. daher auch dieses.) 

Siaba, Df., Höhe 36. 

Sialla, Eik, 179. 

Siallang, Df., 165. - Bach u. Berg- 
kette, 237. 241. 

Siampa, Df., 277. 

Sibadolok, Df., 256. 

Sibarello, Df., 83. 

Hibatuan, Df., 191. 194. 

Sibobaho, Bach, 211. 

Siboddn, Kik, 224. 225. ^ 

Si bog a> Bach, Cap and Dfr., 55. 77. 

Sibogas (Bogas) od. Siponter, 
Bach, 111. 136. 

Sibogn, Bach, 180. 

Siboinbong, Df., 60. 

Sibonbon, Bach, 132. 

•Sibonbong, Df., 130. 

Sibnlaboalie, Geb., 110. 181. 

Sibalna'n, Udjong, 61. 65. 82. - 
Landsch. 81 ff.v- Bach, 83. 86. 

Sibungabonga, Df., 144. 284. 

Sidoadoa, Berg u. Bergkette, 30. 
57. - Höhe 37. 

Sido-ong^ Bach, 116. 

Siepierok, Prov., 165 ff. - Kette 
Ton, 51. 52. 57. - Bach, 165. 180 
(s. Batang torro). - Df., 171 ff. - 
Plateau Ton, 167. 173 ff. 

Sigalagaia, Dach, 237. 

Sigomurru, Dolok, 116ff. - Bach, 
121. 

Sigopulang, Df., 57. 165. 191. - 
Prov., 189 ff. 

Sigumurru, Df., 129. 

Sihitang, Df. 61. 194. 

Sikolang, Fl., 247 ff. 

Sikottam, Dolok, 51. 189. 253. 
268. - Landsch. n. Df., 258. 262. 

Sikunar, Df., 60. 130. - Fl., 59. 
60. - Prov., 58-60. 

Siknristak, Df., 153. 161. 

Siiantom, Prov., 222ff. - Df., 225. 
- Flnfs, 223. 

Silindong, Prov., 208 ff. - Geb., 
189. - Thal, 212 ff. 217. 

Silloh, Rik, 178. 

Silohang, verlass. Df., 120. 



Bimanabon, Df., 164. 
Simanampang, Df., 191. 
Simangonting, Df., 191. 
Simaninkir,Df.,191.-Geb.,i89. 

209. 251. 
Simanossor, Df., 194. 
Simanti angin, Df., 165. 
Simardona, Bokit (od. Gonong 

toa), Bergkette, 153. 
Sioiarpinjang, Df., 191. 
Sima tang marie, Df., 191. 
Simatorkis, verlass. Df., 115. 
Sioiawangon, Bach, 90. 
Simmurwoasos, Dolok, 236. 237. 
8iiiiopadjing, Dolok, 157. 166. 
Simpang rampeh, Df., 146. 
Singalangang, Df., 151. 
Singallang, Bg., 25. 37. 
Singkel, Df. n. Fort, 284. 285. 
Sinkara, See, 9. 
Sinkuang, Ft., 58. 
Sionipop, verlass. Df., 115. 
Sioppo, TX,, 161. 
Sipa ganting, Df., 191. 
Sipahnter, Landsch., 264. 
Sipapal, Bukit, 153. 
Siparpar, Df., 191. 
Siponter, s. Sibogas. 
Sipultak, Bach, 89. - zerst. Df., 

125. 
SIrabon, Eik, 126. 
Sisopau, Df., 161. 
Sisoppan, verlass. Df., 115. 120. 
Sisundung, Df., 129. 
Sitandian kitjil, Bach, 185. 
Sitangurrn, Dolok, 124. 
Sitatuan, Df:, 258. - Dolok, 260. 
Sitongaling, Df., 250. 
Sitorbis, Bach, 144. 
Situmba, Bach, 157. 182. 
Siunjam, Df., 41. 
Sobohuhom, Bach, 193. 199.200. 
Solanum Rhinocerotis, 112. 
Solfataren, 12. 171. 181 ff. 218. 
Sombusan, Bach, 111. 
Somma, Kik, 127. 165. 
Sonneratia, 82. 

(Soppo batta*sch = Versammlungs- 
haus, 172.) 
Sorghum tropica m, 155. 
Sorkom, Df., 284. 
Sossor, Df., 57. 191. 215. 258. 

262. 
Steinkohlen, Sparen von, 273. 
Strafsen (Commonicationswege), 12. 

30. 91. 119. 191. 194. 226. 
Sudamella, Pflanze (z. Familie der 

Restiaceen), 256. 
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Suha« Eik, 332. 234. 

(Suka, d. ]. Corporation, Familien- 
Stamm, 42 etc.; — t. Tbeil II. 
Völkerkunde.) 

Salampo, Df., 277. 

Sumang ampat^ Df., 224. 

Sampnr, Bach, 36. 

Sumurang, Df.» 103. 

Sun da, Strafse, 4. 

(Sungi, besser Sungei maleiisch = 
Flois.) 

Sungi durian, Df., 154. - Fl.» 
163. 

Saromerret, Bach« 111. 116. 

Snwanon, Dolok, 51. 224. 227. 

Sümpfe, 21. (Moore) 172. 188. 190. 
213. 215. - Sumpfwaldung, 159. 
160. 

Swertia, n. Sp., 140. 



Talang, Berg, 16. - Df., 151. 

Tambangang, Df., Höbe 36. 

Tambarandja, Df., 154. 

Tambiski, zerst. Df., 125. 

Tambosi, Radja Yon, 164. 

Tambusira, verlass. Df., 157. 

(Tanjong, d. i. Vorgebirge.) 

(Tanna maleiiscb =: Erde, Land.) 

Tanna batu, Df., 31. 

Tannamnias, Df., 177. 

Tanna pandan, Udjong, 61. 

Tapanulie, Df. u. yerlassener Po- 
sten, 71, - Bai ▼., 61—71. - Die 
vier Bergketten von, 72 — 77. - 
Fluis, 86. 101—103. 261. - Land- 
sch., 101 ff. - Nieder- T., Prov., 
60-108. - Ober-T., Pro?., 193-208. 

Tapollong, Df., 57. 74. 

Tarrik di bata, Df., 74. ^ Bach 
u. Thal, 90. 

Tau, Eik, 171. 

Tauben, wilde, 135. 

Teliggi, Berg, 37. 

Temperatur der Plateanflachen. 216. 
269. 

Tenni babbi, Bach, 116. 

Terminalis Catappa, 69. 

Thibaudia (vulgaris Jungh.), 111. 

Thonschicbten, 68. 167. 175. 206. 
216. 233. 244. 362. 265. 

Tiger, Höhe ihres Vorkommens, 112. 

Tiku, Df., 24. 

Tikns, Ins. 11. 

(Tinggi maleiisch = hoch.) 

Tjanter, Bach, 135. 

Tjererak, Bach, 116. 



(Tji, 8. auch Si.) 
(Tji sunda'sch = Flufs, Bach.) 
Tjibohung, Bacb, 227. 
Tjihe, Kik, 187. 
Tjikortang, Bach, 231. 
Tjilakalakahang, Bach, 212. 
Tjirimamba, Buch, 153. 
Tjitjandiang, Bacb, 230. 
Tjitoger, Eik, 237. 243. 
Tjitomman, Eik, 224. 
Tjitondeh, Geb., 191. 212. 
Tjitonkapa, Eik, 263. 
Tjulum, Bach, 188. 
Tjura Mangolup, Radja, 191. 
Tobae, Porta, 57. 
Tob ah, Plateau, 54. - Provinz, 

209. 217. 250 ff. - See, nicht exi- 

stirend^ 270. 
Tobing, Gunong, 55. 57. 110. 114.' 

128. - Passir Tobing, 128. 132. - 

Df., Höhe 37. 138. - Militärsta- 

tion, 134. 
Tolang, zerst. Df., 125. - Dörfer, 

243. 
Tombang, Df., 132. 
Tonga, Eik, 261. 
Toparat, Df., 191. 
Torsi gamba, Berg (Geb.), 166. 

180. 222. 

Trachyt (sein Vorherrschen etc.), 18. 
35. 63. 119. 201. 211. 216. 235. 
241. 264. 272 ff. - vierkantige 
Säulen, 169. 175. 227. - (verwit- 
ternde T. -) Geschiebe, Blöcke, 17. 
21. 87. 89. 90. 91. 100. 102. 
104. 118. 120. 121. 126. 135. 144. 

181. 239. - mit Sandstein bedeckt, 
273. 

Trossan, Ins., 14. 16. 
Tsetaladang, Eik, 262. 
Tsi harn haru, Df., 194. 
Tua, Cap Gunong, 61. 73. 
Tuanku muda von Rau, Iman etc., 

145. 
Tua-Sanppang, verlass. Df., 120. 
Tuboan, Ins., 59. 
Tugadu, Df., 165. 
Tuka, Df., 73. - Bai, 83. - Land- 

sch. (Ebene), 84 ff. - Fl., s. Pittn 

bossi. 
Tuladjat, Df., 167. 
Turdus, 112. 
Tussam, Dolok, 225. 

U. 
Udik, s. Barot. 
(Udjong, d. i. Vorgebirge.) 
(ülu batt. = Kopf.) 
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Ungetandbeit tompf- und waldreicher 

Gegenden y 149. 163. 
Urena lobeta, 31. 
Uvaria, 99. 

V. 

Viebzücht, 63. 

Vireya reiaaa, 111. 

Ynlkane, ihadge, 13. 13. 25. 39. - ur- 
sprünglich submarinische, 373. - 
Anzahl derselben in Sanatra and 
Jara, 39. 

W. 

Watdang, a) alpinisobe, ihr Heiab- 
steigen, 113. - b) nnonterbrochen 
daa Centralgebirge der Insel be- 



deckend^ 5. - c) sehr dielUe, 68. 
65. 93. 96. 168. 192. 195. 199. 
236. - d) Strand -W. und deren 
Ungesnndbeit, 94. - e) 8aaipf-W., 
112. - f) Crwalder, ehemalige, 233. 

Walieran, Bik, 163. 

War seh, Df., 167. 177. 

Weringien, Df., 169. 171. 

Wolkengrenze, Depression dersetben 
in Nerdaematm, 113. 



Xyrideen, 173. 



z. 



Zinnerz, 288. 

Zuckerhot (Zackerbrod) -Berg, 11. 



Druckfehler. 
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Zeile 14 nnd 13 ▼. u. sUtt 69} nnd 4946 lies 60} und 4053. 
It. n. statt Lunpoapspitze 1« Lainpongspitze. 

- 17 T. o. - OphisKWpbir. "^«»r 

- 17 V. u. - Mandnheline 1. Mandaheling. 

S und 6 T. o. statt a vnd b 1. 7a und 7b. 

- 12 T. u. statt nwisoken I. inzwischen« . 
18 - - Karte Hl. 1. Tafel Vj. 

lullten 1. kahlen. 
Karte III. 1. Tafel VI. 
Indroeiri I. Indraziri. 
Taf. r. 1. Taf. VT 

auf ]. aus. 

dieser 1. diesen, 

liiboga I. Siboga. 

borroc 1. borroo. 

Fig. 14 J. Fig. 6a, 

Jinnitt I. Luinnt. 

Tobae 1. Hurabae. 

Zusieht 1. Aufsicht. 

Saudiandi 1. Sandiandi. 

TOrgenoBinenen I. angenoounenen. 

Tiiriinamba 1. Tjirimambu. 

den Weg der 1. der Weg die. 
T. u, - flielsen f. HiehU 

Unter oben schalte ein: S. 143. 
T. o. statt Abietiren I« Abietinen. 
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